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IJ.

9uf einem meiner Spatziergänge durch

die beſuchieſte Gegend der Hauptſtadt, wo ſich
Geſchaftige und. Mußigganger durch einander
brangten; ſah  ich vor dem Harſe eines iſraeli—
tiſchen Gefangenwarters der Verrienſte und
Schatze unſrer Moustadins und Phrynen eine
Menge von tieſen leichtfußigen Pflaſtertretern
verſammlet, die nur aufmerkſam auf das, was
in dem Hauſe vorgieng, ſich auf den Zehen er
hoben, um uber die Hute, weiche vor ihnen

ſtanden, hinwegzuſehn, und fur die voruber—
ſchwebenden! Schonen, und die bedeutenden
Laute derſelben, mit welchen ſie um Aufmerk—

famkeit battn; weder Auge noch Ohren hat—

ten. Ich trat hinzu; denn auch ich ha
be Neugier, und Gottlob zuwtilen mußige
Augenblicke, auch nebenher den Glauben, daß

ian bey dem ſſcheinbarſten Mußiggange ſehr
thtig ſeyn kann, und erfuhr, daß hier die
Verlaſſenſchaft eines unſrer erklartſten Mode—
gecken verguktionirt wurde, der kurzlich an ei—
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ner Redoute geſtorben war. Wie denn ſein
gutes Herz nie etwas von Jntoleranz wußte,
ſo hatte er dem Jſraeliten, vor deſſen Thure
ich jetzt ſtand, ſeine ganze liegende und fah—
rende Habe vermacht, wiewohl er ein acht ka—
tholiſcher Graf aus Bohmen war, der nie eine
Meſſe verſaumte, wo er feurige Augen
oder bluhende Wangen erwarten durfte.
Jch muß es dem Jſraeliten zum Ruhme nach—
ſagen, daß er zu den dankbaren Erben gehor—
te, denn die hellen Thranen fielen in ſeinen
Bart, wenn irgend ein Stuck unter dem Preiſe
weggieng; und gleichwohl ſah er ſich genothigt,

alles zu verſteigern, weil er mit Recht beſorg—

te, daß die Zauberin Mode in kurzem alle
dieſe Koſtbarkeiten zu Dingen ohne Werth her—

abgeſetzt haben wurde.

Da ich entſchloſſen war, bald eine ziem-
ich weite Reiſe anzuſtelien, ſo erſtand ich fur

einige Gulben einen Koffre, welcher gerade
aüsgefeilſcht ward, und deſſen Aeußeres antik
genug war, um ihn fur dauerhaft zu halten.

Jch girug fort, und auf der Schulter eines
Eacktragers folgte mir klappernd der Koftfre
in meine Wohnung.

Sobakd ich mit ihm allein war, wies
ich dieſem meinem kunftigen Reiſegefahrten ein
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Platzchen niben meinem Bette an, und nahm
ihn in nahern Augenſchein, welches mir vorher
wegen der Menge von Liebhabern nicht mog—
lich war. Ueber dieſe ſpate genaue Bekannt
ſchaft troſtete ich mich indeß mit manchem Lieb—

haber, der in der Brautkammer erſt dahinter
kommt, „warum andre ihm ſo zuvorkommend
die Hand ſeiner Schonen uberließen.

Jndem irh ihn ofnete, wallte mir eine
betaubende Wolke von Wohlgeruchen entgegen,

und ich bedauerte in demſelben Augenblicke
meinen Kauf;' denn da man unſre Muskadins
jetzt weiter wittert als ſteht, ſo mußte ich be—

furchten, manchen Freund des Verblichenen
auf eine unangenehme Art zu tauſchen, ſobald

meine Kleider die heilige Weihe dieſer Dufte
empfantzen  hatten, wenn anders dieſe Herren

ſich wie gewiſſe Thiere am Geruche kennen.
Verdrießlich warf ich den Deckel zu, ſah das
unſcheinbare Seehundsfell, iwelches ſo lieblich
balſamirt wan, mistrauiſch an, ſetzte mich auf

den Kaſten, Ueß meine ungepuderten Haare
durch die Finger laufen, ſah meine ſchlichten
ſchwarzen Unterkleider und tneinen grauen Frak

an, und fragte mich: wie'wirſt du bey deinen
Freunden aufgenommen werden, wenn du den
Duft des ſeeligen Herrn, wie er ſeinen Laufer,
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votansſchickſt, und wird man dir glauben,
wenn du deinen Namen nennſt?

Unwillig ſprang ich auf, ſtieß ihn mit
dem Fuße fort, und fragte, indem ich trotzig
meine Arme in einander ſchlug: was ſoll ich
nuit dir machen?

Kaum hatte ich die Frage vollendet „ſo

ofnete ſich der Deckel ein wenig, und eine ver
nehmliche, Stimme antwortete mit zu meinem
großten Erſtaunen: „Verbrenne mich; in
„der Geſtalt, dig.ich jetzt habe „werde ich
„ſchwerlich im. Stande. ſeyn, dir Dienſte zu
Aleiſten. Jch bin gicht ſo munter. und unver
„ſehrt, wie du glaubſt.. Dies geſchmuckte und
„geputzte Aeußereniſt. wie, die Schminke, einer
„ſchwindſuchtigen Schonen, Blendwerk.; die—

Aſer Duft, der.ans mir. aufmglt, iſt, wie
„Leichenduft, nicht im Stande, die Wurmer

„zu vertilgen, die an meiner Exiſtenz nagen.
„Jn meinem Boden und dieſen vier Wande

„haben kunſtreiche Wurmer Landkarten und
„Zauberformeln. geqraben; kaum halten Klam
„mern ſie zuſammen, Jener mitleidige Jſrae
„lit, der ſeine pergamentne Torg. Frſchnitt,

„und mein. Jnneres damit uberzog, bedeckte
„damit nur meinen Schaden, dem er durch
„dies buntſcheckige Papier eine modiſche Ge—

„ſtalt



„ſoalt zu geben ſuchte. Hier in dieſem Win—

„kel ſitzt ein Pſalm, dort ein Stuck in Eſther,
„auf den Voden ſind die Geſetztafeln hinge-—
„breitet, und. an dieſen Wanden haben ſich

„grauburtige: Rabbiner niedergelaſſen. Aber
„das alles hilft,nichts, mich rettet weder Pal—
„liativ noch Radicalcur von meinem nothwen—
„digen Untergange. Jch wunſche in Feuer
„aufgeloſt, unde meinen Urſtoffen wieder zuge—
„ſellt zu weirden, Jch habe uber zo Jahr ge—
„dirnt, amd alſo woht mit Recht ausgedient.

Ss iſt mir lieb, daß ich in deine Hande
„gerathen bin, du wirſt einen Greis, wie ich
„bin, nicht mehr in der Welt umherſchleppen,

„ihm nicht  mnehr den unbequemen Bedienten—

„platz unweiſen; ſondern neben dir in deinem
„Zimmer dulden, ihm zuhoren, wenn er dir
„erzahlt,“und endlich den antiken Feuertod

„ſterben läſſen.“

So viel Vernunft war mir noch nie aus

einem Koffre entgegen gekommen; das war
mehr, als ich in meinem feſtgedruckten Stu—

dentenkoffre rein abgeſchrieben nach Hauſe
brachte. Jch fah ihn unverwandt an, und er—

J

wartete, daß irgend ein Genius, Gnome oder
Sylphe ſich aus ihm erheben, und dieſes ſein

unſcheinbares Gehäuſe durch ſeine Erſcheinung
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verherrlichen wurde. Es ſchien mir gewiſ,
daß irgend ein ſchuldloſer Geiſt, wegen einer
unbedeutenden Unthat in deſſen Kerker, oder
wohl gar in den Seehund gebannt ſey, mit
deſſen Fell er uberkleidet war, welcher Bann
nur durch die Zerſtorung in Feuer konnte auf—
gehoben werden. Halb ſchon entſchloſſen, ſeine
Bitte zu erfullen, glaubte ich erſt der Pflicht
gegen mich ſelbſt ein Genuge thun. zu muſſen,
und unterſuchte daher den Zuſtand des Koffres,
und zugleich die. Wahrheitsliebe des armen

Kobolds. 2u 4
Seine Worte wurden alle beſtatigt, die

bunte Hulle verſchwand vor meinen zerſtoren—
den Handen, und nun traten die Fragmente
iſraelitiſcher Weisheit hervor. Am beſtimm
ten Orie fand ich David, Moſen und die ſcho—

ne Eſther, unter denen geſchaftigte. Wurmer
ſich wunderbare Kanale gegraben hatten.
Was konnte mich abhalten, ſeine Bitte zu er—

fullen, wozu mich ſchon ſein ominoſer Duft
ſo geneigt gemacht hatte.

„Gieb dich zufrieden, bekummerter Geiſt,“
ſagte ich pathetiſch zu ihm, ergriff Hammer
und Zange, um das Eiſen loszubrechen, wel—
ches ſeine hinfallige Exiſtenz noch hie und da
zuſammenhielt. Faſt jedem Nagel folgte eine

Wolke



Wolke von Staub, die von der Geſchaftigkeit
der Wurmer einen redenden Beweis gab; und
als alle Klammern losgebrochen waren, da
ſchwankten die Bretter in ihren lockern Fugen.

Ein einziger Hieb mit einer tuchtigen
Axt auf ſeinen Deckel gefuhrt, trennte alle
Zapfen mit einmal; und als die Staubwolke,
welche auf dieſen Hieb ſich erhob, entflogen
war, lagen ſeine Fragmente um mich her. Es
war mir, als hatte ich einen frohlichen Laut
des Geiſtes gehort, und ermuntert durch die—

ſen Zurufſ machte ich mich daran, die Bretter
zu zerſcheiten, um ihn ſobald als moglich
durch die Kraſt des Feuers von den irrdiſchen
Theilen zu befreyen, die ſein ehmaliges We—
ſen umkleideten.

Jn kurzer Zeit war er in einzelne Theile
zerlegt, welche nur hie und da das zahe Rob—
benfell verband. Auf einen Haufeu legte ich

ſie. vor meinen Kamin, und ſaß erwartungs—

voller da, indem ich meine zwey Gulden im
Feuer auffliegen ſah, als mancher Furſt, der
Tauſende in einem einzigen Feuerwerk hinpuf—

fen laßt. Jch geſtehe es gern, daß ich in
dieſe Erwartungen ein Gefuhl miſchte, welches
dem nicht unahnlich iſt, das wir dann empfan—
den, wenn wir eine Wohlthat jemand wirklich

erwie



erwieſen, oder doch zu erweiſen glauben: Jr
mehr die nagenden Flammen ſich gurig um. die
kniſternden Scheide herwanden, je, lauter die
brennenden Robbenhaare ziſchten, die einſam
auf dem zerſchabten Felle ſaßen je naher trat

mir die Erſcheinung eines Geiſten, deh) ſeinem
Wohlthater, ſobald er nicht zu den Gefuhllo
ſen gehörte, in keiner andern als in der freund

lichſten G ſtalt erſcheinen durft?. Ein plotz.
licher Knall eines zerſpringenden Aſtes ſetzte
mich zuweilen in ein vorubergehendes Schrekr
ken, und ich glauhte, ſobald. dies: verflogen
war, nichts gewiſſer, als einen qunakreonti
ſchen Fnaben, oder ein Madchen, wie es die
Grazien erzogen, auf meinem. Schooße zu

wiegen. 4eeeeetFaſt war meine Hofnung;  zum erſtenmal

mit einem Geiſte mich zu unterhalten, ſchon
verſchwunden, denn mein Holzſtoß war zuſam
mengefallen, und nur zuweilen ſchlug hie und

da ein einſames kleinlautes Flaunichen auf,
als init einem Male uber der geſunknen Glut ein
dicker Dampf, und in dieſem cin arkadiſches
Plaochen ſchwebte, welches ſetne luftigen Fug—
chen uber die Wolken hin' und ju mir herabbt—

wegte.
Jch bin. nie vor einem Madchen gelau—

ſen, wenigſtens nie vor einem ſchonen, und

ich
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ich begeeiſe. auch nicht, was esda zu laufen
gabe. Denn. ſo wahn, es ſeyn, mag, daß ſie
unſer einen bald zum. Gefangnen machen, ſo
laßt es ſich doch auch nicht leugnen, daß es
nichts luſtigers giebt, als ſo eine Gefangen—
ſchaſt. wo ehner recht weiß, wer der Geſang
ne oderſein Herr iſt.  Freylich iſt in den Feh—
den dieſer Art, noch jene barbariſche Sirte herr—

ſchend ndie  Gefangnen zur Stlayen zu machen,
aber aauchitjeſe: Sklavefed: aiſt ſo wechſelſeirig,
daß wman darauf ſchworen ſollie, jeder Tag
wechſele mie einem Saturnalienfeſte ab.
Mit  cieſen Grundfutzen  nußte ich ſtehn  odor
vielmehrzſitzen bleihen, um ſo mehr, da durch
das roſige. duftige Gewand der holden Sylphe
ein pqar Flugelchen heryorſahn, mit welchen
ſie auch den ſchneliſten Renner wurde einge—
hohlt haben.

vrrrcgit eiüem. einzigen Sprunge ſtand ſie
auf meinem Schooße, hielt ſich mit ihrer Rech—

ten. an neiner Buſenkrauſe feſt, und ſtreicheite
mit der Linken meine furchigten Wangen. „Jch
„dantke dir,“ ſagte die luſtige Schone, indem
fie einen anibroſiſchen Kuß aber meine Lippen

hinſchwebeu ließ „ich danke dir, mein Be—
„freyer, mir beginut nun ein neues Leben, ein
„gluckliches, freyes Leben. Jch bin mit der
„Erfahrung einer mehr als gojahrigen Ma—

„trone
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„trone ausgeſtattet, und mit allen  Reizen der
„Jugend und Schonheit vereine ich das, was
„den Schonen gewohnlich fehlt, Weltkenntniß.
„Der heutige Tag iſt mein zweyter Geburt.—
„tag; denn der Bann iſt geloſt, der mein er—
„ſtes Leben feſſelte, und der Zauber verſchwun
„den, der mich in einem Robben einkerkerte.“

Den mogte ich ſehn, den ſo eine Rede
nicht in Verlegenheit ſetzte. So leidht es un—

ſer einem wird, mit Kindern fertig zu werden,
ſo leicht wird es ihnen wieder, uns durch Nai—
vetat oder eine drolligte Altklugheit in Verle—

genheit zu ſetzen. Wenn dies aber ſchon bey
dem gewohnlichen Kindlein der Fall iſt, wie
vielmehr mußte er bey dieſem luftigen Magd—
lein eintreffen, welches .ſich einer funfzigjahri—

gen Matronen Klugheit ruhmte, und gelau—
tert durch mein Fegefeuer aus ſeinem Robben
geradesweges in meine Stube trat.

Wohl hundertmal fragte ich mich, was
der Anſtand von mir fur ein Betragen gegen

dieſes ſonderbare Kind fordre, und ich ſah oh—
ne zu wiſſen wohin? in meinem ziemlich oöden
Hageſtolzenzimmer umher. Wo ich nie Man—

gel und Unordnung bemerkt hatte, da ward
ich ſie jetzt gewahr, und, meine Angſt ftuſterte
mir zu: Madchenaugen ſehn jeden kleinen Feh

ler,
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ler, wenn die Deinigen hochſtens den Man—
gel der Gardinen gewahr werden. Die
Kleine ruhrte ſich nicht von meinem Schooße,

und da es immer ſchien, als wenn ſte im Be
griff ware herabzufallen, ſo ſetzte es mich nicht
wenig in Verlegenheit; wie ich ſie davor ſichern,

und wie ich dieſe kleine Matrone mit Decenz
feſthalten ſollte. Selbſt meine Augen, die ſie

mit den ihrigen immer begleitete, wußte ich
nicht zu laſſen, denn ihr kleiner wachſerner
Korper lag von dem coiſchen Flor ihres Ge
wandes nicht verhullt vor meinem Blicke da.

ESchon war ich im Begriff aufzuſtehn,
und ihr meinen großen Lehnſtuhl, in welchem
ſie gewiß mehr Beauemlichkeit als in ihrem
Robben hatte, und der wenigſtens zu dem ma—
tronenartigen dieſer Kleinigkeit, die in ihm
ſich faſt zu verlieren ſchien, paßte, einzurau—
men, als ſie ſelbſtwon meinem Schooße ſprang,

cinen Rohrſtuhl gegen das Feuer des Camins
mit kindiſcher Eilfertigkeit hinſchob, und mich

auf demſelben niederzuſetzen nöthigte. Sie
ſelbſt warf ſich, ſbbald ich dies gethan hatte
in die eine Ecke des Lehnſtuhls, bat mich mehr
Holz aufzuwerfen, und ſchien ſich in der Glut,
die ſie warmend beleuchtete, ſehr wohl zu be—
finden. Es war nun um uns her Nacht ge—

wor
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warden, wie in einem Zauberlichte lag dit
kleine Syphe vom Caminſeuer beleuchtet in
dem weiten Umſfange, deé Lehnſtuhlts, und ich

ſaß ihr halb gegenuber, ſchaute. die liebliche
Geſtalt andachtig und, mit heiliger Erwartung
an, des Augenblictkes, harrend, wo ſie ihre
liebliche Stimme wieder werde ertonen laſſen.

a„Wird kein. jaſtiger Beſuch ſich zwi.
„ſchen unſre Unterhaltung drangen? “ſagte
die Kleine, mit einem Spotte, als ewollte ſie

mir zu verſtehen geben, daß dieſer GBeſuch viel—

leicht nur mir läſtig ſcheinen durfte, „wird,
„uns niemand ſtoren, ſo will ich. dir die Ge—
„ſchichte meines Lebens. anvertranen. Cie
„iſt nicht unbedeutend, nicht unbelehrend, und

„wenn du es verſtehſt, ſie deinem Pupliko, wur
„dig und ſchmackhaft vorzutragen, ſo wird dir
„dadurch leicht der Schade erſetzt werden, den

„du durch die Auſopferung des Kofftes er«

„littſt.“

Jch lachelte die ſchone Sylphide an, ge
ſtand ihr, daß ich teiner von den tertigen Viel—

ſchreibern deutſcher Nation ſey, daß ich inich
nicht gerrane, ihr etwas zu Munde zu kochen,
und daß ich lieber die. wenigen Gulten vev—
ſchmerzen, als mir noch obendrein. den Ver—
druß niarhen wolle, etwäs verſtuinpert uud da—

fur
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fur die Staupenſchlage der Recenſenten erlit—
ten zu haben. Die Schlaue merkte dieſe Heu—
cheley, nickte ſpottelnd mit dem Kopfchen, und
bat mich uns vor Storung zu ſichern. Dies
that ich, indem ich die Thur verriegelte; denn
ich horte den. bedeutenden Huſten meiner Haae—

halterin, welche jetzt eben aus der Betſtunde
des benachbarien Spitals die. Treppe herauf
kam. Jth wußte zu gut, daß wenn ſie einmal
Poſto in meinem Zimnigr gefaßt und ihre
Sprachwerkzeuge in Gang geſeßt hat, ſie ſchwer

e

Sobaldich mith gefetthatte, ſvrand

die ſchone Sylphide aus ihrer bequemen Lage
auf, ſtellts ſich mitten auf den Lehnſtuhl, ud
begann mit der Beredſämkeit und dem
Anſiande einer Aspaſia. ihre Lebensge
ſchichte. .Sie hat mich zwar nachher gebeten,
wenn ich ihr Leben dem Pübliko wiedererzahlen

ſollte, ſie, nach den Muſtern Caſars, Frid—
drichs und Dumouriers uicht redend einzuſlih—

ren allein ich habe in dem engen Kreiſe mei—

ner Lekture zu gut bemerkt, daß der Zauber
manchet Erzahlung blos: darin ſteckt, daß der
Held ſich ſelbſt erzahlt, als daß ich dieſen Kunſt
griff nicht auch anwenden;, und die Lebensge—
ſchichte  metner Sylphide ſo wiedergeben ſollte,

wie es mir. ſie zu behalten möglich war.

Die
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Die kleine Rednerin nahm alſo das Wort.

„Vor langen Jahrhunderten bluhte im
„Norden von Schottland ein großes und mach—
„tiges Volk, dem ſeine Nachbarn, ſo weit es
„ſich ihnen hatte furchtbar machen wollen, un—

„terworfen waren. Eine Reihe weifer und pa—
Atriotiſcher Regenten war die Urſache dieſer

„Bluhte und Macht, die von begluckenden
„Geſetzen untecſtutzt ward. Zufrieden mit dem
„was der eigne Boden lieferte, ſuchten die

„glucklichen Bewohner jener Gebirge keine Be—
„kanntſchaft, und keinen Unigang mit der ubri—
„gen Welt, von welcher ihnen der. Ruf nicht
„gar viel ruhmliches geſqggt hatte. Um die
„Reinheit ihrer Sitten zu erhalten, ſtrebten ſte
„nicht nach dem Glucke, welches ſich nur mit

„der Verderbniß der Sitten paaren zu konnen

„ſcheint. Sie vermieden die Wege, auf denen
„es ſich heimlich wie ein Gift: in' den Staat
„ſchleicht, und gegen gewaltſamen Einbruch

„ſicherte ſie ihre Tapferkeit und ihr Muth.“

„Jch war ſo glucklich, die Tochter eines
„Konigs von dieſem Volke zu ſeyn. Mir bluh
A„te eine neidenswerthe Zukunft, und ich ſah
„ſorglos und heiter allem, was mir nun be
„gegnen konnte, entgegen. So wie meine
„Bruder die geachteſten unter den Mannern
„durch Muth und mannliche Thaten waren,

„ſo
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„ſo war ich.wegen meiner Schonheit und Ge—
„ſchicklichkeit das geliebteſte der Madchen. Be
„wundrung und Verehrung trat mir uberall

„entgegen, und ich konnte ſie mir mit dem
„edlen Bewußtſeyn, ſie verdient zu haben, zu—
„eignen, welches ſo manchem Madchen fehlt,

„das begierig darnach haſcht und darum buhlt,

„weil es weiß,daß es ſie nicht verdienen tann.
„Nicht allein durch meine Geburt, auch durch
„Vorzuge des Herzens und des Korpers, war
„ich die Krone aller Madchen meines Vaterlan

„des, und da ich immer mehr dem Augen—
„blicke mich nahette, won meine. Hand vere
„ſchentt werven ſolleenj“for war die Aufmert
„ſamkeit der ganzen theilnehmenden Nation
„auf vieſen Zeitpunkt gerichtet.“

„Unbekummert, um mein Gluck und mein

„Herz, machte mein Vater, der vielleicht mit
„der Schwache des Alters auch Feigheit ken—

„nen gelernt hatte, ben Plan, mich einem be
„nachbarten machtigen Furſten der Pikten, der
„meine Mitburger oft bekriegt hatte, unter
„dem Bedinge zu geben, daß er nie wieder
„ſein Volk befehden durfe, ſo lange mein Va—
„ter leben wurde. Dieſe Bedingung hat mir
„immer einen Beweis von der Beaquemlichkeit

„und Ruhe meines Vaters gegeben. Der
„Piktenfurſt kam wirklich an den Hof, und

„ſah
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„ſah mich ein ?eziges Mal. Ein alter:grämli
„qher Mann, weiß und hager, ein vollkomnm

J

nes Bitd der Feindſchaft und Verfolgungs—-

„fucht. Als ieh ihn: ſah, luberfielltmich ern
„Schauder, ktr aber ſtkich ſich mit: der vollen
„Hand den Bart,, und nickte meinem Vater
„freundlich ſchinunzelnd Line Bejuhung: zur
„Noch biieb ich verſchont vor ſrinen Liebkoſun—
„gen, aber leider!! iricht fur immer:

2nunJo— Mein Pater zogerte nichtihin den
„Gagenbeſuch zu machen, und „ich apard ſeine

„Vegleiterin. naich D.. hatie ich doch nie deu
„Pallaſt des Piktenkonigs betreten, hatte ich
„nie meinen Fuß uber die Grenze -der Heimat

„geſetzt. Hier  ſah zich den, welchen ich
„nie geſehn zu haben ſehnlichſt wünſchte, der
mir alle meine Tage verbitterte, und die Ruhe

„meiner ganzen  Zukunft ſtahl. Die Rorfaren
„Nation, deren tzurſt mir zum Gatten veſtimmt
„war, hatte grabe wenlge Tage vor!ünſrer An
„tunft einige deutſche Schiffe aufgẽbteicht, und

Zder Konig glanbte uns ein Feſt- zu geben,
werin er: die ceiche Brute und: die Menge von

„Gefangnen uns zeigte/ die nach den Geſeüen
„dieſes Landes Sklaven waren. Dier lern
„le ich ihn kenneri, den mir beſtinmten Mann,
7von eignem ſchlechten Herzen und?von Natio
„nalvorurtheiten und emehrenden  Siklen! ver

„dor—
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„dorben. Jch ſtraubte mich gegen den An—
„blick; er ſchien dies edle Strauben ubel zu
„nehmen, und mein Vater gebot nur unver—

„wandt hinzuſchauen. Jch gehorchte. Die—
„ſen Anblick vergißt mein mitleidiges Herz nie:;
„dich nie, Carl! der du im Stklavenkleide mein

„ganzes Gefuhl hinriſſeſt. Nie habe ich einen
„Menſchen unglucklicher, und dies Ungluck
„edler dulden ſehn als ihn. Ein ſchoner jun—
„ger Mann, kaum an der Reife des mannli—
„chen Alters, aus dem Vaterlande der Man—
„ner, aus Deutſchland. Jhn fanden meine
„Augen, ihn verließen ſie nie. Als der ſchau—
„dervolle Jug' klingend und die Ketten ſchlei—
„fend vor mir vorubergiengen, und er mir naher

„trat, warf er fich vor mir nieder, ſah mich
„bittend, doch ohne Thrane, an, und ſtreckte
„ſeine gefeſſelten Hande zu mir empor.“

„Jch verſtand ihn wer verſtande die
„ſe allgemeine Sprache der Natur nicht?
„und bat den Konig um ſeine Freyheit.

„Vergebens:; das edle Mitleid mit dem Un—
„glucklichen war auf dieſem Boden, Verbre—

chen. —“Jch verabſcheute den Konig von
„dieſem Augenblicke an, und liebte den, der
„mein Herz auf den erſten Blick verſtand.
„Mit Thranenſtrömen verließ ich die Halle

B „des
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„des Pallaſtes, auſ welcher wir ſtanden, und
„warf mich auf mein Bett, um auszuweinen.“

„Jhn aus den Ketten zu befreyen, dem
„barbariſchen Konige und ſeinen Umarmurn—

„gtn zu entfliehn, und ſelbſt meinen Vater
„um eine Tochter zu betrugen, deren er nicht
„mehr werth war, das blieb mein Entſchluß,
„und meine Zofe mußte ſogleich den Kerter
„des Unglucklichen ausforſchen.“

„Ein hoher Thurm auf einer einſamen
„—Klippe am Meergeſtade war's, und dahin
„eilte ich auf einem leichten Kahne, vom
„Monde begunſtigt, ſobald ich unter dem
„Vorwande der Krankheit mich von dem Ko—
„nige und meinem Vater entfernen konnte.
„Wir ſtiegen die Klippe hinan, ich bot dem
„Thurmwachter mein Geſchmeide; er war

„fuhllos wie ſein Konig.“

„Der Ton meiner Stimme hatte den
„Unglucklichen indeß an das Fenſter gelockt.
„Jch danke dir rief er fur deine Thra—
„nen, retten wirſt du mich nicht. Wo man
„die Perlen deiner Augen verachtet, da fleht
„die Unſchuld vergebens um Freyheit. Bete
„fur den unglucklichen Carl von Falkeneck.“

„Der Thurmwachter war indeß in den
„Thurm geſchlichen, und riß ihn von dem

„Git
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„HGitter fort. Jch gieng den Berg hinab,
„beſtieg meinen Kahn, und uberließ mich um
„mich ſelbſt ganz unbekummert den Wellen.“

„Da erhob ſich, als wir kaum eine
„kleine Strecke fortgeruckt waren, aus den
„blauen Wellen ein altes Weib, welches neben
„meinem Kahne hinſchwamni. Jch errathe
„deine Gedanken, ſagte ſie zurnend zu
„mir, du willſt dich todten. Dieſe Fluth
„lachelt dich an: Wag' es, hinein zu ſpringen.“

„Jch zitterte bey dem Anblick dieſes
„Weibes enich erkannte in ihren Geſichtszugen
„die Bildung meiner Amme. Ein Weib, wel—

„ches mit mir einſt ſo vertraut, wenn du
„willſt, ſogar verwandt war, welches ſich jetzt
„mit einemmale aus dem Meere erhob, und
„wie von geiſtiger Macht getragen, neben mir
„hinwandelte, ein Weib, weiches meine Ge—
„danken ſo ganz errieth, mußte mir furchtbav
„ſeyn, denn ich geſteh es, ich war zum Selbſt,—

„mord entſchloſſen.“

„Du giebſt dem piktiſchen Konige deine

„Hand, fuhr die Alte fort oder du
„wirſt meine Macht empfinden.“

„Nein! nein! rief ich laut lieber den
„Tod als dieſen Barbaren. Deine Macht

B 2 „verz

1òçô
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„verlache ich, ihre Granze iſt der Tod, den
„ich wunſche.“

„Der Tod? lachte die Alte zahnfletſchend

„auf der Tod?. Jch bin eine machtice
„Jee, und du biſt mein, denn dieſe Bruſte
„haben dich geſaugt. IJn meiner Allmacht
„ſteht dein Leben, ſeit die Nahrung des Gei—
„ſtes ſich mit deinem Korper vereinte. Was
„dich uber alle Weiber der Welt erhob, ſoll
„dich unter die Menſchheit ſturzen, bis du
„nach einer langen Prufung wurdig biſt, ge—
„lääutert und unter die Geiſter aufgenommen

„zu werden. So ſchon du biſt, fuhr
ſie fort ſo haßlich ſollſt du werden. Aus
„dem ſchoönſten Weibe werde ein ungeſtalteter

„ſtinkender Robbe, und dieſer Zauber ende
„nicht ehe, bis dein Fell die Flamme zernagt.“

„Jn dieſem Augenblicke ſchwanfte der
„Kahn um, ich beruhrte die Fluth, und ward

„Seehund.“

„Jahrhunderte lang erhielt mich ein
„ungunſtiges Geſchick in der Fluth. Endlich

„zogen mich Schiffer im Netze mit auf. Sie
„gingen als Schiffbrdichige in Hamburg bet—

„teln, und zeigten mich gelegentlich dem Vol—
„ke, welches lieber aus Neugier als aus Mit—

„leid
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„leid wohlthatig war. Durch den erſicn Cr—
„folg ermuntert wagten ſie es, mich tiefer in

„das Land hinein zu bringen, und mich dem
„Volke als ein Ungeheuer zu zeigen. Keiner
„ahnte, was in mir verborgen war. Je drei—
„ter ich von der See entfernt ward, je naher

„kam ich nach meiner Meynung dem Feutr.
„Jch ſtarb in Halle und mein Beſener weine in—
„nigre Thranen uber denn Tod ſeines großen Fi—

„ſches, wie er mich nannte, ais der Pilten—
„konig weyland uber den Verluſt ſeiner Braut

„geweint haben mag.“

„Min Fell, welches er einem Sattler
„zum Ueberzug eines Koffres verkaufte, tro—
„ſtete ihn uber meinen Tod, und ich fieng an
„meine Erloſung zu hoffen.“

„Ach! ſie verzogerte ſich noch uber go

„Jahr. Jch habe ſeitdem mancherley bemerkt,
„und ich halte diefe Zeit meines Daſeyns ſur

„die lehrreichſte. Jch ſah die Menſchen in
„mancherley Geſtalren, und konnt' ich dir ſa—
„gen, was in mich fur ein ſonderbares Ge—
„miſch von Dingen hineingepackt ward, du
„wurdeſt erſtaunen. Mehr als in manchem
„Polyhiſtortopfe, mehr als in manchem bun—
„ten Journale, ſteckte in mir.“

1 Da
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„Davon morgen, wenn dich mein Plau—
„dern nicht langweilt. Die Stunde der Mit—
„ternacht iſt voruber, ich muß in die Verſamm—

„lung meiner Bruder der Sylphen, Gnomen
„und Eifen, denen ich wiedergegeben bin.“

Auf einem kleinen Dampfwolkchen flog
die ſchone Sylphide, wie Athene in der Halle
des Ulyſſes, durch den Kamin davon.

ð

Jch ſaß, wie in einem ſußen Traume,
aus dem meh das Huſten und Pochen meiner
alten Betſchweſter unangenehm erweckte.

2.

Den Tag hatte ich in langweiligen Ge
ſchaften wem machten die ſeinigen nicht
zuweilen Langeweile? und in noch weniger
unterhaltenden Geſellſchaften zugebracht. Nur
die Hoffnung auf die angenehme Geſchwatzig-
keit meiner kleinen Sylphide hatte mich hinge—

halten und getroſtet. Zu ihr eilte ich daher,
ſobald die Stunde nahte, in welcher man ſol—
che Geſellſchaften nicht vergebens erwartet.

Um die Zeit, wo das Feuer in allen Oe—
fen und Kaminen erliſcht, zundete ich in dem

mei
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tneinigen erſt das Scheitholz an, welches meine
alte Haushalterin ſich wohlweislich ſur den
nachſten Morgen hingelegt hatte. Die Flam
me loderte auf, ich ruckte den Lehnſtuhl herbey,

in welchem die Kleine ſo behaglich gelegen hat—

te, und ſetzte mich einſtweilen hinein. Als die
Glocke des benachbarten Spitals zwotf ſchlug,
unddurch drey dumpfe Glockentone auch um
Mitternacht die Chriſten zun Gebet wahr—
ſcheinlich gegen die Weſtturten (wenns erlaubt
iſt, einem erlauchten Schriſiſteller dies Wort
nachzumachen) aufforderte, da loſchte ich
mein Licht aus, und freute mich der Zauber—
glut, in welcher mein Zimmer. ſchwamm. Um
die Tauſchung zu vollenden, nahm ich einen
unſrer hochbelobten Ritter-und Zauberromane
zur Hand, und man kann denken, was ich
alles zu ſehn gewartig war, als mit einem
Nale meiue kleine Freundin aus den Flammen
des Kamins mir auf meinen Schooß ſprang.
So ſehr ich auch vorbereitet war, ſo ward ich
doch beſturztit. Der Roman, der am meiſten
Schuld an dieſer Beſturzung hatte, fiel in das
Feuer, und ward mit allen ſeinen Rittern,
Geiſtern und Harniſchen ein Raub der Flamme.

Als wenn ſie dieſe Beſturzung ubel nah—

me, ſo murriſch ſagte die kleine Sylphide:
„was
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„was ſoll das!“ Sie ſchien, glaub' ich zü
vermuthen, daß ich ſie nicht erwartet hatte.
Jeh benahm ihr, ſo gut ich es konnte, dieſen
Jrrthum, in welchem ich ſie aber leider mehr
zu beſtatigen ſchien, denn ſie iſt ein Madchen,
und hat, wie alle, ſcharfe Augen fur unſre
Schwachen. Ware ſie bey dem allen weni—

ger Maudchen geweſen, ſo hatte ich die Fort—
ſetzung ihrer Lebensgeſchichte nicht erhalten.
Die Rache der Verſchwiegenhlit ſchien indeſſen
ihrer Weiblichkeit zu hart, und ſie fuhr, nach—
dem ſie ihrer kleinen Figur allen nur moglichen
Redneranſtand gegeben hatte, ſo fort:

„Du weißt, daß ich aus dem Elemente,
„welches mit meiner geweiſſagten Beſtim—
„mung und Erloſung ſo ſehr conſtraſtirte, end—
„lich aufs trockne gekommen war. Mein Le—

„bensgeſahrte, der Robbe, hatte ſemen Geiſt
„aufgegeben, aber gleich wohl denke dir
„den hohen Grad weiblicher Anhanglichkeit
„veriieß ich ſeinen Leichnam, ſein Fell nicht.

Wo das Gerippe deſſelben hingerathen
„iſt, weiß ich nicht; nur einmal war es mir,
„als waren verwandte Gebeine in mich hin—
„eingepackt worden, denn ich fuhlte eine ge—
„wiſſe Sympathie des Aeuſſern und Jnwen—
„digen, und ſind ſie es wirklich geweſen, ſo

„fin
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„findeſt du ſie in der Reiſe eines belaunten
„Naturforſchers, als Verſtetnerungen aus Si—

„birien beſchrieben, und als Beweiſe ſur die
„Allgemeinheit der Sundfluth geprieſen.“

Die naſeweiſe Robbenbewohnerin nann—
te hier einen großen Namen, den ich ehrerbie—

tig verſchweige.

„IJch blieb,“ fuhr die kleine Schwaotze—
„rin fort, „nach Weiberſitte, dem Aeußern
„oder Schale meines Lebensgefahrten, wie eu.
„ne Wirwe dem Titel ihres entſchlafnen Ehe—
„herrn treu. Zu verargen war es mir
„nicht, wie hatte ich mit einem ſo kaltbluti—
„gen Herzen ſympathiſiren tonnen? So
„ward ich fur einen Koßre beſtimmt, der zu
„meinem großten Leidweſen, von einer ſo an—
„tiken Dauerhaftigkeit war, daß, wenn das
„Schickſal mir nicht beſonders wohl wollte,
„ich keine ſonderlichen Ausſichten auf das Ele—

„ment der Erloſung hatte. Lange hing ich
„Tag und Nacht an einer Stange aus der
„Bodenlucke des Sattlers zum ausfrieren und
„ausdorren, um den Koffre, welchen ich klei—
„den ſollte, nicht, wie die Rocke eines Schwind—

„ſuchtigen dem geizigen Erben den Keim der
„Zerſtorung mitzutheilen. Jch geüche es, daß

J
„ich
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„ich hier mit einer Luſternheit das benachbarte

„Haus in Flammen auigehn ſah, der nichts
„gleicht, aber, trotz meinen Wunſchen, hatte
„das Feuer mir kaum die langen Floßen abge—

„nagt, ais ein Bube die Stange hereinzog,
„und mich wieder weit von meinem Gluck ent
„fernte. Baid nachher ward ich mumienartig
„einbanjamirt, unter gewaltigen Schlagen ge—
„ſchmeidig gemacht, und endiich mit derben
„dJauſten und gewaltigen Zangen uber den Kof—

„ſre gezogen, den du verbrannt haſt.“

„Eine kurze Zeitlang ſtand ich noch, wie
„ein  Paradeſarg auſ dem Flur des Kunſtlers,
„der mir meine jetzige Geſtalt gegeben hatte.
„Mein glanzendes Fell, und mein mit Schnu—

„ren, Vandern und bunten Papierſchnorkeln
„geſchmucktes Jnnere, ſollten die Kaufer gleich

„ſtark aniocken. Dieſe Buhlerey war aber
„vergebens, und ich ward daher nach Lerpzig

„zur Meſſe gebracht, wo ich mein Schickſal
„mit einiger Gewißheit erwarten konnte.“

„Dieſer Ort war damals weit mehr, als
„jietzt, der Stapelplatz alles deſſen was mo—
„dern und geſchmackvoll heiſſen durfte. Wenn
„er auch nicht den Namen des deutſchen Pa—
„ris verdiente, weil nicht die Erfinder und

J Ge—
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„Geſetzgeber der Mode ſich hier beſanden, ſo
„war es doch dieſer Ort, an welchem die Spe—

„diteurs des Schonen und Verſchönernden die
„Erfindungen der weiland prachtigen Konigs—
„ſtadt uber den Norden und Oſten ron Deutſch—

„land verbreiteten. Alles, was damals ge—
„fallen ſollte, mußte von Leipzig verſchrieben
„ſeyn; und wenn eine Braut irgend einigen
„Anſpruch darauf machte, zu gefallen, ſo muß—
„te ihr Ehrenſchmuck von dorther kommen,
„und hatte ſie auch die Hochzeit noch Monden
„lang, bis zu den neuen Erfindungen der nach—

„ſten Meſſe verſchieben ſollen. So lange dies
„der Fall war, fand in der Mode auch eine
„gewiſſe Dauer ſtatt, die aber zu ſehr mit ih—
„rem Weſen ſtritt, um ihre permanente Ei—
„genſchaft zu bleiben. Jn der That fand ſich
„auch an ihrer Statt bald eine ephemeriſche
„und wunderſchnelle Veranderlichkeit ein, die
„es in Ruckſicht ihrer. chamaleontiſchen Fertig—

„keit mit dem auserleſenſten Aprilwetter auf—
„nehmen konnte. Noch wunderbarer als ſie
„ſelbſt, war der Beyfall, welchen ſie uberall
„fand, ſo viel auch die Seufzer manches Ehe—
„manns, die Glaääubiger mauches Liebhabers,
„der ſeine Flatterhaftigkeit hier zum erſten Ma—
„le ubertroffen ſah, und die leeren Taſchen
„hie und da gegen dieſelbe einwenden mogten.

Sonſt?



Soutſt dauerten die ſchẽnen Schopfungen

„des Geſchrracks doch von einer Meſſe zur an—
„dern, man konute in dieſen Gefilden auch per—
„ennirende Blumen, und wenn der Liebha—
„ber unruhvoll der Mode entgegen ſah, die
„ihm die Form vorſchreiben ſollte, iin welcher
„er ſeige wiederholte Bewerbung einktleiden
„dürſe, ſo freute ſich dagegen der Ehemann
„der langen Feyerzeit, welche die noch zu wet—
„terwendiſchen Wunſche der theuren Fhehalfte

„ſeinen Geldſacken vergmten. Ueber—
„haurt war das Syſtem des Ablegens noch
„nicht in Gang gekommen, man wollte, was
„man gebrauchte, auch verbrauchen, und was
„man trug, im eigentlichen Sinne des Wor—

„tes, zertragen. Man fraglie noch nicht,
„ob man die Andrienne oder Circaſſienne noch

„tragen wolle, ſondern ob man ſie noch tra—
„gen konne, denn ſo lange man konnte,
„wollte man auch. Man konnte aber ſehr
„lange; denn jene alten Moden hatten, bey
„allem Anſchein der Gebrechlichkeit und Hin—
„falligkeit, worin ſie gothiſchen Kunſtwerken
„glichen, doch auch achte gothiſche Dauerhaf—

„uigkeit und Haltbarkeit. Man wußte noch
„nichts von den duftartigen Flohrgeweben, die
„vom Wind und Nebel zuſammengeweht, auch

„eben fo leicht von ihm zerriſſen werden, die
„Fi—
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„dFiletnetze, in welchen die Aphrodien zeger
„Zert ihren Adonis hielren, waren derber und
„haitbarer, wie denn auch der Adonis von
„andrem Schrot und Korne war.“

„Dies war die Zeit, in welcher ich nach
„Leipzig zum Verkauf gebracht wurde. Ware
„ich ein Geſchichtſchreiber der Mode denn
„dies iſt eigentlich ein Geſchaft fur ein Frauen—

„zimmer, denn fie ſind, wie die Gottheit, in
„Kleinigkeiten am bewundernswurdigſten,

„ſo wurde ich dieſe Periode denn Perioden
„muß, glaub' ich, jede Geſchichte haben
„die derbe oder dauerhafte nennen, jo ſonder
„bar dies Beywort auch mit dem Hauptworté
„NMode kontraſtiren mag. Wie ſoll man aber
„die Zeit der Porcellanblumen, des Zilet—
„ſchmucks, der derben brettahnlichen Stoffe,
„der unverwuſtlichen Sammete, der ſchonen—

„den und erhaltenden Treſſengarnirungen der
„Haarbeutel von Pferdehaar, der abgekapp—
„ten Schuhe und der gemauerten Freſuren
„oder Peruquen nennen, deren Schonheit mit

de jedem Morgen neu ward, wiewohl ſie noch
„die alte von geſtern war? Frenylich konnte ſie
„auch die beſchrankte heißen, denn das Gebiet
„der Mode war damals ſehr eng, die ver—
„wandelnde Zauberruthe beſchrieb nur einen

klei
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„kleinen Kreis um die Gottin. Jch entſcheide
„nicht, wiewohl ichs konnte, denn wer
„thut es jest nicht? ob ſie damals noch
„nicht herrſchſuchtig oder was der Herrſch—
„ſuchtige imn.er ſeyn ſollte, noch nicht
„waghalſig genug war. Die Geſchichte
„des Hutes, welche jetzt Stoff zu zwolf epi—
„ſchen Geſangen bieten konnte, war damals
„noch kurzer als Gellerts Fabel, und in der
„That noch weniger lehrreich; die Strumpfe
„blieben weiß, oder ſchwarz, und ſelten war
„ein Zwickel dreiſt genug, ſich an einer ſchö—
„nen Wade auszuzeichnen. Die Schuhe wa—

„ren wenigſtens bey Mannern unter
„der Kritik der Mode; ſie blieben das Spiel
„des Schuſterwitzes, und die Schnallen theilten

„ihr Schickſal. Ueberhaupt ſah die Gottin
„nur auf die Menſchen, nur auf die Verſchot
„nerung dieſes Meiſterſtuckks der Schopfung.
„Die Zimmer blieben mit dem Ameublement
„wie ſie waren; durch kleine bleygefaßte Schei—
„ben lugten wie aus Ritterburgen die lieblich—
„ſten Augen; die niedlichſten Fuße knarrten
„auf rothem oder weiſſem Sande:; noch immer

„hieb in den geheimſten Boudoirs Judith dem
„Holofernes den Kopf ab, und die Kinder

„dFJſrael waren noch um keinen Schritt weiter
„durch das rothe Meer gekommen. Damals

„gab
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„gab man Meublen, die den Vorfahren werth
„geweſen waren, noch eine Gnadenſtelle, wie
„ihren Lieblingschieren das Gnadenbrod; die
„altvatriſchen Bilder der Ahnen ſchickte man
„nicht um einer Tapete willen auf den Trodel,
„und wo dies Geſetz der Schonung nicht herrſch—

„te, da ſchwang die Nothwendigkeit ihren
„Scepter, oder die Bequemlichkeit legte ein
„gutes Wort ein.“

„Auf der Spitze einer Koffrepiramide
„ſtand ich vor dem Lager meines Verſeriigers,
„der in einen Mantel gehüullt mit Selbſtzufrie—
„denheit vor dieſen ſeinen Geſchopfen auf- und

„abging. Mancher, dem ichs an der Mine
„anſah, daß er in Leipzig nicht zu Hauſe ge—
„hore dies kann man nach der erſten Stun—
„de des Aufenthalts in dieſer feinen Stadt,

„ſah mich mit luſternen Augen an, aber die
„gewaltigen Geſchichten welche der Sattler von
„dem Robben, in deſſen Fell ich ſteckte, er—
„zahlte, und die Nachricht, daß er ihn leben—
„dig geſehn, daß man fur ſeinen Anblick acht

„Groſchen bezahlt habe, waren Schuld, daß
„niemand auf mich bot; man furchtete einen

„ubermaßigen Preiß. Ein Profeſſor, ver
„inuthlich der Naturgeſchichte, maß mich, ſo
„gut es gehn wollte, und hörte dem Sattler ſo

J ge—
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„genau zu, als wollte er ſeine Erzahluug ir—
„genowo mit wiſſenſchaftlichem Geheimnißkram
„nachdrucken laſſen. Ein Jrde fragte ſpot

„tiſch, ob die halben Gulden, welche der
„Robbe bey lebendigem Leibe ſeinem Beſitzer
„eingebracht hatte, noch darin lagen, und
„gieng mit dem Profeſſor wie Phgriſaer und
„Schriftgelehrter voruüber.“

„Der Samariter der ſich meiner erbar
„men ſollte, war-abey nicht fern. Aus dem
„Kreiſe der Zuhorer welche dieſe Vorſeſung, die

„der Sattler ſo eben endete, angehort hatten,
„trat ein harmloſer unſcheinbarer. Menſch her—

„vor, der mit einer gutmuthig- hinſtarrenden
„Verwunderung den Koffre anſtaunte, und
„die ganze Vorleſung gus dem Stegreif zu
„wiederholen ſchien. Der Docent ging, ohne
„ſein zu achten, mit pathetiſchen Schritten
„wieder auf und ab, und weidete ſich an den

Mienen der Zuhorer, die zu ſagen ſchienen:
„dies ſey det merkwurdigſte Koffre, der je in

„Leipzig auf die Meſſe gekommen ware.“

„NMeine Aufmerkſamkeit war ganz auf
„den ausgezeichnet theilnehmenden Beobachter

„gerichtet. Eine leiſe Ahnung wie ſie die
Liehenden der Sage nach zuweilen durch—

„ſchauern ſoll, ſagte mir, wir wurden
„mit
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„mit einander vertrauter werden. Sein Aeu—
„ßeres hatte einen Anſtrich von landlicher Un
„behu.flichkeit, und ſo weit ihm ſein Rock,
„dem man eine zehnjahrige Dauer nicht un—
„deutlich anſah, auch immer war, ſo ſchien
„ihm doch die Stadt, an welche er uberall
„anſtieß, zu eng zu feyn. Die ziegelrothen
„Aermelaufſchlage. auf dieſem caffeebraunen,
„vorne bis an das Ende mit runden gelben
„Knopfen beſetzten Rocke, erklarten ihn fur
„einen Bedienten eines Landjunkers, ſeine
„gFriſur und ſein vom gnadigen Herrn geerbter
„Haarbeutel bewieſen, daß ſie beyde die Stadt,
„welche ſte wahrſcheinlich zum erſtenmale ſahn,
„aus einem ganz eignen Geſichtspunkte betrach—

„teton, und die Kurze der Livree zeigte deut—

„lich, daß ſie zwar fur dieſe, ſeit vielleicht
„hwolf Wintern beſprochnen Reiſe nach der
„Stadt, aber nicht fur dieſen Bedienten ge
„macht warr“

„Nachdem er mich lange betrachtet hatte,
„wagte er es, mich mit den Spitzen ſeiner
„Finger ſo ſchnell zu beruhren, als wenn er
„ein Licht damit putzen wollte. Da dies ge—
„Aungen war, ward er dreiſter, fragte nach
„dem Preiſe, und fugte, nachdem er ihn er—
„fahren hatte, mit weit mehr Dreiſtigkeit hin—
„u: „Man kann ihn doch erſt beſehn?“

C „Der
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„Der Sattler geſtand es  zu, fieng meine Le-
„bensgeſchichte von vorne an, und der Be-

„diente ſpannte ſeine Aufmerkfamkeit von
„neuem. „Jch komme wieder“ ſagte er, als
„er ſatt war, und gieng fort.“

„Er kam auch wieder, und nach einem
„kurzen Handel kaufte.er den Koffre. „Meint
„Herr muß den großen Seehund haben“ ſagte
„er, ſehr vergnugt, daß er ihn nach ſeiner
„Meynung, wohlfeil erhandelt hatte. Er zog
„darauf ſeine Livree aus, warf. ſit in den
„Koffre, und lud ihn auf den Rucken. Dieſe
„grune Jacke gehorte ihm, auf den Rock
„hatte ſein Nachfolger Anſpruche, darum mußte
„er geſehont werden.“

„dDer Landedelmann, deſſen Eigenthum
„ich nun geworden war, wohnte im blanen
„Engel, und dahin trug mich der erfreute
„Kaufer. Mit jener ſtolzen Behaglichkeit,
„durch welche dumme Leute immier verrathen,

„daß ſie ſich ſelbſt daruber wundern, wie ih
„nen einmal etwas gelingen konnte, ſetzte er
„ihn vor der gnadigen Herrſchaft nieder, rieb
„die Hande, ſteckte ſie, indem er ſich ſchmune
„zelnd hin und her wiegte, in die Taſchen
„der Jacke, und klimperte mit der Scheide—
„munze, die er darin hatte: Man beſah rich

„von
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„von allen Seiten, beſtrich mein Fell, fand es
ſehr zart, und horte mit ſtaunender Auſmerk—

„ſamkeit das kauderwalſche Zeug an, welches
„der Bediente von dem großen Fiſche gehort
„haben wollte, deſſen Fell uber den Koffre

„gezogen war. Man konnte es nicht rund
„kriegen, daß es von einem Fiſche ware, denn
„von haarigten Fiſchen hatte man noch nichts
„gehort. Ueberhaupt war man damals in
„dieſer Art von Kenntniſſen noch zuruck, denn
„die Aufklarung machte erſt ſpater die Tande—

„ley mit' der Natur und die Naturalienkabi—
„nette zu nothwendigen Stucken des Hofſtaats
„ver reichen Muſſiggonger, die ſich ſo gerne
„jreves Spiel fur Arbeit anrechnen. Wah
„rend Mann und Frau die Erzahlung des Be
„dienten einander wiederhohlten, und durch
„ein ofteres: „Sieh einmal!“ „Dente nur!“
„Wes man iu der Stadt nicht erlebt!““ ſich
„die Worte aus dem Munde wanden, trat der
„Ladey an den runden Tiſch, der mitten im
„Zimmer ſtand, ſchob die buntgewirkte wollene
„Decke zuruck, und zahlte das Geld, welches
„der Sattler ihm auf den Auguſtd'or zuruck—
gegeben hatte, auf die hellblaue großgeblumte
„Wachsleinewand. Man nahm es in Emr—.
„pſang, und wunderte ſich, daß das Feli ſol—
„cher Fiſche „die doch noch weit hinter ihrem

c2 „Erb—
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„feil ware. Der Betdiente ſchloß indeſſen
„auf, nahm ſeinen Rock heraus, und be—
„kam eine Ohrfeige. Der gnadige Herr mußte
„ungehalten daruber werden, daß ein Bedien
„tentittel zuerſt in dieſem Capitalmeuble gele—

gen. Ohne uber dieſen plotzlichen Wech
„ſel der Launen zu erſtaunen, lief der Bediente
„zu dem kleinen mit Porzellain gefaßten Spie
„gel, und muſterte ſeine Friſur. Halb wei—
„nend ſchlich er zur Thur, da er ſie; verlekt
„fand, kehrte aber mit einer faſt athemloſen
„Haſtigkeit und der zitternden Botſchaſt zu—

„ruck: „der Herr Hofmarſchall, ach Gott!
„der Herr Hofmarſchall.“ Alles eitte in
„das Nebenzimmer, die gnadge Frau hatte
„ihre Toillette noch nicht gemacht, der gnadge
„Herr war noch nicht angekleidet, und ſelbſt

„der Bediente mußte ſeine Friſur repariren.
„Jch hofte immer ſie zu begleiten, und freute
„mich ſchon auf die Scene, wo jeder vom an
„dern Hulfe, Rath und Urtheil forderte; wo,
wegen der Eil bloß, keinem etwas recht ſaß,
„und wo ſelbſt der Lakey ſich am liebſten erſt
„ſelbſt arrangirt hatte. Dieſe Hoffnung und
„Freude waren vergebens, ich ward in einen

„Winkel geſchoben, und ich glaube gar, man
„wollte vor dem Herrn Hofmarſchall mit die
„ſem koſtbaren Prunkſtuck groß thun.“

„Jm
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„Jm Vertraun geſagt, aber du mußt
„dies Vertrauen nicht misbrauchen, wie die
„Zugvogel deutſcher Nation in ihren Reiſebe—
„ſchreibungen. Unter uns alſo, der Land—
„junker war nicht ohne Abſichten nach Leipzig
„gekommen. Wie ich theils ſchon damals,
„noch mehr aber ſpater durch die Zeit ſelbſt er—

„fuhr, ſo hatte ſeine theure Ehehalfte, welche
„die Naſe um ſechs Ahnen hoher trug, als er,
„nicht eher aufgehort, mit dem nie alternden
„Scepter der weiblichen Herrſchſucht, (denn
„die Pantoffeln waren von jeher Mode, und
„die Weiber werden ſie nie ablegen, wenn ſie
„aunch noch ſo ſehr verbeſſert wurden) an ſei—
„nem weichen Herzen zu hammern, bis er ſich
„entſchlon etwas iehr als ein ſimpler Herr
„von und auf zu ſeyn, und ſeine landliche
1„Unabhangigkeit gegen die geputzte und mit

„Titelſchellen behangne Dienſtbarkeit des Ho—

„fes zu ertauſchen. Jm Stillen hatte er
„ſchon von ſelbſt dazu Luſt gehabt, aber nie
„hatte er zu dem Entſchluſſe das Herz faſſen
„konnen, denn ſo ſtolz er gegen Nichtadliche
„war, ſo ſehr furchtete er ſich vor ſeines Glei—
achen, und dachte zuweilen mit Caſar: lieber

„auf einem Dorfe der Erſte als der Letzte
„in Rom. Dieſe NRaſonnements ſtrichen aber
„vor den Argumenten ſeiner Gemalin gar

„bald
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„ihr ſeinem Orakel uberredet, Herz ge
„faßt hatte, ſo war er es, der, ſeiner Gattin
„zu Liebe, am raſtloſeſten auf die Ausfuhrung

„dieſes Projekts drang. Jn der That es muß
„nie einen gefugigern Ehemann gegeben haben.
„Die Natur hatte ſeinen Nacken ganz dazu
„gebildet, dies heilige Joch zu tragen, mit ei
„ner liebenswurdigen Naivetat ſtreckte er ſeine
„Wangen dem Streicheln, und ſeine Ohren
„dem feigenfußen Koſen der Liebe entgegen,
„und eine ſanfte Hingebung unicht ſchlot:
„ternde Kraftloſigkeit, wie es Spotter nann
„ten gab den deutlichſten Beweis, daß er

.ohne allen Eigenſinn ſey, und ſich dazu be—
„ſtimmt glaube, jedem alles zu Giefallen zu
„thun. Daher war er auch. feſt «uberzeugt,
„daß er uberall gefallen mußte, denn bisher
„war er uberall willkommen geweſen, weil er
„zu allem ſtill hielt. Sein ewiget! Satz und
„Wahlſpruch war daher: „die Wenſchen ſind
„gut, man muß ſie nur gehn laſſen, und ihnen
„nicht ins Zeug fallen.“

„Sehr naturlich hofte er auch bey Hofe
„dzu gefallen. Dies war freylich die Meynung
„der Frau Gemalin nicht, ſie glaubte aber da
„gegen ihn wohl maintenirrn und noch einiger
„maßen bilden zu konnen. Doch auch ohne

„bie
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„dieſen Glauben hatte ſie den Plan, Hoſdame

„zu werden, nie aufgegeben; ihre Mutter
„war es geweſen, ihre Tante, die ſie erzog,
„war es noch, und als ſie den Hunderttauſen—

Aden des Junkers ihre Hand gab, und ihnen
„auch in die landliche Solitude folgte, da lei
„ſtete ſie den Aſſembleen, Ballen, Maskera—
iden und Opern den hohen Eid, ſie nicht lange

Aenthehren zu muſſen.

„Tags zuvor, ehe ich der Hausgenoſſe
„bieſer hoffnungsvollen Familie ward, hatte
„der Junker dem Hofmarſchall des Furſten zu
„N., der in Geſchaften der furſtlichen Garde
„robe die Meſſe beſuchte, die Aufwartung ge—
„macht. Schon. vorher war der Wunſch deſ—

„ſelben ihm ſchriftlich vorgetragen, allein eine
„mnundliche Expectoration war gleichwol noth—

„wendig, und die Meſſe war dazu um ſo be—
„quemer, da die vollwichtigen Arqumente des

„Junkers zu dieſer Zeit weit ſchwerer auf das
„Herz und die Goldwage des Hoſmarſchalls

exfallen mußten. Einen erfreulichen Beweis
„von der Wirkung der Doſis des vorigen Ta—
„ges gab der Beſuch des Hofmarſchalls am
„folgenden. So freut ſich ein junger Arzt,
„wenn ihm unvermuthet einer ſeiner Kranken
„begegnet:; ſo zeigt er ihn ſeinen veruberge—

henden Freunden, und ruſt laut: geſtern
„konn
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„konnten ſie das nicht, aber ich wußte es wohl,
„mein Arkanum. Jn der That war auth

JAlles im blauen Engel von dieſem Beſuche
„alsbald unterrichtet.“

21
„Die frohe Ueberraſchung war zum

„Theil mit daran Schuld, daß die Toilette,
„welche das Kleeblatt im Nebenzimmer mach—

„te, nicht ſo ſchnell von Statten gieng. Der
„dicke podagrifche Hofmarſchall, weilcher ſfich

nvon ein paar ſtammigen Bedienten in das
„Zimmer fuhren und in den Lehnſtuhl ſetzen
ließ, mußte daher eine gute Zeit warten; ein

„wWeilchen ſchwatzten ihm ſeine Bedienten et

„was vor, und brachten in Anregung, daß
„die alte Karoſſe neue Tragriemen haben
„mußte, wenn er nicht ein Ungluck erleben
„wolle, und daß man ſie, weil ſie doch einmal

„zum Sattler komme, zugleich mit neuem
„Pluſch ausſchlagen, und mit neuen Goldna—
„gelchen auſſerhalb konne verzieren und ver
„ſchnorkeln laſſen. Der Unterwahen muſſe
„auch von neuem angeſtrichen werden, das

„konne aber der Hofmahler thun, ſobald ſie
„nach Hauſe gekommen waren. Geduldig
„und mit erhabnem Kopfnicken horte der Hof—
„marſchall zu, erwahnte gelegentlich, da er
„das Zimmer muſterte, meiner Behauſung,
„und lobte den Koffre; dann ließ er ſeine Au

„gen
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gen anf der Geſchichte der Bathſeba verwei—
„len, die auf der Tapete abgebildet war, be—

„fahl dem Pedienten ſeine breiten Rock-und
„Weſtenſchoße, ſammt den langen Aermelklap—

„oen gehorig zu falten, legte die zuſammenge—
„ſchlagnen. Hande uber den dicken Bauch in
z„einander, und war im Begriff, nachdem er
e ſeine handfeſten Begleiter weggeſchickt hatte,

„den Syhlaf fortzuſetzen, den er im Wagen,
A„von ſelhem Schaukeln begunſtigt, angefan—

zogen hatte, als ſich die Thur ofnete und die
„Langſterwarteten endlich hereintraten.“

„Von den geſpreitzten Bogen einer Ba—
„lenie, uber welche die Wellen eines blauli—
„chen Moorkleides ſich hinwalzten, von deſſen

„untern Saume große Blumen ſich gleich
„Schmarotzerpflanzen hinaufwanden, um—

yrraufcht, ſehritt die Signora voran, dem Trut—
„hahn gleich, der uberall mit ſtolzem Blicke
A„fragt, ob er nicht der Konig alles Geflugels
„ſey. Eine zarte Taille, hinten von den flat-
„ternden Falten des Schleppkleids beſteckt, er—
„hob ſich aus den geſchweiften Bogen mit
„langſamen Anwachſen bis zu dem von Bruſ—
„ſels Meiſterſtucken keuſch umſchirmten Bu—
„ſen. Jn einander geſchlagen ruhten die Ar—
„me mit den Ellenbogen, von welchen eine
„lange Wanſchette herabfloß, auf dem waoll—

J fiſch—
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„fiſchbeinernen Gebaude, indeß die linke Hanb,

„deren brilliantne Armſpange nicht verſteckt
„war, mit dem großen porrellainenen Facher
„tandelte, um die Farben ihras Schmucks ſpie?

„len zu laſſen. Den von keiner Locke umflat—
„terten Schwanenhals zierte ein ſammtnes
„Halsband mit Steinroſetten beſetzt, und an
„dem mauerfeſten Thurmo der Friſur zitterte
„hier und dort eine Schmucknadel, wie Vo—
„gelſcheuchen auf. reinem bluhenden Baume.
„Um das Gauze zu vollenden, bilderen drey
„—Noſenſchleifen an den. Aermeln und am Buſen
A„das Zuichen eines heiligen Dreyecks.“

„So trat ſie vor den Hofmarſchall mit
„ſo devoter Verneigung hin, daß die langen
„Manſchetten faſt den Boden beruhrten. Ne

„ben ihr ſtand ein mahurriſches Symbol
„des heiligen Eheſtandes ihr Herr Ge—
„mahl im grunſammtnen Kleide mit Treſſen
„uberall beſetzt, und mit goldnen Troddeln
„behangen. Die Wuth des Goides welches
„am Kleide hing, zog die leeren Taſchen ganz
„voruber, wie man denn damals das Gold
„lieber auf die Kleider klebte, als in die Klei—
„der ſteckte; ob ich gleich keinem rathe, in der
„neuern Periode der Simplicitat in der. Klei—
„derwacht von goldleeren Rocken auf goldge—

„fullte Taſchen zu. ſchließen.  Der weite Ro

z que
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„quelaur dieſes Staatskleides ließ unter ſei—
„nen Flugeln die drapd'orne Weſte gar nicht
/hervorkommen, die uberdem von den langen
„Enden einer befranzten Halsbmmde ſchier ver—

„ſteckt ward. Was dieſe aber von ihren Fein—
„den leiden mußte, das vergalt ſie wieder den
„Beinkleidern, von welchen kaum die goldnen
„Gurtel, deren lange Troddeln um die Wa—
„den wedelten, zu ſehn waren. Ueber dieſen
„vollendeten Anzug ſchienen ſich die Corduan—

„ſchnhe, in deren geſchickt geſchnallten Riemen
„eine genirte Freundlichkeit lag, entweder zu
„mokiren, oder zu; fleuen. Hinterd beyden
„ſtand mit holzerner Unbeweglichkeit das Ge
„genſtuck zu dem Herrn Gernahl, der Bedien
„te, der auf einem zinuernen Teller eine Flu—
„ſche Rheinwein und einige Glaſer trug, aus
„welchen der Hofmarſchall die Nothwendigkeit
„erſehn ſollte, ſo verdienſtvolle Menſchen fur
Aden Hof von N. zu gewinnen.“

„Er und ſie waren beyde in der großten
„Verlegenheit geweſen, wenn ſie das Geſprach

„hatten anfangen ſollen. Jch ſah ſchon auf
„ihren Roſenlippen eine geiſtreiche Bemeriung
„uber das Wetter ſchweben, und er ſchien mir
„etwas uber die Kornpreiſe zu murmeln, als
„der Hofmarſchall ſie dieſer Angſt uberhob und
„ihnen mit aufgehobner Linken, indem er die

„Rech—
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„Rechte auf die Lehne des großen Sdrgeſtuhls
„ſutzte, und ſich ein wenig zu erheben bemuh

„te, entgegen rief: „Vortreflich! ungemein
„ſchon! wohlzzewahlt! Sie ſind eine Achquiſi—

„lion fur den Hof, zwar ein wenig mager
„noch. Sr. Durchlaucht lieben die Leute
„von Embonpoint, (hier ſchlug er ſich auf
„den Bauch) und geruhen ſelbſt von ſtarker
„Sratur zu ſeyn, indeſſen das wird ſich ge—
„ben, ich weiß wie dumm und hager ich einſt
„war, und geſetzt den Fall, es geſchahe
„nicht, ſo mochte ich garantiren, daß eine ſo
„ubervurre Hagerkeit, Se. Durchlaucht faſt
„amuſiren mochte.“

„Er ſchmunzelte ſich bey dieſen Worten
„ſelbſt Beyfall zu, und lachte ſo gut er es
„ohne Unbequemlichkeit konnte. Die Edelda—
„me wandte dagegen ein, daß Schlankheit von
„jeher ein Vorzug ihres Geſchlechts geweſen
„ware. Der Hofmarſchalll nahm fein Wort in
„ſo ferne es ſie betraf zuruck, und walzte es
„ganz auf die Schultern des Eheherrn, der
„angſtvoll den unbedeuntenden Hut kniff, und

„mit weinerlichem Tone erwiederte: „Es iſt
„nicht meine Schuld, mir ſchmeckts recht gut,
„es iſt ein Erbfehler in unſrer hohen Familie.“

„Wie
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„Wie geſagt, thut nichts, kann viel—
„mehr zu Jhrem Gluck beytragen,“ fuhr ber
„Hofmarſchall fort. Man ſetzte ſich darauf,
„und der Wein, der zwiſchen ſie geſetzt ward,
machte nun ganz dieſe drey einig. So
„chamaleontiſch auch viele Dinge ihre Eigen—
„ſchaften andern, ſo altert doch die Kraft des
„Weins, das Herz des Menſchen zu erjreun,
„ſo gar nicht, daß ſie vielmehr mit dem Alter
„ſteigt. Nachdem ahnliche Flaſchen die erſte
„abgeloſt hatten, ergieng's dem Hofmarſchall

„faſt wie dem Erfinder des Weins; er ward
„gefallig, luſtig, ſpaßhaft, galant, verliebt,
„und wie alle Drey verſicherten, ſehr unter—
„haltend. Sonderbar genug nahm ſich der
„Junker, als der Hofmarſchall ſeine Donna
„kußte, und er zum erſten Male Eifer—
„ſucht fuhlte. Er wandte die Augen weg,
„ließ ſie auf ſeiner ſchonen Weſte ſpazieren
„gehn, und dachte an die nun ohnfehlbare
„Wurde eines Hofcavaliers.“

„Bey dieſen Umſtanden mußte alles
„richtig gemacht werden, und nach Wunſche
„gehn. Jn der That waren wir auch acht
„Tage nachher ſchon auf dem Wege zur Refi—

„denz. Jch ward. hintenauf geſchnallt, und
„der ehrliche Bediente ſetzte ſich auf mich.“

Als
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Als die Schone diefe Worte kaum ge

ſprochen hatte, ſchlug es Eins. Mit einem
„Adien“ flog ſie durch den KRamin.

Vielleicht erzahlt ſie mir in Zukunft mehr.

3.J

Die Erzahlung meiner kleinen Sylphide
hatte mich ſehr angenehm unterhalten, und
wenn es meinen Leſern nicht eben ſo ergangen

iſt, ſo muß ich allein die Schuld tragen. Mit
zwiefach geſpannter Erwartung ſah ich daher
am nachſten Abend ihrer Erſcheinung entgegen,
und ſaß ſchon der lodernden Flamme des Ka—
mins gegenuber, als ſich die Thur meines Zim

mers ofnete, und die hagre Geſtalt meiner
Haushalterin hereintrat, deren Neugierde heut

uber ihre Frommigkeit geſiegt hatte; ein Sieg,
der dieſer Deſpotin der ſchonen Halfte des
Menſchengeſchlechts nicht ſchwer werden ſoll.
Jeh merkte es nur zu gut, daß ich jetzt fur den
Frevel, das Holz, welches ſie fur den nachſten
Meorgea ſo ſorgfaltig zuſammengehauft hatte,
verbrannt zu haben, um ſo ſchwerer wurde
bußen muſſen, da ſie mich jetzt bey demſelben

Geſchafte fand.
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Jeber, der einmal das Unagluck hatte,
unter dem geſalbten Scepter einer ſolchen
frommelnden Betſchweſter zu ſtehn; oder wer

noch unter dieſem nicht gar zu ſanftem Joche
ſeufzt, wird es wiſſen, daß diefe Antiken eine.

eigne Fertigkeit haben, ihre Dienſtbarkeit in
eine Art von Herrſchaſt zu verwandeln. Freun—
de, die ani Noſenjoche der Ehe ziehen, haben
mich verſichern wollen, daß es da grade eben
ſo ware, und daß dies kein beſondres Talent
unverehlichter Pietiſtinnen, ſondern allgemein
gleich vertheilte Gabe des weiblichen Geſchlechts

ſey. Dem mag indeß ſeyn wie ihm will, ſo
muß mian die Manner beklagen, die nun ein

mal zwiſchen dieſer Seylla und Charybdis ſtehn.

„So? wußir' ich doch nicht, wo das
„Holz geblieben war“ fing ſie zu lrahen
an, und ſtrich die langen Schöße ihrer kalman
kenen Kontuſche mit flachen Handen nieder, die

ſie gern in die Seiten geſtammt harte,
„noch ſo ſpat Feuer? J, das iſt ja ganz was
A„neues, bey ſo ſpat nachtſchlafender Zeit, wenn
„alle Chriſten ſchon ihren Abendſeegen gebetet

„haben.“

Sie ſchwieg und ſchien meine Antwort
zu erwarten. Jch ſah ſie ſtarr an, und erwie—
berte nichts. Jhre Geſchwatzigteit glich ei
tiem Strome, der um ſo lauter rauſcht, je

megr
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mehr Steine ihm in ſeinem Laufe begegnen:;
darum wollte ich keinen hinzuwerfen. Wie der.
Strom ſie aber ſelbſt vom Ufer loswuhlt, ſo
wußte auch ihre Geſchwatzigkeit ſich einen Vor
wurſ zu ſchaffen. Sie ſchien um deſto eifriger

zu werden, je gelaßner ich nur mit Muhe blieb.

Es lohnt der Muhe nicht, einem alten
Weibe etwas nachzuſchreiben. So viel Kunſt
dieſe Art von Gemahlden verraihen mogen, ſo

ſchwer die Wahrheit hier erreicht werden mag:
ſo ſind ſie vielleicht eben darum nicht fur jeden
Mahler und fur jeden Liebhaber. Mit der

Verſichrung, daß ich gar kein Menſch mehr
ſey, und daß es mit mir nicht mehr auszuhal—
ien ware, verließ ſie nach einer fur mich ſehr
muhſeligen halben Stunde mein Zimmer, und
fing von neuem ihre Demonſtration an, als ſie

hinter ſich den Nachtriegel vorſpringen horte,
wodurch ſie ſich gar hochlich beleidigt fuhlte.

Auf dein Zeugniß beruf ich mich, du
Ungluckſeliger, der du wie ich, von weiblichen
Sirenen getauſcht, die Noſenfeſſeln der Ehe
flohſt, und nun durch deine Hulfloſigkeit unter
die Herrſchaft einer Megare geworfen wardſt;:
du nur kannſt die Qual fuhlen, die ich ause
ſtand, als die Alte unbeweglich einzuwurzelu
ſchien, indeß ich meine holde Sylphide ermar-

tete,
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tete, denn auch du haſt wohl Beſuche erwar—
tet, die auf einen Augenblick dich fur das gan
ze reizende Geſchlecht eniſcharigen ſollren.

Jch war froh wie ein Sieger, als die
Thur verſchloſſen war. Mogte ſie doch immer
Victoria ſchreyen, wenn ich nur Herr des

Schlachtfeldes blieb.

Die kleine Sylphide ſaß in der That
ſchon in meinem Sorgeſtuhl, als ich an den
Kamin jurucktrat. Welch ein Anblick?
welch ein Unterſchied? hier alles ſo lieblich
und einladend, dort verzerrt und zuruckſchrek?

kend, hier ein ſanfter Silberton, dort ein gel—
lendes Kreiſchen. In dieſem Augenblicke hatte
ich ſchworen wollen, daß die alten Jungfern
eine eigne Art von Geſchopfen waren, wenn
ich mich nicht erinnert hatte, daß, genau ge
nommen, auch die kleine Sylphide eine der—

ſelben ſey. Wahrend die alte Sybille an
der Thur tobte, begann die ſchone Luftbewoh
nerin ihre Erzuhlung. Jch ſchien mir in
dem Momente jenem Furſten zu gleichen, det
in ſeinem Gezelte ruhig Schach ſpielte, wah—
rend die Kanonenkugeln des Feindes um ſeine

Zeltknopfe pfiffen.

„Du findeſt mich“ begann das ſchone

Kind „jetzt in der Reſidenz des Furſten von N.

D „Vir
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„Wir kamen wohlbehalten hin, und die Tau—
„ſende, die mein Beſitzer da zu verzehren ver

„ſprach, verſchaften ihm das Gluck, dem
„Herrn, wie der Furſt- uberall hieß, zu dienen.
„Dieſer Furſt gehörte zu den kleinen unbedeu—
„tenden, die allein im deutſchen Reich zu ha—

„ben ſind. Er war zu arm, um ſich einen Hof
„zu halten, zu menſchlich, um ihn vom Lande
„halten zu laſſen, und bildete ihn daher durch

„ſein Gefolge und Dienerſchaft ſelbſt. Der
„durchlauchtige Herr verkaufte die Ehrenchar
„gen, und gab nie einen Kreuzer Gage, er
„ſuhrte vielmehr ein ſo koſtſpieliges Etikette
„ein, daß die Ehrenſtelle mehr einer Strafe
„als Belohnung ahnlich ſchien. Zu ſeinem
„Glucke war der Adel der umliegenden Gegend
„ſtolz und in bedeütungsloſe Brodirungen des
„Namens verliebt, ſeine Ehrenamter waren
„daher immer vollzahlig und beſetzt, man uber—

„bot ſich um ſie zu bekommen, und legte ſie
„alsbald nieder, um das zu behalten, um
„deſſentwillen man ſich um ſie beworben hatte.
„Nach einem Jahre kehrte der ſimple Herr
„von als Marſchall, Kammerherr, oder Kam—
„merjunker zuruck, und frohlockte uber eine
„Beute, die er gemacht zu haben glaubte, in
Adeß der Furſt ſehr erfreut war, die nun erle—
„digte Charge wieder feil bieten zu]konnen.“

J Sehr
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„SGehr leicht wirſt du dir denken konnen,

Z wie mein Beſitzer und ſeine Dame ſich an
„einem ſolchen Hofe gefielen. Er machte ſehr

.„große Augen, als man ihm das Patent vor—
„legte, worin ein gar rundes Summchen fur
„Chargengebuhren gefordert war; denn er hat—

„te ſich eingebildet, ſeine Sache auf der Meſſe

„ganz abgemacht zu haben. Da hatte
„aber der Makler nur ſeine Proviſion und
„Procente getiommen, hier hatte er mit dem

„Kaufmanne zur thun. Die Art, wie man
„ihm indeſſen das Geld abforderte, war Schuitd.
„daß er kein Wort dagegen ſprach, er erblaßte

„nur und ſein holdes Antlitz zog ſich um dein
„vBetrachtliches in die Lange. Weil er aber
„nie Geld dusgab, ohne es zu berandgloſſen,
„ſo erholte er ſich Abends dafur in einem Tete
a Tete mit ſeiner Dame, die ſchlau genug
„war, alle Schuld dieſes koſtſpieligen Engage—
„ments auf ihn zu werfen, wiewol die erſte
„Ddee davon in ihrem Kopfe entſprungen war.“

„Bey Hofe hatte man gleich anfangs
„ſeine Noth mit dieſem landlichen Genie, weil
„man gar nicht wußte, wo man es beſchafti—

gen ſollte, und doch war es am Hofe zu N.
„Sitte, den Muſſiggangern wenigſtens dem
„Namen nach Geſchafte anzuvertrauen.

Ach. wurde ſehr weitlauftig wetden und dir

D 2 „den
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„den ganzen Hof ſchildern muſſen, wenn ich
„dir die Grunde vorlegen wollte, die den Fur—
„ſten dazn bewogen, ihn zum Kommendanten
„der Reſidenz zu machen. Du lachſt?

„Das verarge ich dir nicht; es mag wol nie
„einen drolligtern Kommendanten gegeben ha—
„ben als dieſen. Die Veſtung war ſeiner
„aber wurdig, denn aus den Annalen derſel—
„ben ſah man, daß lſie nie erobert worden,
„weil ſie nie belagert war, und daß man uni
„zwey Meilen in. die Runde, ſeit. der Erfin
„dung des Pulpers, nie einen andern Flinten
„ſchuß gehort hatte, als von der Jagd des
„Furſten und von dem Scheibenſchießen der

„Burger. Ueberdem hatte. man von den al
„ten Mauern, Thurmen. und Warten, welchè
„die Bollwerke dieſer jungfraulichen Veſtung

„ausmachten, ſo yiele Geſpenſter-und Gei—
„ſtermarchen, daß dieſe luſtige, ſchon von
„dem Knall einer Kanone. hinwegſchwindende.
„Geſtalt, ganz zu ihrem Befehlshaber ge—

„ſchaffen ſchien.“

„Jn der That war am ganzen Hofe kei
„ne Charge unwichtiger, und er zu keiner taug—
„licher als zu dieſer; denn dieſe war die einzi
Age, wo er nichts verderben kannte. Das
„Departement der Taſel ließ ſich der Hofmar
„ſchall nicht nehmen. Die Warderobe. konnte

„man
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„man einem Menſchen, der geradezu vom
AbLande kann und in Leipzig erſt ein wenig me—
„tamorphoſirt war, nicht anvertrauen; eben
„dies war der Fall mit den Garten. Opern
„und Schauſpiele hatte er noch nicht geſehu,
„auch furchtete män fur die Unſchuld der Tan—
„zerinnen und Aktrizen. Seine Kenntniß der
„Pferde war unbedeutend, Erfahrung im Forſt—
„weſen traute man ihm auch nicht zu, und fur
„ſeine Einſichten in die Finanzen gab die Art,
„wie er in Dienſte gekommen war, keinen
„ruhmlichen Beweis. Man ubertrug ihm
„daher das Kommando der Garde, die in den
„ewigen Friedeürzeiten hier nie uber dreyßig

„WMann ſtark war. Ein oder Flugel des
„Schloſfes bot allen in ſeinen Souterrains
„freye Wohnung dar, die ihren ganzen Sold
„ausmachte. Ueberdem leiſteten ſie ais Ge-
„hulfen der Gartner; Kutſcher und Bedienten,

„auch wol als Botenlaufer, noch kleine Dien—
„ſte, die ſie ernahrten. Nie hat es in einem
AHeere, ſelbſt nicht in der heiligen Schaar des
„Pelopidas ſo einen Elprit de Corps gegeben,
„als in dieſem Hauflein. Sie erleichterten ſich
„ihre Dienſte bruderlich, und ſtanden fur einan
Aber oft tagelang Schildwach, welches recht
„gut angieng, da ſie ſich nur alle Sonntage
„einmal zur Kirchenparade verſammleten.“

„Hatte
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„Hatte dieſe Stelle die ubrigen Eigen—
„ſchaften einer Penſion gehabt, ſo ware ſie ihr
„gleichzuſetzen geweſen. Der Kommendant
„hatte keine andre Geſchafte, als ſich mit dem
„Hauptmann ſeiner Legion uber die Monti
„rungen, wol gar uber die Familienverhalt—
„niſſe der Krieger zu unterhalten. Dies ge—
„ſchah fruh Veorgens beym Kaffee, und der
„Kommendant hatte fur ſeinen Dienſt wol die
„Uniform entbehren konnen, wenn er ſie nicht
„der Etikette wegen hatte tragen muſſen. Dieſe
„Uniform war es, deren Anſchaffung ihm den
„erſten Verdruß verurſachte. Allen Schmuck,
„den er aus Leipzig mitgebracht: hatte, mußte

„er bey Seite legen. Mit Thranen that er
„es: ſeine Gemahlin troſtete ihn damit, daß er

„ihn bey der Redoute einmnal. wieder tragen

„konnte.“

„Dieſe Redoute und der Geburtstag des
„Furſten wars, die ihn um alles brachte, was
„er an dieſem Hofe ſchon erlangt hatte, und
„zugleich alle ſeine Hoffnungen mit einem
„Schlage vernichtete. Renne es nicht weibli—
„che Schwatzhaftigkeit, wenn ich dir dieſe Be
„gebenheit etwas umſtandlicher erzahle. Es
jammert mich noch, wenn ich daran denke,
„rwie man dieſem gutmuthigen aber unterdruck
„ten Menſchen mitſpielte, denn er war ein

“1 ehr,
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„ehrlicher Mann, und hatte zuweilen auch
„ſeine geſcheuten Stunden.“

„Je weniger ein Menſch das iſt, was
„„er ſeyn ſoll, um ſo mehr ſucht er es zu ſchei—

„hen. Dies gilt auch von den Hofen, und
„weil es leichter iſt, Fehler zu copiren, als
„Vorzuge; ſo ſind die kleinſten Hofe auch im—
„mer die verdorbenſten. Scheelſucht, Witze—
„ley, Spötteln, Schmahen, und zuweilen auch
„hamiſches Bekritteln waren in N. zu Hauſe,

„und welchen Stoff fanden dieſe nicht an den
„neuen Ankommlingen. Er merkte es nicht,
„deſto tiefer aber' empfand es die Gemahlin.
„Sie wollte ſich rächen, und verſchlimmerte
„dadurch ihre Lage um vieles, da der Kom
„mendant immer unerhorte Bloßen gab, die
„auch ein Staarblinder bemerkt hatte.
„Dies untergrub den Hausfrieden; im ſtillen
„einſamen Kammerlein, nur von mir belauſcht,

„hielt die Dame dem Eheherrn alle die Fehler
„vor, die er den Tag uber begangen hatte.
„„Es war auſſerſt ſpaßhaft, ihn dann zu ſehn,
 wie er verwundert da ſtand, und zuletzt, wenn
er ſeine Thorheit einſah, uber ſich ſelbſt ſo

„„laut zu lachen anfing, als der Furſt nur ge—
„lacht haben konnte. Warlich ſeineſchonſten
„Bouffonerien machte er wenn er allein war,
„und da hatte ihn der Furſt belauſchen ſollen.

Ale
ti



Alles dies haite ſich indeſſen noch ertragen
„laſſen, wenn ſeine Frau nicht durch Rach—

„„ſucht und durch eine mißlungene Koketterie,
„die nach ihrer Meynung zum Hofton gehor—
Ate, alles verdorben hacte. Sie ſfing an, den
„einen zu verlaumden, und ſagte von an—
„dern Dinge, die ein Mann von Geſchmack
„nicht gern von ſich ſagen laßt. Die ublen
„Folgen davon machten ſie noch vperdrußlicher,
„ſie wollte auf ihr Gut zuruck, allein der Kom
„mendant wollte ſich mit ihr in keine Kapitula

„tion einlaſſen. „Mit gefallts, ſagte er
„der Furſt iſt mir gut, und das ſchadet ja
„nichts.“

„So hielt alles ſich hin bis zum Ge
„burtstage des Furſten, faſt ein Jahr nach
„unſrer Ankunft am Hofe. An dieſem Ta—
„ge ließ ſich der Furſt von ſeinen Cavalieren
„beſchenken, und man hatte dem Konimendan—

„ten in den Kopf geſetzt, daß auch er ſich hier
„zeigen, und dem Furſten auf irgend eine Art
„mit dem Militair eine Freude machen muß—
„te; doch verſchwieg man ihm, daß alles, was
„an dieſem Tage fur den Furſten geſchahe, ein
„Geſchenk ſey. Madame ergriff dieſe Ge
„legenheit ſich auszuzeichnen mit ganzer See—
„le, und wendete manche ſchlafloſe Nacht an
„die Erfindung eines Divertiſſeigents, welches

„die
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„die ubrigen Hofleute ſchaamroth machen ſoll—

„te. Endlich ward beſchioſſen, der Garoe
„eine neue Uniform, und am Abend des feſt—
„lichen Tages ein Feuerwerk za geben. Der
„Kommendant ſagte ſein Ja, wie immer, und
„ſeine Gemahlin ubernahm es nun, mit dem
„Hauptmann benydes auszufuhren. Zu der
„Uniform wahlte man die Farben des furſtli—
„chen Wapens, grun, roth und hellblau, und

„vertheilte ſie ſo geſchickt, daß das ſonderbur—
„ſte Gemiſch welches ſich bey einer Reichsar—
„mee weiland gefunden haben mag, ſich vor
„dieſer Buntſchackigkeit verſteckken mußte. Die
„Rocke waren hellblau, die Aufſchlage und Ra
„batten grun, und die Unterkleider roth. Da
„mit Niemand etwas erfuhre, ſo ließ man die—
„ſe Montiruugen in einer benachbarten Reichs—
„ſtadt machen, wo zugleich die goldbrodirten
„Weſten fur den Herrn Hauptmann und Kom
„mendanten beſtellt wurden.“

„Veit ſchlimmer ſah's dagegen mit dem
„Feuerwerke aus. Vom Kommendanten bis
„zum Trommeiſchlager konnte nicht einer von
„der Garde Pulver riechen, im Arſenal fand
„ſich kein Staubchen, und die Kaufuoen der
„Kramer, die ſonſt auch Pulver verkauften,
„waren bey dem letzten Scheibenſchießen ge—
„pluudert. Doch dies war die geringſte Sor—

„ge;
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„ge; wenn auch alles damit angefullt geweſen
„ware, ſo hatte man es doch nicht anzuwen—

„den gewußt. Der Prometheus fehlte, der
„mit dem göttlichen Funken des Genies dies al—
„les zur Schonheit und Ordnung belebte.“

„Abee auch hier verließ ſie das Schick-
„ſal nicht. Von einer benachbarten Univerſi—
„tat kam nemlich ein wandernder Abentheurer
„in die Reſideltj, um an einem andern Orte

„das zu verſuchen, was ihm in dem Muſen—
„ſitze nie gelungen wat. Alljahrlich verſprach
„er den Zoöglingen der Muſen die Augenluſt

„eines Feuerwerks, und empfieng ihren Sold
„voraus, denn er lebte in der Periode, wo
„man durch Pranumerationen prellte; aber nit
„hielt er Wort. Jupiter zurnte dieſem Pro
„metheus ſo, daß er oft alle Elemente gegen
„ſeine kuhnen Wagſtucke aufbot. Als es
„mit der Praxis nicht gieng, verſuchte er es
„mit der Theorie, und fleng Vorleſungen uber
„die Feuerwerkskunſt an, die neben den Tran—
„chircollegien wol einen Platz, verdienten.
„Kaum ſhatte er aber, nach einer grundlichen
„Mechode, den Urſprung des Namens ſtiner
„hohern Kunſt entwickelt, ſo ſtockte ar gleich
„einem Candidaten, der ſein erſtes Probeſtuck—
„chen macht, und ein lautes Gelachter ſeiner
„Zuhorer jagte ihn vom heiligen Dreyfuß her

db.
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b. Weil er ſich nicht bis zu Lottolooſen er—
1„heben konnte, ſo handelte er wenigſtens mit
„Wurſten, die er bald nur fur ſich ſelbſt mach
„te, und deshalb, von Gloubigern gejagt,
e/ wie ein Haſe zum Thor hinaus laufen mußte.“

„Ein Wunderthee, den er unterwegs
J„aus langer Weile geſammlet hatte, und von
„welchem er behauptete, daß er, gleich der ei—
gſernen Hand Gotzens, alles Weh der Erden

„in drey Tagen heile, verſchafte ihm den Zu—
„tritt zu dem Kommendanten, der ſchon vor—

„her durch die Burgerwache auf ihn als auf
einen ausgezeichneten Vagabunden aufmerk

„ſam gemacht war. Die Erzahlung ſeines
„akademiſchen Lebenslaufs zeigte bald, wozu
Zder Mann ſonſt noch zu gebrauchen ſey, und

„das Feuerwerk. ward beſchloſſen. Als ware

„die verlaßne Kunſt eine Geliebte, von wel—
„cher er lange Zeit getrennt worden, mit ſo
„heißer Zartlichkteit umfaßte er ſie. Dieſe Tan
„ge der Zubereitung gehorten zu den glucklich—
„ſten ſeines Lebens, und er fuhlte ihren Werth
„um ſo mehr, da er ſchon alle Hoffnung auf
ieſolch ein Gluck aufgegeben hatte.“

„NMit dem raſtloſeſten Eifer war alles fur
„den entſcheidenden Tag thatig; er war der
xGegenſtand mancher traulichen Unterhaltung,

„und
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„und der Grund manches behaglichen Beyfall.

„lachens. So lachelt ein Schriftſteller ſein
„Werkchen an, deſſen Lob er an einer Toil—
„lette ober von einem Katheder zu horen hofft.

Der langſt erwartete Tag erſchien; am
„Morgen marſchirten die Gardiſten, mit dem
„Kourmendanten an der Spitze, feyerlich auf.
„Die Trommel lockte den Furſten mit ſeinen
„Hofſtaat ans Fenſter, die Konimendantin
„drängte ſich ihn nahe. Ein ſchallendes
„Gelachter brach aus jedem Munde hervor,
„ſobald der Furſt durch ſein Beyſpiel die Er
„laubniß dazu gegtben hatte, und ein dichtes
„Schneegeſtober von Spotteleyen, Scherzen,
„Bonmots und Satiren folgte. Himmli
„ſcher Contraſt zwiſchen dieſem fauniſchen La
„chen und dem martialiſchen Ernſte der bun

„ten Helden!“

„Die Dame war in einer peinlichen La—
„ge. Doch hoffte ſie, daß das Feuerwerk alles

„wieder gut machen wurde. Als aber auch
„dieſes fehlſchlug, als keine Ratette brennen,
„kein Feuerrad ſich ſchwingen wollte, da riß
„ihre Gedulb, ſie wollte auf der Stelle fort.
„Er war aber nicht zu dieſem Entſchluſſe zu
„bringen. „Se. Durchlqucht ſagte er
„nimmt den guten Willen fur die That, und—

„ſie ſind auf der Rebonte ſo gnadig geweſenn
J viel
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Aviel zu ſcherzen.“ So deutete er den
„Muthwillen, den jeder nun an ihm auszulaſ—
„ſen ſich berechtigt glanbte. Die Rechnun—
„gen indeſſen, die bald fur die Uniform einlie—
„fen, und vom Hofmarſchall an ihn mit dem
„Bedeuten zuruckgeſchickt wurden, er moge
„fur ſeine Sunoen bußen, anderten alles ſehr

„bald. Er bat um ſeinen Abſchied, und
„erhielt ihn, unter der Bedingung, die neue
AUniform nicht unter dem Namen der furſtli—
„chen zu tragen.“

„Jn einer zartllchen Abſchiedsſcene, wel—
Ache zwiſchen dem Kaminermadchen und einem

„furſtlichen Bedienten am Abend vor der Ab—
„reiſe in meiner Gegenwart vorfiel, wurden
„mir dieſe Geheimniſſe zu Theil. Tags dar—

„auf ging es nach dem Landſitze zuruck, wo
„wir bald nachher ankamen. Jch ward zum
„Reliquienkaſten des ephemeriſchen Glanzes

„beſtimmt, und bey dem baldigen Tode der
„Kommendantin, einer Folge ihres Hoflebens,
Avon dem zartlichen Witwer, der durch nichts
„an ſeinen unerſetzlichen Verluſt erinnert ſeyn

wollte, mit meinem Jnhalte verkauft.“

„Auf dieſe Art ward ich einem ehrlichen
„Pachter zu Theil, der durch den raſchen Ent
„ſchlüß, gegen ſeine Jnelination zu heyrathen,

ſich
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„te. Er war in Lejpzig auf der Atademie ge—
„weſen, hatte viel vom phyfſiokratiſchen Sy—
„ſtem gehort, und eben dadurch hohe Begriffe
„von ſeinem Geſchafte bekommen, mit wel—

„chen ſich erwas angeerbter Kaufmannsſtolz
„vereinigte. Unbeachtet ſtand ich in einem
„Winkel, doch ward ich von der Hausfrau der
„Ehre wurdig gehalten, das koſtbarſte was
„ſie beſaß, ihr Leinenzeug, Tiſchgedeck und

„Schmuck zu verwahren.“

„Da alles dies zu der Ausſtattung der

„Tochter niedergelegt war, da die Mutter ſich
„nicht uberwinden konnte es zu gebrauchen, ſo
„ſtand ich lange Zeit in einem Winkel, und
„mein glanzendes Fell wurde mit dickem Stau

„be uberzogen. Wahrend der Unruhe des
„ſiebenjahrigen Krieges ward ich ſogar in den
„Keller geſchafft, wo ich eine gute Zeit hindurch
„von der Welt ganz abgeſondert lag, bis ein Leh

„rer einer benachbarten Akademie, der ſich
„entſchloſſen hatte, die Tochter zu ehelichen,
„ſie aus dem laſtigen Madchenſtande und mich

„aus meinem dumpfen Gefangniß befreyte.

„Ein paar haudfeſte Ackerknechte hatten

„mich gerade aus meinem vnterirdiſchen Ge—

„wolhe hervorgejögen, als die gauze Gelelh

J ſchaft
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„ſchaft von einer GSpatzierfahrt zuructkam.
„mMan hatte eine halbe Chaiſe probirt, die der
„kunftige Schwiegervater ſeinem Herrn Sohne
„zum Geſchent machte, um in ihr ihn kunftig
„mit ſeiner jungen Gemahlin zu beſuchen.
„Lange gedachte man indeſſen an dieſen Ge—

A„genſtand nicht, die Begebenheiten der Zeit
„brachten die beyden politiſirenden Kopfe auf
„eine ganz. andre Unterhaltung. Der Schwie—
Agervater konnte ſuh nemlich nicht uberwinden,
„ob er gleich auf ſachſiſchem Boden lebte, und

„von den Siegen der Preußen viel leiden
„mußte, fur die Talente des Königs derſelben
„die großte Achtung zu hegen, und was man
„immet thut, ſich fur ihn zu intereſſiren. Der
„Profeſſor daneben war nicht im Stande, dies
„mit der Pflicht des Patriotismus und mit
„dem ernſiuſſiſchen Princip der Moral zu ver—
„einbaren. Er war in einer gewaltigen Klern—

„me; dem Schwiegervater in ipe wollte er
„nicht ganz Unrecht geben, ihn nicht geradezu

„fue einen Feind des Vaterlandes erklaren,
„und doch lag ihm ſein Syſtem ſo ſehr am
„Herzen. Die Grunde des Pachters hatten
„aber die Kraft und Plauſibilitat, welche Grun,
Ade dieſer Art immer haben, und wurden noch
„obendrein ſo hell und ohne allen ſyſtematiſchen

„Dunſt, porgetragen, daß er wie ſo mancher

J Af
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„Aſterpatriot ſich zu concediren genothigt ſah—

„Es iſt uberhaupt ein ſchlimmer Umſtand, der
„Gegner einer großen Sache zu ſeyn; man
„kann wenigſtens dem Vorwurſe nicht entgehn,

„ſich nicht fur etwas Großes intereſſiren zu
„toönnen.“

„Wahrend dieſes Geſprachs ſtand die
„Hauosſrau mit aller mutterlichen Wurde da,
„und ließ ſich von ihrem Stiefenkel die Hand
„bieten. Man ſah es dieſem unglucklichen
„Kinde nur zu deutlich an, daß ſein Vater ein
„Gelehrter war, und daß es nach einem zu fru—

„hen Verluſte ſeiner Mutter von den unbe—
„wachten Handen der Miethlinge verwahrloſt
„wurde. So etwas Zuſammengedrucktes, Ge
„pfropftes, Unentwickeltes habe ich, dem Him
„mel ſey Dank, nie wieder geſ.hn. Dabey
„jzeigte ſein ganzer Anzug, daß Niemand da—
„geweſen ſey, der ſich gern mit ihm gebruſtet

„hatte.“

„NMitleidig verweilten die ſchaamhaften
„Augen der Schonen auf dieſem Unbilde, wel—

„ches durch ihre Pflege Geſtalt und Daſeyn
„erhalten ſollte. Sie fuhlte die Pflicht einer
„Mutter, und nichts hätte ſie mehr auffor-
„dern konnen, ſie ganz zu erfullen, als ein ſo

„gen



68

gen ihrer Vernachlaßigung Freylich war
„damals die Padagogik noch nicht zu der belieb—

„ten Scienz geworden, die ſie ſpäterhin durch
„die glucklichen Bemuhungen thatiger Men—
„ſchenfreunde ward; man hatte ſie noch nicht
„ſo faßlich und kinderleicht gemacht, als man
„ſpat rhin that, und gelehrte Domen hatten
„ſie noch nicht in der Form der Weiblichkeit
„gegoſſen, indem ſie die Gedanken der Ge
„lehrten durch ihre Seele und Feder wieder un
„ter die Preſſe wandern ließen; aber man er—
„zog mehr und beſſer, weil man weniger dar—

„uber ſchrieb, und die Frauen waren lange
„thatig geweſen, ehe ihre Mannec daruber
„ſchrieben.“

„Am folgenden Tage fuhren wir insge—
„ſammt nach L. Jch war unendlich er—
„freut, den lieben Ort wiederzuſehn, der mei—

„ner weiblichen Neugier ſo manche Nahrung
„bot. Bisher hatte ich wenig geſehn. Ju
„meinem Keller hatte ich, wenn Sonnenlicht
„hineingefallen. ware, vor langer Weile die
„Naturgeſchichte der Ratten ſtudiren konnen.

„Als ich wieder hervorkam, trat ich in den
„Kreis der landlchen Genugſamkeit, wo al—
„les ſo feſt, dauerhaft und unwandelbar aus—
„ſah. Der Proteſſor war zu gelehrt, um nicht
„uber ſolche. Kleinigkeiten hinweg zu ſeyn.

E Will



„Willkommien, theures liebes L.! Willkom

„men!“
„Du mein Freund! Leb wohl!

„und wenn du einmal despotiſirt ſeyn willſt
„ſo laß dich wenigſtens von einer ſchonen Frau

„beherrſchen. Jch komme nicht wieder,
„wenn ich die Alte noch einmal höre!““

Ede ich noch merkte wio? war die ſcho
ne Sylphide verſchwunden.

4.
adòlit Muße und behaglicher Ruhe konn

te ich am folgenden Tage meine ſſchone Syl—

phide erwarten. Stille und Friede herrſchten
um mich her, ſchweigend ſtanden die Wande

da, die noch geſtern vom Bellen der. beißenden
Signora wiederhallten. Sie hatte mich ver—
laſſen, es war ihr unertraglich, da einen ein—
zigen Moment zu gehorchen, wo ſie immer
unter tauſend Geſtalten geboten hatte, und ehe

ſie die Herrſchaft einbußte, legte ſie dieſelbe
lieber mit einem Scheine von Verachtung nie
der. Sie furchtete das Aufraffen eines Mann
ſinns aus dem bequemen Lehnſtuhl ihrer ſorg—

ſamen Oberherrſchaft, und zog ihn hohnlachend
unter



unter mir weg. Sie hat mich verlaſſen. Wie
unglucklich bin ich, alles vermiſſe ich, nur nicht
Stille um dir hoide Sylphide zuzuhoren. Oder
wirſt auch du mich meiden? Fliehſt du das
Zimmer, wo keine Spur der ordnenden weib—
lichen Hand ſichtbar iſt, wo ſeit geſtern Ver—

kehrtheit und Verworrenheit an der Tagesord—
nung ſind. Wariich, ich bitte ſie zuruckzu—
kehren, wenn du mich um ihrentwillen fliehſt.

„Jch dich fliehn? ſagte das Kind im
„Herabſchweben. Kaum verhallt der letzte

„Schlag, ſo bin ich da. Glaubſt du, daß
„wir Kleinen die mürriſchen Alten lieben?

„Heil dir, freyer Mann! doch hute dich, es
„giebt der Ketten ſo mancherley: ſie ſehn ein—
„ander von ferne nicht gleich, und ſind doch

„Ketten.“

Die Wahrheit dieſer Worte empfand
ich tief, und ſchon begann ich der Einſamkeit
eine ſtille Lobrede zu halten, und den Spruch:
„es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſep,“
fur einen Fluch uber das mannliche Geſchlecht
zu erklaren, als ſie mich mit einem ſchelmi—
ſchen Blicke, der weit uber die Jahre ihrer
ſcheinbaren Kindheit war, anſah. Jch wider—
rief, und fand in den Worten: „er ſoll dein
„Herr ſeyn,“ die. Aufhebung jenes Fluchs uber

E 2 die
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die Manner. Jch nahm alles zuruck, und ge—
ſtehe, daß ich in dieſem Augenblick mich leicht
hatte unter das Roſenjoch konnen bringen laſſen.

„Nicht zu ſchnell!“ ſchien mir das La—
cheln der kleinen Sylphide zu ſagen. Vielleicht
ſollte es mir ihre liebenswurdige Geſchwatzig—
keit furchtbar machen, denn alsbald ſtand ſie
als Rednerin da.

„Jn jeder Stadt giebt es mancherley
„Cirkel“ begann ſie „in der großten
„kleinſtadtiſche, und in der kleinſten brillante.

„Man kann, glaub' ich, in Paris leben,
„und ſich in einer Provinz glauben; mitten
„in London findet man die Eingeſchranktheit
„landlicher Sitten. Wer in- ſolchen Umgang
„gerath, der iſt in Ruckficht ſeiner Kenntniß
„der Stadt dem Theaterkenner gleich, der das
„Gebaude nur von außen ſah, und die An—
„ſchlagszettel an den Ecken ſtudirte.“

„Mir gieng es anfangs vollig ſo. Jch
„konnte es mir nicht einreden, daß ich in L.,
„in der Stapelſtadt alles Schonen und alles
„Geſchmacks, mich befande. Die landliche
„Erziehung kerkerte meine Beſitzerin ein, und
„ihr Gemahl kam aus dem ewigen Einerley des

„Catheders und der Studierſtube nie heraus.
„Nur fur dieſe lebte er; alles ubrige, was ihn

t um
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„umgab, hatte keine Beziehung auf ſeinen
„Geiſt, und nahm er korperlich an irgend ei—
„ner, ungeweihten Handlung Theil, ſo ſchien
„er mir nachher immer, als bate er es ſeinen
„Compendien und Principien ab. Er war
„ſehr oft ubellaunig, und ich wollte wetten,
„der Profeſſor, zu welchem Gott im Zorne ihn
„gemacht hatte, ware ihm zur Laſt geweſen.
„So viel beruhmte Manner es auch gegeben
„hat, „an denen man auch den Weiberhaß
„ruhmte, ſo bin ich doch der Meynung, daß

„die Gelehrſamkeit daran nicht ſchuld war.
4

„Die Jahl der Weiberfreunde iſt unter den
„Gelehrten ungleich gemeſen, und wenn mein
„Gebieter zuweilen die Achſeln zuckte, und die
„Perucke verdrießlich hin und her ſchob, ſo
„war es gewiß Amtsſchweiß, der ihm vor der

59

„Stirne ſtand. Es giebt der Ruthen, womit
„Sterbliche gezuchtigt werden, gar viele; die
„ſchlimmſte iſt, ein Amt ohne Verſtand, denn
„die Sprichworter haben keine Wirkungskraft

„im wirklichen Leben.“

„Ein boſes Weib ſoll, der Sage nach,
„auch unter dieſe reizende Rubrik gehoren.
„Jch glaub' es gern, und wollte es allenfalls
„thatlich beweiſen. Meine Beſitzerin gehorte

„nicht unter dieſe Klaſſe. Das Klaſſifiei—
„ren habe ich noch äus jenem Hauſe mitge—

„bracht.
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„bracht. Sie hatte nie ein boſes Weib ge-
„ſehn, und zweiſente an ihrer Exiſtenz. Sie
„lebte anfangs vergnugt, denn ſie hatte alles,

5„was ihre Mutter beſeſſen hatte, und war
„noch obendrein in L. Jhr Gemal unterhielt
„ſich ſelten mit ihr, aber das forderte ſie auch
„nicht, ſie hielt gelehrte Arbeiten fur herkuli—
„ſche, und was ſie einbußte, erſetzte ihr ſein

„Titel. Statt mit ihr zu ſprechen, gab ihr
„Mann ihr ſeine Schriften, die er deutſch zu
„ſchreiben ſich uberwunden hatte, garnirte ih—
„ren Putztiſch. mit: gottſchediauiſchen Lorbeer—
„kranzen, und wagte es zuletzt ſogar, ihr Gel

„lerts Luſtſpiele in die Hand zu geben, von
„welchen er immer ſagte, daß ſie ünter den
„Giften dieſer Art nöch das unſchadlichſte wa
„ren. Außerdem unterhielt ſie auch der Zweig

„aus der erſten Ehe, durch eine Suite von
„Unarten, die eine alte Haushalterin das
„Orakel der Familte vom Großvater ber
„auf eine oft beleidigende Art gegen ſie in

„Schutz nahm. Dieſe alte Katharine, die
„ſchon vor 40 Jahren alt, und ein Hauskreuz
„dieſer Familie geweſen war, die aber kein
„Gebieter aus Furcht vor ihrer Zunge abzu—
„ſchaffen gewagt hatte, war dazu beſtimmt,

A„die junge Hausfrau zu bilden. Dies hatte
„ſie ſich zur Bedingung gemacht, als ſie ihrem

„Herrn
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„Herrn die Erlaubniß gab, zu heyrathen. Dar—
„um ſaß ſie immer neben ihr, und meinte,
„gab zu verſtehü, inſinuirte, und gab unter
„den Fuß. So haben wir das ſonſt gehalten,
„ſagte ſie; wenn wir um ein Uhr ein Colle—
„gium leſen, ſo machen wir das Eſſen um eilf

„Uhr, ſo iſt das immer geweſen, ſo
„hab' ich es all' mein Lebetage geſehn, ſo
„ſind wir's gewohnt, ſo iſt es Hausge—
„brauch, ſo haben wir es gerne, ja,
„wir ſind nun einmal ſo, wie wir ſind. Da
„bey war ſie unerſchopllich in Schilderungen
„der ſeeligen Frau Profeſſorin, die ſie als ein
„kleines Kind gekannt- hatte, welche die beſte
„Frau fur den Herrn war, dergleichen er nie

„wieder bekommen wurde, ſo wirthſchaftlich,
„ſtill, ehrbar, fromm, gottesfurchtig, leutſe—
„„lig, und folgſam wie ein Kind. Dann kamen
„gewohnlich einige Thranen, ſie hielt ihr
„Spinnrad an, und das ihrer Zuhorerin
„ſchnurrte allein.“

„Um neben dieſem Geſchopf exiſtiren zu
„konnen, hatte die junge Frau ihr gleichen
„muſſen. Zu ihrem Guucke hatte ſie eine
„Mutter, die auf die Sitte ihres Hauſes,
„welche durch ihre Tochter auch hier eingefuhrt

„werden ſollte, eben ſo viel als die Alte auf
ꝓihre Herrſchaft hielt. Zwey furchterlicht

„Wach—

J
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„Machte ſturmten gegen einander, das uralre
„Anſehn einer zungeajtertigen ſtarrköpfigen
„Haushalterin, und ſchwiegermutterliche Wur—

„de. Amnm ſchlimmſten ſtand der Hausherr, er
„beſand ſich mitten inne zweſchen dieſen beyden

„Feuern, denen es nie an Ammunition fehlte.
„Der ehrliche Landmann gab endlich mit ſeiner

„biedern Feſtigkeit der Sache den Ausſchlag,
„die Alte mußte fort, wenn der eHerr Projeſſor
„nicht geſchieden ſeyn wollte.“

„Sie hatte viel gewonnen, ſie war Frau
„im Hauſe, aus welchem ſie ſich nicht heraus
„ſehnte. Manchmal ſtand ſie freylich am Fen—

„ſter, und lobre die Stofie, Kattune, Tucher,
„Schurzen, Bander, Hute und Federn der
„Vorubergehenden, aber nie war ſie luſtern
„darnach; ſie fragte nie: ob ſich das wol fur
„mich ſchickte?. Gleichwol wahlte ſie ihre Klei

„dung nach und nach geſchmackvoller, trat of—
„ter vor den Spiegel „und lud ihren Mann
„ofter zu einer Promenade ein. Friſor, Schnei—
„der und Putzmacherin kamen nicht ſo ſelten
„als ſonſt in das Haus, und fiengen bald an
„über die Laune der Dame zu klagen, der ſie
„doch ſonſt zu Dank gearbeitet hatten.“

„Der Mann, an das Gehorchen ge—
„wohnt, folgte ihr oſter zu einem Spatzier—

„gange,
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„qange, und wagte es ſogar ihn ihr, allein von
„Gottliebchen begleitet, zu erlauben. Eine
„ſeſte Friſur ſtarrte dann an ihrem Kopfe auf,
„ein leichter Strohhut mit artadiſchen Blumen
„und Bandern ſchwebte à demi perdu an der
„Seite, gelber Kattun mit braunen großen
„Blumen umgab ihren ſchlanken Wuchs, und
„ließ, wie eine Gardine aufgeſchurzt, den

r

J „weißen Nock ſehn, uber welchem vorn ein
n „kleines graues Schurzchen ſchwebte. Das
J „VBuſentuch ſchloß genau und verſchwiegen an,

„unter dem Kleide aber ſah ein niedlicher puß
„uud ein eleganter Schuh hervor. Jn die—
„ſem Anzuge glaubte ſie ſith Sophien ahnlich,
„wie ſie Leß und Puff auf der magiſchen Wa—

ge wiegt, deren entſcheidende Nadel, mit ih—

„rem Herzen in Rapport ſteht.“
J

„Jch bedaure nichts mehr, als daß ich
„jetzt ſo ſchnell aus dieſem Hauſe kam; ich ſah

„mit Vergnugen dem langſam und bedachtig
„ſich zur Kokette bildenden Weibe zu, und ge—

„wiß auch mit Belehrung. Als alles im
„Hauſe einmal auf dem Lande war, brachen
„Diebe ein, und entfuhrten mich, mit man—
„chen andern Koſtbarkeiten.“

„Der Kreis, in welchen ich jetzt aufge—
„nommen ward, und die Geſellſchaft, in wel—

„cher
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„cher ich einen Theil meines Lebens zubrachte,
„hatte ſo viel ſonderbares und auffallendes,
„daß ich dir lange davon erzahlen, und dich
„eben ſo lange angenehm unterhalten konnte,

„wenn es nicht gefahrlich ware, von derglei
„chen Verbindungen auch noch ſo ſpat etwas
„laut werden zu laſſen. Die Karten des Schick
„ſals fallen wunderbar, und ſo geſchickt auch
„dieſe induſtrioſen Schleichhandler des Glucks
„ſie zu miſchen, und eine Volte zu ſchlagen
„wußten, ſo mag ich doch manche derſelben,
„die jetzt Amt und Wurde haben, und die Me
„chanik der langen Finger nicht geradezu, ſon

„dern unter dem Palladium ihres Standes
„ausuben, nicht in Verlegenheit ſetzen. Es
„war in der That eine rechte gute Art von
„Menſchen, freundlich, zuvorkommend, frohe
„lich, bey jedem gern geſehn, ſelbſt bey denen,
„welche ſie im Spiele ubervortheilten, und ſo—

„gar von denen nicht gehaßt, denen ſie die
„druckende Laſt irdiſcher Glucksguter etwas
„leichter machten. Zu keiner Zeit habe ich ſo
„viel von der Welt geſehn und gehort, denn
„wir waren faſt immer auf Reiſen. Bald
„ſpielten meine Beſitzer Wunderarzte, bald
„Schauſpieler, bald Tauſendkunſtler; hier tra
„ten ſie als hommes de lettres auf, dort uber
„nahmen ſie die Rollen eines Genies, wie ſie

fernt



„jetzt in Schwange zu gehn anfingen; an die—
„ſem Orte waren ſie Kaufleute, an einem an—
„dern abgedankte Krieger, welche auſgehort
„hatten, Feſtungen zu entwerſen, und ſich nun

„von der ſchnell und allgemein Silbouettier—
„kunſt ernährten. Auf dieſe Art ſah ich die
„meiſten Stadte Deutſchlands, und alle Stan
„de verſammleten ſich um mich her. Die ver—
„borgne und nachtliche Praxis meiner Beſitzer
„verſchaffte mir auch den Anblick von Dingen,
„deren Werth, Zweck, oder anziehende Ge—

„ſtalt Verborgenheit heiſchte.“

i/ Welchar Kontraſt, fand zuweilen zwi
„ſchen den verſchiednen Stucken eines Jnhal—

„tes ſtatt! Die Moden aller Jahrzehende la—
„gen hier in friedlicher Eintracht neben einan—

„der, wiewohl ſie ſich bey ihren Lebzeiten im—
„mer. verfolgt und einander verdrangt hatten.

„So faßt ein Amtsbegrabniß die argſten Todt—
„fein.e, den Emeritus und ſeinen Subſtitu—
„ten, den Vorganger und die Nachfolger ſei—
„ner Nachfolger, ſelbſt alle die, welche lange
„von dem ſußen Dufte der Hoffnung, den eine
„Survivance ihnen bot, ſich erquickten. Jn
„tauſendfache Geſtalten verkleidet lagen Uh—
„ren, Ketten, Doſen, Geſchmeide, Perlen,
„Steine, Agraffen, Armbander und Kleidungs-
z„ ſtucke mancher Art durcheinander. Ein Thea—

„ter
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„ter *utte ſehr gut eine Garderobt damit grun
„den rönnen. Dieſer Beſtimmung naherte
„ſich allmahlig auch alles.“

„Der Chef unſrer Geſellſchaft hatte das
„Unaluck, daß der Magiſtrat einer kleinen
„Stadt, der nicht fur den zu ſchnellen Umlauf

„des Vermogens war, ſich ſeiner beſonders an
„nahm, und ihn in eine genaue Obhut brach?
„te, die ich als Mitſchuldiger mit Recht,thei
„len mußte, denn nur meine Vorſchnelligkeit
„war die urſatzez ſtines Verhaftes Warum
„verbarg ich nicht  ſorgfältiger den Zipfel des
„blauſammtnen Kleides, welches geſtern noch
„dem Burgermeiſter gehorte und heute bey
„uns gefunden ward GSeltt bleſtr ungluck.
„lichen Stunde, wo ſich vier Polizehbedtente
„meiner und meines Herrn auf eine ungeſchlif-

„fene Weiſe annahmen, habe ich dieſen arti—
„gen Mann nie wieder geſehn; wo er geblie—
„ben iſt, kann ich nicht ſagen aber dasweiß
„anz gewiß, daß er, wenn man ihn aufhing,
„noch unter dem Galgen ein Boniot ſagte,
„und daß die Feſtung oder das Zuchthaus, wel—
„ches ihn einſchließt, durch ihn der Wohnſitz
„der feinſten Lebensart wird. Er hatte die
„ſeltne Gabe, die Menſchen zu nehmen wie
„ſie ſind, und einem jeden Alles zu ſeyn.“

Nacht
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„Nachdem ein magrer Notarius mit ei—
„ner langen Naſe, die eine gewaltige Brille
„trug, mein Jnneres gemuſiert, und alles,

„was er in mir faud und nicht ſand, treulich
„aufgezeichnet hatte, ward ich aus der Mar—
„terkammer, wo ich zwiſchen Daumſchrariben,
„ſyaniſchen Stiefein und geſpickten Haſen, den
„Trophaen derzJuſtiz des belobten Stadtleins,
„gelegen hatte, erloſet, und wie alles ubrige,

„was man bey dem Delinquenten fand, wel—
„cher keine Zahlung fur die Verdienſte, die
„man ſich um ihn erworbeir:hatte, leiſten konn

„te, verauktionirt.“

„Mich erſtand der Burgermeiſter, wel—
„cher eben einen hoffnungsvollen Sohn, den
„die vorſchnelle Bigotterie ſeiner Ehehalfte der

„Kanzel zur Stutze geweiht hatte, fur die
„Alademie ausſtatten wollte. Wie. dieſem ar—

„men Mann denn nie etwas nach Willen ging,

„ſo ſchlugen auch alle ſeine Plane mit dieſem
„Sohne fehl. Die heilloſe Genieſucht, die da—
„mals, gleich einer Jnfluenza, alle Kopfe er—
„griff, ſchlich ſich, der Himmel weiß wie?
„auch in dieſes Stadtchen ein. Der praeminen
„te Verſtand des Moszje Burgermeiſters reif—
„te ſchnell, und ragte bald uber alle Kopſe und

„vPeruten ſeiner Vaterſtadi hinweg. Er ver—
J ſchmahte die gewohnlichen Granzen und For—

„men,
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„men, ſchwang ſich zum Seltenen utid Großen
„auf, und ſollte gleichwol erſt die Akademie
„beſuchen. Mancher Burger, der ſich ein we—

„nig Erfahrung zutraute, ſchuttelte den Kopf,
„und ominirte nichts gutes fur die Kanzel.“

„Dauerhafte, nach einer ſparſamen Weit
„ſchoßigkeit geformte Kleider umfaßte ich jetzt,
„denen eine Regeneration nach akademiſchen
„Geſetzen geſchworen war. Ein langer Fiaus—
„rock, von ſchwarzbraunem Fries, umgab das
„hochklopfende, der akademiſchen Frevheit ent
„gegenſchlagende Herz meines jungen Beſttzers;

„ein großer runder Hut bedeckte wie ein Schirm

„dach das Feuer der Augen, die einſt das va-
„terland aufklaren, oder in Brand ſtecken ſoll

„ten, und ungeheure Keſſelſtiefeln gaben ſei
„nem Daherſchreiten Wurde und Geſetztheit.
„Auf der erſten Station nahm der Zopf von
„ihm Abſchied. Gluckliche Mutter! die du
„nicht ſaheſt, wie der minorderiſche Stahl des
„Friſeurs in dem langen braunen Haar deines
„Sohnes, welches du ſo ſehr bewunderteſt, wu
„thete. Aber wie konnte ein Sohn von die
„ſem Empordrange, dieſem Hinanſchwellen zur
„Freyheit dulden, daß ein einziges ſeiner Haa
„re in Banden liege? daß an ſeinem Haupte

„das Symbol militariſcher Dienſtbarkeit haf

„te? D L4 Wir
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„Wirr kamen auf einer Akademie an, wo
„man damals noch nicht engliſche Taxen einge—
„fuhrt hatte, die noch nicht beruhmter durch
„ihre Koſtbarkeit, als durch ihren Werth war.
„Es war die Zeit, wo in dieſem Muſenſitze die
„erſten Almanache aufkeinſten, deren Beeren
„die deutſche Nation an Wurze der Ananas
„verglich. Sanger und Barden tobten damals
„utnher, und traumten ſich bey Gerſtenſaft in

„Eichenwaldern, in die Hallen der nordiſchen
„Schadelſtatte Walhalla, wiewohl ſich gegen

„dieſe Abgotterey, von den neun Schweſtern
„des Olymp, die orthodoxe Gelehrſamteit
„machtig erhob, und ihre Lieder und Geſange

„fur unharmoniſches Gebrull erklarte, bey
„welchem Apoll und jeder Kenner in Zuckungen

„fallen muſſe. Dies war der Ton, der allen
„Gefuhlen des jungen Ankommlings entſprach;

„„er ſuchte die Weihe und bewarb ſich um ſie,
„indem er ſeinen Anſtand den Geſetzen dieſes

„laxen Ordens gemaß wahlte. Auf der Hoöhe
Ades Hafens ſcheiterte er aber mit ſeinen Hoff—
nungen, die dunkle deutſche Bardenzunft er—

„trug. den Sonnenſtrahl der Publicitat nicht,
„und verſchwand, wie neuerdings die deutſche
„Anion ephemeriſchen Andenkens.“

„Das Pult des jungen, der Weihe ſo
„nahen Sangers, lag voll von brullenden Oden,

„voll
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„voll von Dithyramben in acht nordiſchem

E Shhwunge, voll von Trauerſpielen mit Sturm

„und Graus. Vor ihm ſtand er wie der Ver—
„klarte vor der Hulle ſeiner ehemaligen Exi—

„ſtenz, wie ein Wucherer vor herabgeſetztem
„Gelde, wie ein falſcher Munzer vor den
„Barren aus denen er ſchon verrufene Munz
„ſorten pragen will, und war weit ungluckli
„cher, als er ohne ſie geworden ware. Es ko—
„ſtet Kampf, ein fertiges Manuſcript, uber
„das die uppige Phantaſie ſchon den Lorbeer
„ſich hinſchlangeln ſieht, dem Vulkan zu opfern,
„und gleichwohl mußte. er es; er durfte froh
„ſeyn, daß auf der neuen Laufbahn ihm Rie—
„mand begegnen konnte, der ihm zurief: „Du
„biſt derſelbigen einer!“ Er mußte nun
„ſorgen, daß ihn ſeine Sprache nicht ver—

„rieth.“
„Nach und nach verſchwanden auch alle

„Spuren ſeines Strebens, die bis jetzt noch
„ſein Aeußeres trug. Jn der Kleidung
„herrſchten damals zwey verſchiedene Arten
„des Geſchmacks. Die eine war treue Kopie
„der Fluchtigkeit und Windſchnelligkeit der

„Franzoſen bey Roßbach, vereinigt mit einer
„Abgemeſſenheit und Genauigkeit, die weni—

„ger im Charakter dieſes Volks liegt, und
„aus dem Deutſchen in dieſe Kleidung überge—

17 tra



„kragen, mit dem Ganzen wie in einen Ton
„ſtimmte. Die andre war Nachahmung. der

„Soliditat der Sieger uber jene Schaaren,
„und beyde waren jetzt in einer Fehde gegen

„einander begriffen, die von jenem blutigen
„Kriege ſich vielleicht nur durch die Dauer
„unterſchied.“

„Ze nachdem einer in ſeiner Geſtalt
„mehr das Symbol des Sieges als der Flucht

Atrug, je nachdem die Natur ſelbſt ihn mehr
„zum Stechen als zum Laufen beſtimmte, dar—
„nach traf er die Wahl.“ Der Kleine und der
„Hagere, denen die Natur ihr Heil auf die
„Fuße aſſignirt zu haben ſchien, wahlten die
„leichtfertige franzoſiſche Tracht. Ein ſeidnes

„KRocrkchen flatterte von ihren Schultern kaum
„uber die Huften herab, aus deſſen Taſchen
„ein langes Schnupftuch, als eine Fahne
„der Kapitulation, hervorhing. Leichte Strum—

„pfe und Schuhe kleideten die Fuße, ſeidne
„Beinkleider und ein knappes Weſtchen gaben

„ihm das Anſehn, als ſey er zur Flucht ge—
gurtet. Gleichſam als Steuer der glucklichen

„Fahrt ſchwebte im Nacken ein Haarbeutel,
„und unter dem ſpitzen Ellenbogen ruhte ein
„Armhut, den der Trager ofters als Facher

„zu gebrauchen ſchien. Leicht, wie der Tabak
welchen er nahm, ſchien er ein Spiel der

g „Win—



„Winde, die aus den gereiften Locken den Pu—
„der mit gleicher Leichtigkeit verwehten.“

„Jn dieſe Tandeley verfiel mein Beſitzer
„nie. Er furchtete lacherlich zu werden, und
„wenn er ſich ja dazu entſchloß, ſo hatte er
„andre Mittel. Ein Anhanger der Grundſatze
„Rouſſeau's, wie er war, konnte ſeinem Aeit—
„ßern nicht die Sorgfalt ſchenken. Wer Sim—
„plicitat und Schmuckloſigkeit der patridrchali—

„ſchen Welt zuruckzufuhren wunſcht, muß ſich
„ſelbſt zuerſt ihr nahern. Seine Form war
„eine genaue Copie ſeines treuen Begleiters,
„eines Pudels, des cyniſchſten unter allen

„Hunden. Unter dem weiten Schirmdache ei—
„nes faltenreichen Huts, dem man ſeine man
„nigfaltigen Schickſale anſah, rollte ſich ſein
„freyes Haar uber den Nacken herab, und ver—
„lor ſich in dem Kragen eines zottigen Flaus—
„rocks, der, wie der Mantel der Liebe, alles

D,verhullte. Jn ſeiner Rechten trug er einen
„mannlichen Dornſtock als Stutze, und Waf—

„fen. Dies war die Tracht, in welcher
„diezjenigen einherſchritten, die nur mit ſich
„ſelbſt zufrieden, und ihre eignen innern Ver—

„zuge bewundernd, alles, was ſie umgab, ih—
„rer Aufmerkſamkeit unwerth glaubten, und
„zu verachten ſchienen, wiewol ſie bey ſich
„„ſelbſt uberzeugt waren, daß es dis unverletz

J lich



83
„lichſte Vaſallenpflicht dieſer Verachteten ſey,
„alle, welche in dieſem Koſtume der Geniali—
„tat einherſchritten, zu bewundern und zu ver—

„gottern. Daher waren ſie auch mit allen
„Waffen geruſtet, die das errrotzen ſollten,

„was ihrt Aeußeres nicht ſogleich erzwang.
„Sie fuhrten in ihrer Rechten ein Symbol
„der Satire, welches man mehr ſcheute, als
7—das, was es andeutete.“

„Einer allmahligen Leidenſchaft, die ſtar
„ker als Ruhmſucht, weit verbreitender als
„Herrſchſucht iſt, war es vorbehalten, die Ge
„ſtalt meines Eigenthumers ganz umzumodeln.

„Ein Werk, welches die Verewigung verdient,
„die es fruh erhielt, und von allgemeinem
„Einfluß auf alles war, der Werther, welcher
„zuerſt der Liebe einen genialiſchen Schwung
„gab, machte, daß jeder, der leſen konnte,
„Werther eine Lotte zu ſeyn wunſchte. Wie
„„hatte mein genievoller Beſitzer entbehren

„können, was jeder beſaß? Die Mad—
„„chen auf Akademien ſind nicht die ungefallig
„ſten, und dies konnen ihnen hochſtens Bet—
1„ſchweſtern, welche die allgemeine Verfuhrung
„„nicht kennen, und nie etwas ahnliches erfuh—

„ren, ubelnehmen. Er fand ſein Lottchen
„bald. Der Zauberſtab der Liebe metamor—
„phoſirte ihn plotzlich, und er ſiand: da im

52 „blauen
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„blauen Frack mit gelben Unterkleidern. Ein
„dreygeſpitzter Hut nahm die Stelle des alten
„Schirmdachs ein, und die freyen Locken ver—
„anderten ſich in einen Zopf.“

„Auch ſeine Geliebte ſchmiegte ſich anJ

„ſeinen Geſchmack. Sie kleidete. ſich wie eine
„Amazone. Sie trug, wie er, ein Stabchen,
„das in ihre zarte Hand paßte, und ein run—

„der, mit Federn geſchmuckter Hut ſchwebite
„ſeitwarts auf ihrein Haupte. Hatte ſie min
„der zartlich an ihm gehangen, hatte ſie ſich
„nach ihrer Freundin gebildet, die, nur ihrer

„eEigenliebe dienend, viele Sklaven an ihren
„dSiegeswagen band, und ſelbſt immer in ei

„nem triumpfartigen Aufzuge einhergieng; der
„die Bordure ihrer Schleppe wetther war,

„als ihr Liebhaber, den ſie verabſchiedete, weil
nſein fluchtiger Fuß ſich auf ſie verirrte: es

„ware fur ſie und meinen Beſitzer beſſer gewe—
„ſen. So gieng ihr Gluck mit diefer Liebe

„zu Grabe, in dem Augenblicke, da Beyder
„Wunſche gekront wurden. In ſich ſelbſt ver-
„loren, eins nur mit dem andern beſchaftigt,
„ſtanden ſie neben der Scene, die ich dir eben

„beſchrieb; ſie faltete ihre Hande ſehr beden—
„tend, er ſpielte mit dem Stockbande, und
„felbſt der ſyimnpathetiſche Pudel ſchien die ge

„krank
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„krankte Liebe kuchen, und dem Majeſtatsver—
Abrecher in die Waden fahren zu wollen.“

„Wir blieben nicht lange auf dem Mu—
„ſenſitze. Ehe das Ungluck der Liebe laut wer—
„den konnte, entflohn wir alle, und mein Herr
„und ſeine Gebieterin engagirten ſich bey einer

„ziehenden Schauſpielertruppe.“

„Da finden wir ſie wieder. Leb
„wohi.“

Die ſchone Sylphide verſchwand.

5.
8
Jange verſchob meine holde Sylphide

ihre Beſuche. Gleichwol erwartete ich ſie mit
unwandelbarer Treue, vergaß, daß ich verge—
bens gewärtet hatte, und von ihr geafft war.
Zuweilen wunſchte ich meine alte Hausunke zu

ruck, um nur nicht ſo ganz allein zu ſeyn. Es
giebt nichts unangenehmers als Einſamkeit,
wenn man ſich auf angenehme Geſſellſchaft
freute.

Endlich erſchien ſie mir an einem Abend,
wo ich ſchon Gle Hoffnung, ſie zu ſehen, auf
gegeben harte. Jhr Geficht war nicht ſo freund-

lich
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lich als ſonſt. Mir konnte ſie nicht zurnen,
das troſtete mich. „Heut ſiehſt du mich zum
„letztenmale,“ hegann fie.

Erſtaunend offnete ich den Mund zu ei
ner Frage.

„Forſche nicht“ ſagte ſie mich be—

„ſchwichtigend „dieſer Frage kann ich
„keine Antwort geben. Da wo ich herkomme,

„herrſcht Stillſchweigen und Geheimniß. Du
„ſahſt, daß ich dankbar dich gern beſuchte, un

„gern zogerte ich, und dies iſt mein letzter Be
„ſuch. Kein Warum? Ss giebt We—
„ſen, denen ich gehorchen muß, deren Befehle

„ich ſchweigend verehre. Jhre Macht wird
„von Milde geleitet, ihre Herrſchaft iſt fanft,
„dir danke ich es, daß ich unter ihr wieder
„lebe; von einer Sklaverey befreyt, deren ich

„mit Widerwillen mich erinnere. Die
„Stunde eilt, ware ſie doch ſo lang, als ſie.
„dir vielleicht bey meinem Geſchwatze ſcheint.“

„Zu Schauſpielern war ich gerade bey

„dem Scchluſſe meiner letzten Erzahlung ge—
„kommen. Eine gute Menſchenart, wie es
„denn gewohnlich die Stiefkinder des Glucks
„ſo lange ſind, als ſie ſich nicht gezwungen
„ſehn, der, Stiefmutter etwas abzutrotzen.
„Die Truppe, bey welcher mein Beſitzer ſich

enga—



„engagirte, war keine der glanzenden, ſondern
„eine von denen, wo Anfanger in der Kunſt
„einigen Werth haben, und ſich den Dunkel,
„Meiſter zu ſeyn, erwerben, wenn die Ari—
„ſtarchen, welche das Parterr ihrer Scheune
„fullen, mit derben Fauſten ihnen Beyfall
„klatſchen. Jch mogte es dreiſt behaup
„ten, daß es nichts amuſantres giebt, als ſo
„ein theatraliſches Leben. Alles wird unter
„den Handen dieſer Meiſter zum Schauſpiel,
„oder vielmehr zur Poſſs, und ſo wenig ſie es
„auch verſtehn, das Leben der Menſchen auf
„die Buhne zu bringen, ſo ſehr gelingt es ih
„nen, dar Theater in das Leben zu verpflan
„zen. Jhr ganzes Leben und Weben, Thun
„und Laſſen, iſt ein fortgeſetztes Poſſenſpiel,
„denn das Trauerſpiel gelingt ihnen ſo wenig
„Aauf der Buhne als im Leben. Die Muſe
„deſſelben iſt ihnen ſo abhold, daß alles Un—
„gluck des Lebens, alle die Schreckensſcenen,

„zu welchen Mangel, Durftigkeit, Parthey
„ſucht, Neid und Chikane die wahren oder
„geglaubten Veranlaſſungen ſind, ſich in Far—

„cen verwandeln. Der freye Zutritt zu dem
„Conclave ihrer eignen Geheimniſſe, zu dem
„allwaltenden Bureau ihres Vorſtehers, der

„es ſo ſelten gewahr wird, daß er Vorſteher
„iſt, und zu den gemeinſchaftlichen Berath—

t ſchlar
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„ſchlagungen einer ſolchen Gelddemokratie, wo

„die Freyheit gemißbraucht, die Gleichheit
„auspoſaunt, aber nie anerkannt, und die
„Gemeinſchaft der Guter auf die granzenloſeſte
„Art ausgeubt wird, iſt auch mit der hochſten
„Summe wohlfeil bezahlt. Da ich zuweilen
„mitſpielen mußte, denn ich war der repu—
„tirlichſte Koffre unter ihrer ganzen Habe, und
„trat unter mancher Geſtalt, und. im wunder
„baren Koſtume auf, ſo habe ich auch auf
„der Buhne die Herrn und Damen kennen ge—
„lernt, und kann ihre Kunſtgeſchafte mit dem
„vergleichen, was. ohne Studium ihnen ge—

„lang. Das Letztere haite bey weitem
Aden Preis.“

„Nachdem mmein Belitzer eine kurze Zeit

„mit der Geliebten ſich unbemerkt auf dem
„Lande aufgehalten, und die arkadiſchen Trau—
„me der Liebe gar nicht arkadiſch realiſirt hat-

Ate; nachdem der kleine Zeuge der Liebe auf—.
„getreten, und vom Pfarrer des Dorfs getauft
„war, bey welcher Ceremonie gelegentlich
„die Copulation nachgeholt wurde, genas
„endlich die junge Frau, und vom Mangel im—
„mer mehr gedrangt, nahm man endlich ſeine.

„Zuflucht zu den Schauſpielern. Als mein Herr.
„bey dem Direktor ankam, fragte dieſer nach
„ſeinem Namen. Auf ditſe Frage nicht vore

„be
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„bereitet, und nicht willens, ſeinen wahren
„Namen dem Stande, welchem er ſich widmen

„mußte, Preis zu geben, legte er ſich den Na
„men des Kindes ſeiner Liebe bey, und
„ſeltner Fall der Vater hieß nach dem Soh—

„ne: Hold. Er. wahlte ſich das Fach der
„—Rollen, die er im Leben ſo gut geſpielt hat—

ate, die Liebhaberrollen; und weil man im
„Ernſt die Zweyten nicht gern nimmi, ſo ver
obat er ſie auch da wo es nur Scherz war, weil
„aus Stherz zuweilen Ernſt wird. Seine Frau
„machte ſich zu heroiſchen und empfindſamen

„Rollen verbindlich. Weil nun gerade der Erſte
¶Liebhaber der Truppe in dent Stadtchen, aus

„welchem ſie mehr entwiſcht als abgereiſt wa
„ren, angehalten und von dem Militair rekla—

Zmirt war, ſo freute ſich der Direktor uber
„den glucklichen Zufall, der ihm ſo ſchleunige
„Hulfe ſandte. Doch ließ er ſich auf die Sig
„nora nicht ein, bevor er ſie geſehn. Der
„kleine dicke Mann hatte die Marotte, ſich fur
„einen Kenner des Schonen und fur einen
Mann von gebildetem Geſchmack zu halten
„deſſen geubtem Schnellblicke nichts entgehn.
„konnte. Nachdem er noch einiges hie und da
„berandgloſſet, verclauſutirt und verkautelirt
„hatte, nachdem er ſich gelegentlich erkundigt
„welchen. Juwachs die Garderobe durch ſeinr 7

„ſahe4

ueuue



90 —S]„ſahrende Habe erhalten wurde, ward der
„Vertrag geſchloſſen, und Hold betrat als Graf
„Eſſer die Buhne. Seine Frau, die unter—
„deſſen gleichfalls angekommen, vom kleinen
„Direktor beantlitzt und wurdig erfunden war,

„trat als Königin auf, und gabj ihrem theuren
„Gemahle ſo die erſte Ohrfeige. Es nimmt

„fur ſie ein, daß ſie, dieſer Ohrfeige wegen,
„ſich immer gegen dieſe Rolle ſtraäubte, indem
„ſie es fur ruchlos hielt, ſich auch nur im
„Schimpfſpiel an ihrem Manno zu vergrei—

„fen.“ u
„Hold war in jeder Ruckſicht eine Ac

„quiſition fur dieſe Buhne; denn da ſowohl
„ihr Theater, als Garderobe und Perſonale.
„es nothwendig machten, daß man die Stucke
„fur ſie ganz von neuem bearheitete, ſo that

„er auch hier die erſprießlichſten Dienſte. Er
„ſtrich nach dem Kunſtausdrucke die
„Stütcke, und ſchonte gewohnlich nur die Rol
„len, welche auf ihn, ſeine Frau, oder den
„kleinen Direktor fallen mußten, ſetzte zu die—
„ſen wohl noch von dem ſeinigen, Tiraden,
„Flockeln, und wie ſie es mit einem Aus-
„drucke der Feuerwerkskunſt nannten Knal
„ler hinzu, wodurch das Stuck bey dem nur
„durch Erſchutterungen zu ruhrenden Publikum
„den großten Beyfall gewann.“

„Hitt
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„Die um dieſe Zeit aufbluhenden Rit.

„terſpiele, welche ſich noch jetzt den Beyfall,

„den wenige verdienen, mit Wehr und Waf—
„fen ertrotzen, gaben ihm Gelegenheit, alle

„ſeine Talente in vollem Glanze zu zeigen. Die
„Stubenten jener Zeit noch jetzt ſo man—
„cher unglucklichen Copie eines Ritters ahnlich

waren das Vorbild auf welches er ſah,
„und er gefiel ſieh und andern in dieſen Rollen
ſo fehr, daß man Stucke dieſer Art nicht
„haufig genug geben konnte. Der Mangel

„ſolcher, die fur ihre Buhne paßten, gab ihm
„Anlagß, ſelbſt einige zu verfertigen, und ſo
„ward er, ehe er es ahnte, in ſeine alte Poe—

„ſie und den ehemaligen Sturm und Drang
„zuruckgeworfen. Er war nie ganz von die—
A„ſer Krankheit geneſen, und da es ihm, wie

„noch manchem Dichter des Tages, ſchien, als
„wenn Paroxismen der Art hier am rechten

„Orte waren, da ſie ſeiner Donnerſtimme Ge—
„legenheit gaben, die Zuſchauer und die ganze
„Scheune zu erſchuttern, ſo uberließ er ſich ih—

„nen nur zu oft, und brachte dieſe vermeinten
„Prunkſcenen ſo oft an, daß man nicht wenige
„Stucke diefer Art, welche noch jetzt mir Bey—
„fall belohnt werden, für neue Bearbeitungen
„ſeiner. dramatiſchen Werke halten follte. Es
giebt fo mauches Puhlikum, dem alles, mas
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„es ſieht, gefallt. Das Vorliebnehmen, Zu—
„guthalten, und den Willen fur die That an
„ſehen, iſt ſo angenehm. Ueberdem wurde es
„Ja Frevel ſeyn, ihnen etwas aufzut iſchen, was
„nicht nach ihrem Geſchmacke ſeyn konnte. Die
„ſe tragen dann, von einem leichtſinnigen En—

„thuſiasmus fur das Schongeglaubte oder
„wirklich Schone hingeriſſen, dies in das Le
„ben uber, bedauern eine Zeit, in welcher ſol
„che Vorzuge nicht mehr gelten, und ſuchen
„dieſes goldne Weltalter dadurch wieder her—
„zuſtellen, daß ſie die zufalligen Eigenſchaften
„und Decorationen in ihr Leben mit grellem

„Kontraſte ubertragen. Eine gewiſſe lo—
„benswurdige Derbheit, welche nahe an
„Plumpheit granzte, aber fur edle Offenher
„zigteit galt, war im Begriff, der Weltton
„der neuſten metamorphoſitten Zeiten zu wer—
„den: auch lallte man ſchon hie und da die ur—

„alte Sprache vergaugner Jahrhunderte
„die koſtlichſte Mitgift mancher geprieſenen
„Schrift nach; ſelbſt die Liebe verließ ihre
„Luſtwalder und ihren angebeteten Monden

„ſchimmer, und hauſte in Burgen, von Zwerg
„lein bewacht, durch deren Gitter ſie zartlich
„nach dem. Geliebten ſah, der uber Haide und
„Brachfeld auf einem Repuer daherſpreugen
„ſollte. Kinder zſften dies allgs noch am

„giück
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„dlucklichſten nach, weil ſie es ohne alle Scheu
„thaten.“

„Niecrgends nahm ſich dieſe Vermiſchung
„der Vergangenheit und Gegenwart ſo trol—
„igt aus, als in dem Wohnzimmer der Schau—

„ſpieler, die ſich ſammtlich in eine große Her—
„berge gelagert hatten. Kronen und Helme

„lagen neben Schlafhauben und Nachtmutzen,
„Schwerdter, Schilde und Lanzen bey Son—

„nenſchirmen und Fuchern; Scherpen und
„Wehrgehange waren von empfindſamen No—

„ſenflechten umwuneen, an den Wanden hin—
„gen Schleppkleider herab, uber dem Spiegel

„drohte mit ſtarrem Federbuſche ein kurnge—
„bogner Sturmhut zwiſchen zwey verroſteten

„Piſtolen, unter dem Tiſche lagen Stern uno
„Ordensband zwiſchen Sporen wie auf einem
„Grahmal, uber dem Amazonenkleide hing
„ein Harniſch und ein ſpaniſches Kollet mit
„Pauſchen und Epallletten, unter dem Bette

„ſahn neben den gebietenden Pantoffeln ſchuch—

„tern ein Paar große Ritterſtiefeln hervor, an
„ſeinen Pfoſten ſchuttelten wolligte Peruken
„ihre lange beſtaubten Locken, und oben nickte
„vom Himmel deſſelben ein ſpottelnder Feder—

„buſch, das Symbol einer allgemeinen und ehen

„darum unbemerkten Hahnreyſchaft, herab.
„Trotzig bthaupteten zwiſchen dieſem Schuiuck

„die
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„die den Bedurfniſſen des Lebens unentbehrli
„chen Jnſtrumente ihren Platz, und uber alles

„warf die Unſauberkeit ihren Staub und Pu—
„dermantel. Hoheit und Niedrigkeit, Herr—
„ſchaft und Gehorſam, Tod und Leben, Mord
„und Liebe, Ernſt und Scherz, Mars Ge—
„ſchoſſe und Amors Waffen: alles dies ward
„unter dieſem Zauberſchleyer zu einem vertrag—

„lichen und vollſtandigen Ganzen.“

„Jn der That nahm ſich dieſer Putz hier
„auch weit beſſer aus, als an dem Orte ſei—
„ner Beſtimmung. Die pappenen Helme ſoll—
„ten hier nicht eiſern, die mit Gold und Sil—

„berpapier beklebten Schilde nicht Stahl und
„Blech ſcheinen. Die hblzernen ſilberblinken-
„den Schwerdter ſollten nicht verwunden, das
„Amazonenkleid und die engliſchen Stiefeln
„ſpielten hier nicht im Ritteralter, und Nie—
„mand ſah es dem langen Handtuche ann, daß

„es am Abend ſich uber einen braunen Schlaf
„rocke falten und ſo einen Monchshabit bil—
„den werde. Wenn' hie und da der nagende
„Zahn der Zeit Spuren zuruckgelaſſen hatte,
„ſo glaubte man, daß dies zum Pittoresken
„des  Ganzen gthore; wenn aber dieſe Lum
„pen, von treuloſen Faden ſchlecht gehalten; an
„einem .vermeintlichen Furſten hingen, ſo ver

„das
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„das hinreiſſendſte Spiel war im Stande, die
„Seelen der Zuſchauer, die obendrein noch ſo

„einzig am Aeuſſern hingen, in der Jlluſton
„jzu erhalten. Doch gelang dies leider nicht
„immer. Hold ſptelte einfſt den Romeo, ſeine
„Frau die Julie. Die Scheune ſchwamm in
„Thranen, denn Hold hatte den Nemeo ge—
„ſtrichen. In dem letzten Akte, wo er ſich er—
„ſtach, und er erſtach ſich groß und meiſter—

„haft, hatte er das Ungluck, daß das
„Parterre die zerrißnen Sohlen ſeiner Stie—
„ſeln, deren Stellvertreter fur heut der Karo—
r konig und Pikbube waren, zu Geſicht bekam.

„Ein naſeweiſer Dreſcher rief von dem Gro
„ſchenplatze herab: „Spaten-Unter!“ Die
„Scheune erſcholl von Lachen, und Romeo's
„Zuckungen wurden graßlich.“

„Dieſer Vorfall wurmte dem Kunſtlor
„im Jnnerſten. Romeo hatte Wunder gethan,
„und alle Wirkung ſeiner Kunſt war dahin.
„Sein Unwille gegen dies gefuhlloſe Publi—
r„kum war unerſchopflich, denn es war unartig

„genug, ſich bey allen folgenden Vorſtellungen
„des Romeo dieſer Scene zu erinnern, und
„dieſes Stuck welchts man fur ein Zugſtuck ge
5 halten hattr, that gar nichts. Ein unange—
„nehmer Vorfall mit dem Direkteur, der ihm
Adie Vorwurfe machtt, welche er dem Schu

„ſter



„ſter hatte machen ſollen, verleidete es ihm
„nech mehr, und brachte ihm den erſten Wi—

„derwillen gegen ſeine jetzige Lebensart bey.
„Er fing an, ſich größer zu fuhlen, als er
„war, ſagte ſich oft im Stillen, daß r fur
„ein Publikum dieſer Art zu aut ſey, und faß—
„te den Plan, ſobald ſeine Schulden einiger—
„maßen gerilgt waren, davon zu gehn, und
„ſich auf einem groößern Theater zu zeigen.

.„Vorzuglich glaubte er im Tragiſchen ſeine
„Starke zu haben, denn er brullte wie eintr
„nur brullen kann, zerſabelte mit ſeinen Ar
„men die Luft, und hatte vorzuglich im Haar—

„ausraufen viel Ruhrendes. Hatte man da
„mats ſchon das wagen durfen, was neuer
„dings einer unſrer erſten Schauſpieldichter ge

„wagt hat, dem Publiko blutige Nagel, mit
„welchen der Held gegen ſeine eigene Bruſt

„wuthete, zeigen zu laſſen, Hold wurde ſich

„ſelbſt ubertroffen haben. Leider hatte
„Hold nicht Waahalſigkeit genug,um bey

dem Streichen der Stucke ſich ſo etwas hin

„jdnzufugen.“
J

„Jch kann. es nicht leugnen, daß ich
„dem Gedanken, dieſe Verbindung. zu nerlaſ
„ſen,eeine baldige Ausfuhrung wunſchte. Mei
„ne. eigne Lage war  nichts weniger als ange

„nehm. So viel. Abwechſelung auch  in dieſem

„Le
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JLeben ſtatt fand, ſo blieb es ſich im Ganzen
„doch ſehr gleich, dieſelben Scenen kamen faſt
„taglich wieder. Mein Jnnres war leer, und
„geſetzt dies ware nicht der Fall geweſen, wie
„konnte ich meine ausgebreitete Weltkenntniß

„in dieſem Winkelſtubchen noch erweitern, wo
„alles von einer ſo unzerſtorbaren Dauer als
„die Schieferthurme der Stadtmauer war,
„und wo es gewagter ſchien, in der Mode als
„in den Statuten etwas zu ändern. Bilde
„dir nicht ein, daß die Truppe einigen Ein—
„fluß darauf gehabt hätte, ſitr war zu arm,
„und Prahlerey mußte den Mangel bedecken.
„Schreyende Farben, flatternde Bander, ver—

„wegne Federn, ubertriebne Verſchleyerungen,
„oder auch wohl Enthullungen, dies war es,
„wodurch man ſich auszeichnete, und was man

„im Studtlein, veſonders in der Gegend der
„Wohnung des Superintendenten, mit einen
„heiligen Schauen komodiantenmaßig nannte.
„Wie hatte man es wagen durfen, das nach—

„zuahmen. Ein.Gluck alſo, daß nichts nach
„zuahmen war, denn ſonſt hatte doch wol hie
„und da. ein genialiſches Madchen dem Reize
„nicht widerſtehn konnen. Jch weiß das am
„beſten, denn ich weiß, wie leer ich war, weiß,
„daß man vom Wirth und von gefalligen
„Nachbarn Kleider lieh, ſie theatraliſch um

G „ſchuf,



„ſchuf, und oft in derſelben Geſtalt, noch: of—
„ter beſchmutzi zuruckſandte, wo dann erbau—
„liche Proteſtationen erfolgten.“

„Meine jetzige war in der That mehr
„die einer Bauk als eines Koffres. Sehr
„oft ſaß der kleine runde Direktor auf mir,
„wenn es heiße Debatten gab, und die Stuhle
„unter ihm zu brechen drohten. Jch konnte
„davon manch Wortchen erzahlen, wenn es
„nicht grauſam ware, von gewiſſen Geheim—

„niſſen den Schleyer hinwegzuziehn, wenn ich
„nicht auch noch jetzt Madchen bliebe, und

„wenn man in dieſen ſchreibſeligen Zeiten nicht
„immer in Gefahr ware, ſeine Erzahlungen
„gedruckt wiederzuſehu.. Vielleicht theilte ich
„ſie in einem der kunftigen Jahrhunderte aus
„Mitleid einem darbenden Schriftſteller mit,
„wenn es anders dann noch hungernde Auto—
„ren und ein gefraßiges Publikum giebt. Sollte
„bey deinen Lebzeiten etwas dem Aehnliches

„erſcheinen, ſo glaube feſt, daß es unterge—
„ſchoben iſt. Man muß auch fur die Nach—
„kommen ſorgen, und der Mitwelt ſchonen.“

„Meine Befreyung war naher, als ich
„es glaubte. Die Truppe wechſelte wieder
„den Ort ihrer dramatiſchen Exiſtenz, die Rei—
„ſe gieng durch H—, und hier ſtand ich,

„ſo



„ſo leer wie icth war, drey Tage lang auf dem

„Zimmer eines Gaſthofes. Hold und ſei—
„ne Frau hatten mich treulos verlaſſen.
„Als ſie in der Nacht nicht zu Hauſe kamen,
„ſchopfte der Wirth Verdacht, beſuchte das
„leere Zimmer, faßte mich an, und ließ mich
„vor Schreck und Erſtäunen plotzlich fallen,
„als üch zu ſchnell der anziehenden Kraft ſeines

„Armes folgte. Die unbezahlte Rechnung
„ſtand vor. ſeinen Augen,. unwillig ſtieß er
„mich in einen Winkel.“

„Wenige Tage nachher brach in dieſem
„Gaſthofe Feuer aus. Mit inniger Freude
„uber meine nahe Rettung ſah ich die Flamme
„gegen die Fenſter des oden Zimmers, in wel—

„chem ich mich befand, ſchlaägen; allein das
„Echickſal hatte mir nvdch eine langre Prufung

„und dir das Verdienſt meiner Befreyung be—
„ſtimmt. Wie man oft in der Beſturzung,
„welche die Gefahr: verurſacht, gerade das

„Entbehrliche ergreift und rettet, ſo ergriff
„auch mich die Tochter. des Wirths und ſchlepp
„te mich fort. Die Verarmten ſahn ſich bald
„genothigt, ſelbit manches Nothwendige zu
„Gelde zu wmachen, kein Wunder alſo, daß
nich bald einen neuen Beſitzer bekam.“

G 2 „Einer
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„Einer Grafin ward ich zu Theil. Sie
„war jung, ſchon, ſeit kurzem Witwe, hatte
„England und Frankreich geſehn, und lebte
„nun am Hofe. Alles dies gab meiner Wiß—
„begier die gerechteſten Hoffnungen, und ſchien

„mich dafur troſten zu ſollen, daß ich.noch ein
„mal einer ſo nahen Befreyung entgangen war.
„Aus der Arnnith trat ich nun in den Luxus,
„aus dem Mangel in den Ueberfluß, aus karg—
„licher Sparſamkeit in Verſchwendung, von
„einem Scheunentheater in einen Pallaſt, und
„von einem Manne, der es kuhn wagte, dir
„Sitten aller Zeiten und Völker darzuſtellen,

„zu einer Dame, welche den Luxus und die
„Frivolitaten der gebilderſten Nationen genau

„kannte und mit Wahl kopirte. Man ſah es
„ihr an, daß ſie gereiſt war, und das wollte

Ueberdem hatte ſie noch nicht darauf
„Verzicht gethan zu gefallen, ſie hatte dem
„VWittwenſtande nicht ewige Treue geſchworen,
„ſie wußte, wie ſchon ſie war, und daß ſie
„ſelbſt am azofe fur eine der ſchonſten und geiſt

„vollſten Damen galt.“

„uUm dieſe Zeit kamen die engliſchen Slt

„ten und Trachten nach Deutſchland. Die
„Englander ſind den Deutſchen durch Solidi—
„tat des Charakters verwandtoer, als die rä—

un ſchen
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„ſchen ſluchtigen Franzoſen. Jn allein, was
„ſie hervorbrachten, war uberdem weit mehr

Zweckwmaßigkeit, Uebereinftimmung und Zu—
„ſanmenpaſſen ſichtbar, als in den Geſchopfen

„der franzoſiſchen Laune, und ſo kam es, daß
„die brittiſchen Moden, wenn die Deutſchen
„gleich anfangs vor ihnen ſtutzten, doch weit
„mehr Nachahmer, ſelbſt unter Geſetztern
„fanden, und ſchnell den franzoſiſchen das Ter

rain abzugewinnen ſchienen. Der geſchmack—
„loſe Deutſche, der ſtklaviſch in die Fußtapfen

„ſeines Vorbildes tritt, nahm ſich freylich mit—
„unter ſehr ſenderhar. Ungezwungenheit ward
„zur Plumpheit, Geradheit;zur Tolpeley, und

„die individuelle Eigenheit zu einer allgemei—
„nen geſetzmaßigen Grimaſſt. Warlich es iſt
„Schade, daß die Deutſchen es immer vergeſ—
aſen, daß ſie allen Auslandern zum Trotz auch
„etwas ſeyn konnen, und etwas ſeyn ſollten.

„Es iſt ihnen damit gar nicht das Recht ge—
„nommen, das Gute des Auslands anznneh—
„men und nachzuahmen, nur ſollten ſle nie
„vergeſſen, es ſich anzupaſſen, und zu uber;
„fſetzen, wie ſie ſo gern thun, oder wie ihre
„Theater es zu bearbeiten. Es konnte freilich
„ſeyn, daß nach dieſem Bearbeiten ſich wenig
„von Auslandiſchem dargn fände, aber man
ahatte riellticht dafur mehr Einheimiſches hin«

„ein.
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„eingearbeitet. Wie muß ein feiner Franzoſe
„ſich den plumpen Deutſchen in ſeinen Moden
„denken, und doch dentt er ihn ſich wol nicht
„ſo wie er iſt.“

„Nur wenige verſtehn es, aus der rei—
„chen Muſterkarte, weiche die Mode, einer
„Roſengattung gleich, monatlich heüvorbringt,
„das zu wahlen, was ihnen paßt. Die mehr—
„ſten haben die Grille, ſich fur ſchon zu hal—
„ten, daß ſie alles kleide, wiewol eine große
„Zahl von ihnen ſo haßlich ſind, daß ſis nichts
„entſtellen kann. GSie ſind auch in dieſer Ruck—

„ſicht Puppten.“

„Zu ihnen. gehorte die Grafin nicht.
„Sie wahlte mit einer genauen Kenntniß ih—

„rer Figur, und ordnete alles mit Geſchmack
„und ſo zuſammen, daß das Ganze einen har—

„mouirenden Charakter hatte. Nie trug ſie
„zu eine.a engliſchen Kleide einen ſrauzofiſchen
„Kopfputz, ſie gurtete nie ein einfaches Ge—

„wand mit einer reichen prunkenden Scharpe,
„nie trug ihr Strohhut eine Sultane, und nie
„prunkten ſchreyende Farben auf einem landli—

„chen Anzuge. Was ich hier ſah, einzeln
„zu ſagen, anzudeuten, wie es unter ihren
„Handen oft erſt Grazie erhielt, wie ſie ſelbſt
„das Unanwendhare geſchickt zu gebrauchen

zwuß.
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„wußte, dazii wurbe mehr Zeit erfordert, als
„dit, mein Freund, zuni Leben vergonnt iſt.

Auch geſtehe ich gern, daß ich hier man
„ches uberſah, mir waren die Spuren des im
„mer weiter greifenden Luxus weit merkwur—

„diger. Die Grafin vereinte die Schwelge—
„rey, den Ueberfluß und die Frivolitat von
 drey Nationen, und tebte  noch obendrein an
„einem Hofe!! Mir' ward das Gluck ver
„„gönnt; eder Archivar dieſer Geheimniſſe zu
„werden. Durfte ich döch reden! Hielte mich
„nicht ein gewiſſes Attachement an ſie, die
„norh lebt, und meine Jungfraulichkeit zuruck!
„Du wurdeſt Dinge etfähren; die dir bald das
„chaar emporſtrauben, bald das Zwergfell
„krampfhaft zuſammenſchuttern wurden. Welch
„eine Menge vontheuren unbezahlbaren Buchs—

„chen zü binabtũ GSalben, Parfums; wel
„che zahlivſen Flaſchen von Waſſern, Spiri—
„tus, Vinaigre; wie viel Topfchen. von blauer,

„rother und weißer Schminke; wie viele Pul—
„verchen fur mancherley Beſtimmungen; welt—

„che Verſchiedenheit des Puders, um alle
„Nuancen der Fétrben des Haars hervorzu—
„bringen; welche unzahlbaren Kanmme, von
„der Große einer Striegel bis zum winzigſten

Kammleiũ fur Augenbraunen und Wimpern:;
zwie viele Burſten von der ſtarrſten Harte bis

„wur
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„zur ſammteſten Weiche; wie viel tauſend klei
„ne Lappchen, von denen auch das ſchlechteſte
„ihr theurer war, als manchem Kunſtler der

„abgeſchliffenſte Pinſel; welch eine Menge
„von kleinen und großen Schwammen; wie
„viele Becken von mannichfacher Beſtimmung,
„und welche zahlloſen Spiegel, die gleich alten
„Vertrauten oft unerwartet mit den ſußeſten
„Geheimniſſen uberraſchten, und die eigenſin
„nigſte Neugier befriedigten! Siehſt du,
„daß ich Wahrheit rede? daß ich dieſen uner
„ſchopflichen Gegenſtand nie. ganz. vollenden

„wurde? Und wozu das alles? Dies
„iſt in Frankreich Sitte, jenes in England;
„dies befordert die Geſundheit, jenes iſt zur
„Reinlichkeit unentbehrlich. Nicht alles
„ward zur Schau getragen, die Wirkungen
„ſchöner Urſachen traten ſelten an das Licht,
„aber die Kammermadchen erzahlten ein—

„ander auch die Sitten der Herrſchaft, die
„Dame horchte beym An- und Auskleiden auf

„ihr Geplapper, und ſo ward es kund, wie
„man es in England und Frankreich mache,
„und wie Damen von Geſchmack es uberall

„machen muſſen.“

„Da' mein Platzchen im Conclave war,
„ſo bekam ich nichts von den Herrn dieſer Zeit

„Jiau
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„zu ſehn. Auch fiel ſelten ein Wort von ih—
„nen. Nur ein Kanmmerdiener eines Hofta—

„valiers kam zuweilen zu dem Kammermad—
„chen der Grafin, einer intereſſanten Blondi—
„ne. Er lehrte ſie das Friſiren, und etwas
„mehr. So wie er mit den abgelegten Klei—
„dern ſeines Herrn prahlte, ſo mochte wohl
„ſein Herr zuweilen mit ſeinen neuen Einſal—
„len prunken, denn er hatte Kopf fur drey
„Kapaliere. Das Kammermadchen befand
„ſich nicht wohl auf den Unterricht; ſie moch—
„te der Grafin ihre Unpaßlichkeit nicht klagen,

„und hielt es fur beſſer, ſich mit ihrem Lehrer
„zu entfernen. Jch machte die Reiſe mit.“

„DierReiſe vermehrte die Unpaßlichkeit,
„in einem kleinen Landſtadtchen an der B—ſchen

„Granze, mußte ſie liegen bleiben. Der ehr—

„bare Magiſtrut.nahm ſich ihrer, aber leider
„ſehr ungeſchliffen, an; er gab ihr frey Logis
„in Stadtthurme, und ſehr diateriſchen Unter—

„halt an Waſſer und Brodt. Der Liebha—
„ber hatte ſich mit dem Koffre aus dem Stau—
„be gemacht, nachdem er verſprochen, zu ſchrei—

„ben, wo er ware, ſobald ſie ſich wieder in
„Freyheit ſehn wurde, und Briefe an ſie ihn
„nicht in Gefahr brachten.“

„Mit ihm bin ich hieher gekommen. Un—
„terwegs hagte er ſich, um doch etwas zu ſeyn,

„zum
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„zum homme de lettres gemacht. Er wußte
„Tiraden, und es kann wohl ſeyn, daß er der
„Verſaſſer manches veliebten Romans mit Har

„niſchen, Geiſtern, Kobolden und geheimen
„Brudern von allen Farben iſt. Seine Klei—
„der verſchafften ihm Zutritt, es waren die
„Kleider ſeines ehemaligen Herrn, durch ein
„unbedeutendes Giller oder Pantalons, zu
„welchen ein dreyeckiger Hut mit einer Kokar—
„de allem Geſchmacke zurn Trötz, gut ſtehen
„mußte, ein wenig variirt und gehoben. Der
„Geck, ans deſſen Nachtaſfe dü mich kaufteſt,
„hielt viel auf ihn; ſie wohnten bey einander,

„und er ſchien unter dem Titel Geſellſchafter
„ſein Kammerdiener geworden zu- ſeyn. Das
„alles ausgleichende Du gahbihrem Verhalt
„niſſe wenigſtens den Schein einer ſolchen
„Gieichheit. und Vertraulichkeit. Sie ware
„ihm aber einſtmals beynahe ſehr theuer zu
„ſiehn gekommen. Eine junge Dame, deren
„Söhnlein von ihm nach den Vorſchriften der
„neueſten derben Padagogik erzogen ward, kam
„eben an ſeinem Arme von einem empfindſamen
„Spatziergange, als ihm ſein Hausfreund auf
A„ſtieß, wie er einer von den Schonen, die ſich
„mit ihrer Tugend in eine allumfaſſende lanqge
„Enveloppe hullen, und ihre Reize nur darum
„ſo neidiſch verſchleiern, um ſie ſchneller und

g uber.
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„uberraſchender ganz entſchleiern zu konnen,

„dankbar die Hand kußte. Die großen Kuraſ—
„ſierſtiefeln, welche gegen ſeinen ubrigen an
„glomaniſchen Anzug ſo ſehr abſtachen, ſag—
„ten, daß er vom Pferde ſteige, wiewohl der
„dicke Knuppel der Menſchenrechte manches da—
„gegen einzuwenden ſchien. Die veſtaliſche
„Schone, deren Haar eine gewiſſe nachtliche

„aNachlaßigkeit verrieth, konnte nicht umhin,
„den Pantalons des Vorubergehenden und der
„Zame an ſeinem Arme einen Blick nachzu—
„werfen, in welchem ſo etwas vom Brodneide
„lag. Auch ſie ſah ſich um, doch maskirte ſie
„dieſen Blitk ſoögleich mit einem Befehle, der
„ihren Knaben vorauszugehn hieß.“

„Bald nachher erkrankte der Geck, deſ—
„ſen Haußgenoß mein Beſitzer war. Die
„Krantheit ward todtlich, und nun ſetzte er
„ſeinen Freund zum Univerſalerben der Aktiv—
„und Paſſiye Schulden ein. Weil aber jene
„betrachtlicher waren als dieſe, ſo packte der
„Freund alles was er finden konnte, dankbar

„zuſammen, und erlaubte jedem, ſich um die
„Leiche und war ſonſt noch da war, zu bewer—

„ben. Jch blieb als Jnvalide zuruck, du
gkaufteſt und erloſteſt mich.“

Ss ware das kuhnſte Unternehmen ei
nes Propheten, wenn er die moglichen Ver—

J ande—
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„anderungen, welche Mode und Luxus erfin—
„den, und, Taxeu gleich, deſpotiſch einfuhren
„werden, vorher beſtimmen wollte. Doch laßt
„ſich hoffen, daß man ſich nie wieder ſo ſehr
„von der Natur entfernen wird, als man es
„einſtmals that, wo die menſchliche Geſtalt
„unter den Kleidern nicht herauszufiaden war.

„Auf der andern Seite wird hoffentlich eine
„beſcheidene Sittlichkeit wachen, daß man ſich
„der Natur nicht ſo ſehr nähere, wiewohl die
„Mode gern ſich in den Extremen halt; und
„ſollten ſich ja einmal nackte Meunſchen in die.
„ſem der Nacktheit gar nicht gunſtigen Clima
„zeigen, ſo durften es hochſtens Friſore ſeyn,
„deren Beſuche ſelbſt das luxurioſe Madchen
„bey einiger Delitateſſe nicht gern auf ſich kom
„men laßt. So ein Anblick uberraſtht wohl
„einmal angenehm, aber inmer, und mit je—
„der ihn theilend, mißfällt er bald. Er gehort

„zu den Regalen. Ein Gluck fur die Sitt
„lichkeit, daß die Verwegenheit, welche nur
„an niedern Ständen hangt, zu dieſer Mode
„unentbehrlich iſt. Was ſie tragen, ſteht, nach.
„einem ewig geltenden Geſetz der Mode, in ei—

„nem ſo großen Mißkredit, daß niemand gern
„die Schuld dieſes Verbrechens theilt. Wei
A„ber werden nie in etwas ahnliches verfallen.

„Oit tranen den Mannern weit mehr Feinheit

J in.
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„zu, als dieſe, mit Recht oder Unrecht?
„von ihnen erwarten.“

„Doch ich fänge an, den unglucklichen
Propheten zu ſpielen. Zu meinem Glucke
„brummt die Glocke, denn ſonſt ſchwatzte ich

„noch fort. Leb wohl. Jch danke dir.
Sed ſo glucklich, als ich. Lange Ab—

„ſchiede liebe ich.nicht. Jch hore die ru—
„„fenden Sylphen, ich hore die Stimme mei—
„nes Karl. Auch er unter ihnen? Jhm
nentgegen! ſchnelll“

Die kleine Schwatzerin verſchwand.
Oede lag mein Zimmer um mich her. Mich

fror. Mich friert noch. Ueberall fehlt
tnir etwas. Nicht einmal meine alte bel—
lende Hausehrr iſt da. Jch habe mich nun
ſchon an Weiber und iht Schwatzen gewohnt.

Wenn uur die Alte da ware! Es war
dumm von mir, ſie wegzujagen. Sie kommt

nitht wieder, ihr Spitul feſſelt ſiee. Nun
ſo will ich was? heirathen? Rein,
das will ich nicht. Ja, wenn mir die Frau
anur um Mitternacht erſchiene!

Der
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Der Weihnachtsabend,
ein kleines Gemalde aus dem hauslichen Leben.

a 1Unter allen Feſten, die entweder die
Natur, oder die Religion, oder eine lobens
wurdige Gewohnheit eingeſetzt und geweiht hat,
giebt es keins, welches in jeder Ruckſicht ſo
heilig und liebenswurdig ware, als das Weih
nachtsfeſt. Es iſt ein Feſt der Unſchuld, denn
es iſt das Feſt der Kindheit, es wird von fern
ſchon mit Hoffnungen und Wunſchen begrußt,
es bringt bey ſeiner Erſcheinung die Erfullung
derſelben mit, und wenn ſie verſchwunden iſt, ſo

labt ſich der Gluckliche ſo lange an der Erinne
rung, bis die Hoffnung mit neuen erwachſe—
nern Wunſchen an ihre Stelle tritt.

Eben durch die mannichfachen Erſchei—
nungen bey demſelben, und durch den Einfluß,

welchen wichtige Vorfalle des Lebens, die der

Verſtand des Kindes nicht umfaſſen, ſein Horz
in ihrem ganzen Gewicht nicht fuhlen kann, die
ſeinem Auge eben ihrer Große wegen entgehn,

auf die Ereigniſſe deſſelben haben, wird ihm
manches fuhlbar und verſtandlich, was ſonſt

neben
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neben ihm hingleiten wurde. Ueberdieß iſt es
eine Art. von Vorbereitung auf das Leben, in
welchem die Kunſt zu wunſchen, verfehlte Wun—

ſche zu ertragen, und durch die erfuülten nicht
ubermuthig zu werden, eine der ſchwierigſten

iſt. Darum ſcheint mir auch der Schleyer,
welchen. die Freygebigkeir der Eltern uber ihre

Spenden wirft, ſo zweckmaßig, ohne darauf
zu ſehen, daß der. Werth der Gabe, und die
Freude bey dem Empfange, dadurch ſehr erhoht
wird. Das Kind bildet ſeine Wunſche aus

der Weit, die in ſeinem Kopfchen ſteckt, die
Mutter theils nach feinen Bedurfnifſen; theils

nach Erinnerungen.ihrer Kindheit, theils nach
Winken der lieben Kleinen, die ſie um ſo we—
niger zu achten ſcheint, jemehr ſie geneigt iſt,
dieſelben zu erfullen. Und welche Freude
fur Beyde, wenn ſich Wunſch und Erfullung
begegnen! Die- Eltern treten in ihre Kindheit
zuruck, und. werden auf einen Augenblick ſo

ſorgenlos und glucklich als die, welche ſie gluck—
lich machten.

Wir ſollten der Feſte mehrere haben, die
uns in die Kindheit verſetzen; denn die Erinne—

rung an ſie iſt eine ſo freundliche liebe Beglei—
terin durch. das Leben, daß auch der kalte Greis

dem das Leben allmalig gleichgultig wird, ſich

nicht
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nicht davon trennt. Das Zuruckrufen jener
harmloſen Tage unſrer Kindheit iſt oft das ein-
zige, was bey Leiden ſpaterer Jahre troſtet; es
erhoht die Freuden, die wir im reifern Altet
genießen; und ſelbſt der, den ſelbſwerſchulde—
ter Kummer zu Boden druckt, der die Folgen
ſeines Leichtſinns, oder die Strafen ſeiner Bos-
heit tragt, ſieht gern in die verfloſſene Zeit
kindlicher Freuden zuruck, und das Andenken
derſelben breitet ſich, wie ein Segen uber ſeine
Zukunft. Sobald man ſich in jene Zeit ver—
ſetzt, wo nur die naturlichen und edlen Triebe
der menſchlichen Natur handeln und wirken,
ſieht man oft, daß die Maximen, nach denen
wir in ſpatern Jahren handeln, und die eine
falſche Weltklugheit uns als moraliſch gut dar—
ſtellt, auf dem Prufſtein des Guten und Edlen
ſich als unucht zu erkennen geben. Man kann

es als die Probe von guten Handlungen an—
ſehn, wenn man nach einer lebhaften Vorſtel—
lung der. Freuden-und der Kummerloſen Tage
der Kindheit, ſie zu vollfuhren, kein Beden—

ken tragt.

Die Gewalt dieſer Ekinnerungen uber
das menſchliche Herz, zeigt ſich nie großer, als
bey ſolchen Menſchen, die bey einem ſonſt un
verdorbenen Herzen, entweder durch. die Ur

bere
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bermacht einer Leidenſchaft hingeriſſen, oder von
Unvorſichtigkeit verleitet. ein Verbrechen begin—

gen, deſſea Strafe, in jeder Ruckſicht fuhlbar,
plotzlich auf. ſie falt. Nichts kann ſie ſo ſehr
erſchuttern, als das Andenken an eine Zeit, wo

ſie ohnen Reue, ohne Furcht. und Sorge wa—
ren. Dieß iſt es was uns ſo ſehr ruhrt,
wenn der ungluckliche Rauber Moor, auſſer
Stande ſich; zum Gebet zu erheben ſagt: „es
„war. eine Zeit, wo ich nicht ohne Gehet ein—
„ſchlafen konnte.“ Dieſsr. Gebet, dieſe Ver—
traulichkeit mit dem Allwalltenden, den man
als Vater betrachtet, welcher gern hilft und
troſtet, dieß iſt es, was man alsdann vor—
zuglich vermißt, wenu man aus Selbſtver—
trauen, oder aus Zuverſicht auf Gruudſatze ſich
ſeiner eignen Fuhrung uberließ, und auf Jrr—
wege auf den. Rande des Verderbens gerieth.
Nichts anders als dieſe Empfindungen, die
ſelbſt in der Erinnerung noch das Eigenthum
der Kindheit ſind, kann das Himmelreich ſevyn,

welches nach einem Ausſpruche eines großen
Lehrers der Menſchheit, das Vorzugsrecht des
Kindes ausmacht.

e—

Es ſoll, wie ich hore, Kinderfeinde ge
ben. Jch leugne es nicht, aber ich glaube, daß
es nicht die beſten Menſchen, ſind, und ich moch

H ĩü 2 te
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te ſo einen Mann nicht zum Freunde haben: Es
mag auch Kinder geben, die nur wenig Frennt
be haben, (denn Feinde kann ein Kind fuch
doch nicht machen,) aber ich geſtehe, daß ich

gleichwohl dieſe Kinder lieben, und nicht ver—
laſſen konnte, auch dann;, »wenn ſie dieſe un?
freundliche Geſinnung verbienten. Wer nicht
gern unter Kindern iſt., iſt wahrſcheinlich: auch
ein Feind der Einfamteit!und ·der Unterhaltung

mit ſich ſelbſt; denn die; Geſellſchaft der Kinder
iſt nichts anders, als eine Erinnerurig: an iuſre
eigne Vergangenheit.  Wehr drm!  Meen
ſchen, der dieſe fliehtt-

Gottlob! ſie find ſelten, und. wenn die
Zahl derer auch nicht klein iſt, die in der Ge

genwart von Kindern oft eine wehmüthige Em—
pfindung ergreift, und ſich unangenehmer viel—

leicht ſogar von Reue vergifteter Gefuhle nicht
erwehren konnen,: wenn ſie die unbefangene
harmloſe Unſchuld dieſer Kleinen. ſehn, ſo wer
den dieſe boſen Damonen doch uicht leicht ſo
machtig, daß. ſie dieſen guten Engel. von ſich

entfernen ſollten. Eine Ahnung vonnder
Gegenwart und der freundlichen Wirkſamkeit
guter Geiſter etgreift uns, wenn wir die Klei
nen ſehn, wenn wir ihre Hulſtoſigkeit und Un
berathenheit unterſtutzen.  1

Weag
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Mag doch immer der Hageſtolz ſchma

w, wenn bie Kinder ſeines Freundes durch
iuthwillige Munterkeit die wichtigen politi—
hen Verhandlungen ſtoren, fur welche er nur

llein zu leben ſcheint, er wird gern wie—
erkommem,' denn ſie ſind es, die ihn hinziehn,

ie ihn vergeſſen laſſen, was er entbehrt! Sie
erden nicht an leere Taſchen klopfen, wenn
wiederkehrt; er wird gern zuhoren, wenn
e ihm ihre kleinen Verdienſte mit drolliger
tuhmredigkeit vorerzahlen, wird wie ſonſt ſei—
e ernſte Richtermiene annehmen, und bey der

)reisvettheilung des Uebeefluffes der reichbe—
tzten Lafel, von welcher er; die kalte Leere

cheuend, die ihn daheim empfungt, in den
raulichen Zitkel dieſer Familie eilte, wird
r höchſtens die Bedingung machen, daß man
in wenig ruhiger ſey als neulich. Und hielte

nan ſie auch nicht, ſobalbl Bonbons und Con
ituren herumgehn, erinnert er ſich doch der

leinen freundlichen Flachskoöpfe wieder; er geht
iach aufgehobener Tafel wieder dahin, wo
nan ſeiner Freundlichkeit ſo ſchr, ſeinem Zor
ie ſo wenig kraut, wo das leichte Blut im
Verirauen auf ſeine Gute ſeine Drohungen ſo—

zald vergißt. Hatte er auch das ganze Jahr
hindurch gedroht: „Laßt nur Weihnacht kom—
„men, ich werde euch nichts ſchenken;“ ſie

H 2 hupfen
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hupfen lachend umher, und am Weihnachts
abend reitet, wie man vermuthet hatte, ihr
alter Freund auf einem Steckenpferde, die
Trommel um den Hals, in der Hand die hoch—
geſchwungene Peitſche, zur Thur herein, und,
der nachgehende Bediente tragt einen ſchwer
beladenen Korb nach, den er unter tauſend
Scherzen, die Neugierde der Kleinen durch
geheimnißvolle Winke neckend, offnet und
auskramt.

Gerade ſo iſt es auch der Fall mit den
bedauernswerthen Mitgliedern der menſchlichen

Geſellſchaft, die nicht aus ſreyer Wahl, wie
der Hageſtolz, ſondern oft Erziehungsfehler der
Eltern, oder eigne Anſpruche, oft auch Leicht
ſinn fruherer Jahre bußend, die ſtillen Fieuden
der Hauslichkeit entbehren, und bey dieſem
Entbehren nicht ſelten von Nahrungsſorgen
gedruckt werden, die der Hageſtolz gewohnlich

nicht kennt. Jhr, die ihr ſo gern die al—
ten Jungfern zum Ziel eures Witzes macht,
wurdet ſanfter wñ ihnen urtheilen, wurdet die

bedauern, die ihr beſpottelt, wenn ihr ſie in
einſamen Augenblicken geſehen hattet, wo ſie

mit den Bedurfniſſen der Gegenwart pingend,
reuevoll auf die Vergangenheit, und hoffnungs
los auſ die Zukunft ſehn. Das Gefuhl der

WMut
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Mutter iſt dim Herzen naher, als das des
Vaters. Jenes Vermiſſen ſchmerzt das Herz

tiefer, als das Vermiſſen dicſes. Der Hage—
ſtvlz lacht, wo dir, welche nie Mutter ward,
nie werden ſoll, verzweifein mochte. Jch
ſehe das älternde Madchen, wie es ſchuchtern
den kleinen Nahkorb, welchen es mit einem
Tuche verhullte, offnet, und armliche Geſchenke
fur die Kinder hervorlanqat. Eine Thrane ſteht
in ihteni Autge, indem ſte dem alteſten Mab—

cheir kine Strickrolle mit feiner Baumwolle be
wickelt, und Carlsbader  Nadeln ſchenkt, eine
Thrane; die der Hageſtolz nicht ſieht, der in—
des mit dem jungetin Bruder die larmende
Trommel ſchlagend guf dem Steckenpferde um—

hergallopirt. Er wurde ſie auch nicht verſtehn,
denn er weiß nicht, daß ſie vor acht Jahren,
als ſie dies Kind iallend auf dem  Schooße

viegle; iwch die Hoffunid hegte Weib und
Mutter  zu werden, und die Sorgen wie das
Gluck der Hauslichteit zu geniehen.

9

Diiaoſo auslichkeit. vermißt man uberall,
wo Kinder fehlen. Giue. kinderloſe Ehe iſt ein
cheliches Hogeſthlziat, Einformigkeit, Katte,

vnd zuletzt Ekel ſind da zu Hauſe. Nie
fuhlen Eheleute ſelbſt ies: lebhafter als am
Weihnachtsabend, wo dalle Fenſter erleuchtet,

und
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und nur dieſe ode ſind. Denn ſie veſchenken
„nur ihre Magd, die eigennützig ſich im Dieuſſt
contrakt die Summe beſtimmte. Mißver
gnugt gehn ſie zum denachbartencFreunde, ſtrei—

fen uber den Chriſtmartt,, um nicht mit leeren
Handen zu kommen, ſreuen ſich, gehn ſtunim
nach Hauſe, uno bleiben raltuund ſtumm daheim.

Hauslichkeit iſt es, der das. Weihnachts
feſt geweiht wird „ihr und der Erinnerung an

eine frohe ſorgenfreye Verganhenheit, die, im

Bilde der, Kinder rauflekt.r Jhr ſev auch
dies kleine Gemqlde, gemeiht, das ich an der
„Wand ihres Tempels ehrfurchtsvoll aufhange.
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ui Der Geheimerath vudolnh war. der
4

zweyte Sohn eines ehrlichen Landpfarrers, der

wie bey Landpfarrern gewohnlich iſt, eine. zahl
reiche Familie hatte, woruber ſich niemand lu—

ſtig zu machen braucht, denn nur er hatte fur
Erziehung und Unterhalt derſelben zu ſorgen,
und eer erzog und. verſorgte ſit auch. Der alt—
ſte, Gottfried Ludolph erwar ſeinem gottſeli
gen und friedlichen Namen zum Trotz aus der
Art. geſchlagen, halte wenig gelernt, luſtig se

lebt,
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lebt, mehr verſchwendet., als er einnahm, und
ſah ſich am Ende genöthiat, bey einem Frey—
korps, welches im ſiebenjahrigen Kriege errich—

tet ward, als Lieutenant Dienſte zu nehmen.
Als der Krieg und ſeine Wurde zu Ende war,
heyrathete er die Wittwe eines Kriegskommiſ—

ſarius, der auf Koſten ſeines Konigs reich ge—
worden war, etablirte anider Oſtſee einen Han—

del, und fuhrte ihn mit vieler Genauigkeit und
Thatigkeit; denn er harte einfehen lernen, wie
unentbehblich beyde Eigenſchaften iſind, wenn
man ohne Sorgen fundie Zukunſt durch die
Wetlt kommen, und tait Nuhe die Gegenwart
genießen will. Daß man 'aber nicht glaube,
er ſey ein Taugenichts geweſen, den das Gluck

unter ſeine Vormundſchaft uahm: es war ge—

recht, es vergalt ihn den Gram, den er ſei—
vem ehrlichen Vater gemacht hatte; denn ſeine

Frau gehorte nicht zu den uwertraglichen Gee
ſchopfen: ſie wußte ſehr. gut, daß ſie ihn aus

dem Schiffbruche.des, Lebens gerettet hatte,
und maaßte ſich manches an, was ein Mann
von Ehre und freyem Gewiſſen nicht ertragt,
Er aber hatte aus den Demuthigungen ſeines
Lebens und feines Gewiſſens ſo. viel Niedrig«
keit des Geiſtes behalten, daß er dies alles
nicht fühtte. Wer' ein beſſeres Schickſal
verdient, wird ihn bedaerun

Der



Derr! alte Prediger Ludolph hatte einen
kleinen Aberglauben fur die bedeutenden Vor—
namen, und ließ es ſich nie nehmen, ſeine Kin—

der ſelbſt zu taufen. Er nannte ſeinen zwey—
ten Sohn Karl, und ſagte zu ſeiner Frau:
glaube mir, das wird ein braver Kerl, an dem
wir Freude erleben. Er hatte Recht, wit
der Verfolg dieſer Geſchichte zeigen wird.

Unter ſeinen ubrigen Kindern waren noch

zwey Sohne und drey Tochter, Dieſe murden
meiſtentheils an Landpfarrer. oder Pachter. ver

heyrathet, und ſetzten ihren alten Lebenslauf
unter einem neuen Strohdache fort. Sie wa—

ren gute Hausfrauen, trene gewiſſenhafte Mut—
ter, ihre Manuer hatten Freunde, jhre Kinder
ein Vorbild, uund die!Gemelnde ihre Erbaunng
an ihnen. Unter den Sohnen ward der dritte
Arzt, und ſtarh fruh als ein Opfer ſeiner Be—
rufvtreue an einer epidemiſchen Krankheit. Der

jungſte, Guſtäv, ſtudierte Theologie, ward der
Subſtitut ſeines Vaters, und ſein Nachfolger,
als dieſer im zwey und ſiebzigſten Jahre geſtor:
ben ware

Schon der Titel, den ich vielleicht zu
voreilig ihm ertheilt habe, wird beweiſen, daß
Karl Ludolph, ein bedentenders Gluck als ſeine
Bruder machte. Sein Vater brgchte ihn auf

tine



eine Berlinſſche Schule, die Freunde deſſelben
in der Hauptſtadt unterſtutzten gern den Sohn,

der jeder Wohlthat durch Fleiß und gutes
Wohlverhalten ſo wurdig war, und ſtatteten
ihn reichlich aus, als er auf die Univerſitat
gieng; denn ſte wußten ſehr wohl, daß aus
ihm ein brauchbarer Sachwalter der Unſchuld

fur die Zukunft werden wurde. Der ehrli
che Karl hatte die Rechte ſtudiert, kam mit
Kenntniffen ausgeruſtet zuruck, und fand bald

Geſchafte, nachdem ihn die Vorgeſetzten als
einen Mann erpruft hatten, den ſie der leiden?
den Unſchuld empfehlen konnten. Gutgefuhrte

Prozeſſe empfahlen ihn weiter, mehr als ſie,
ſeine Unbeſtechlichkeit und treue Wahrheitslie—
be; Eigenſchaſten, die bey gewinnſuchtigen
Sachwaltern ſo ſelten anzutreffen ſind. Darum
ward er auch nicht rkeich, und ware vielleicht
nie in die. Lage gekainmen, Ehemann und Haus

vater zu werden, wenn nicht der Konig von
ſeiner Redlichkeit und Treue unterrichtet, ihn
hervorgezogen und vom Sachwalter zum Rich—
ter erhoben hatte. Es gieng ihm, wie es vie
len menſchenfreundlichen Aerzten geht; ihre
Kranken geneſen, ſie ſelbſt aber bleiben arm,
wie ſie warene

15Kaum hatte er ein gewiſſes Brod erhal—
ten, als er daran dachte, es zu genießten, und
ſich zugleich eints Verſprechens erinnerte, wel—

ches

n



ches er in fruherer Jugend der Tochter eines
vbenachbarten Pachters gegeben hatter Wil
helmine hatte dieſes Verſprechen?nirht vergeſ—

ſen, und als Ludolph einſt nnch- langer Abwe
ſenheit unerwartet in dem Alut-hoß zu Licht

walde, von ſeinem Freunde dem Staabsritt
mneiſter von Siedel begleitet, hereintrabte, da
ronnte nur der alte gute Vater Rhunk uber ſoi—
ne unvermuthete Ankunft! erſtaunun; Wilhol
minen ſchiug dat Harz, wnd'ſue erſtaunte nicht.

Der 9tittineiſter, ein Gohn des Guths-
herrn im Kirchſprengel iſeines Vaters,, und
Karls Jugendgonoſſe, —ſptetee diec Nolle des
Freywerbers fur ſeinen Fround bey dem Vater
ſo glucklich, als Ludolph die des Liebhabers vey

Wilhelminen. An einem frohlichen Abend,
welcher durch die Gegenware des muntern Pfar
rers, der ſeinem Alter zumn Trotz noch heit—
rer war als mancher Jungling, welchen im
Fruhling ſeines Lebens mehr Reue druckt, als
dieſen Greis im Winter des ſeinigen nichts
weniger als geſtort ward, gab Ludolph Wilhel—
minen einen Ring, den er, von einem guten
Ausgangte ſeines Unternehmens uberzeuqt, uus
der Stadt. mitgebracht hatte, und ſetzte das
Madchen, welches auf nichts weniger als cin
Gegengeſchenk gefaßt war, in nicht geringe—
Verlegenheit. und doch hurte ſte. das ſeinige

lo geru erwiedert, doch ſchien es ihr ſo nöthig,

Ku
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Ludolph konnte es ubel deuten, wohl gar faur
eine Verneinung ſeiner Wunſche halten.

Jilhelmine ſah den Vater mit einemBlick an, in welchem ſich Freude und Unruhe,

Ueberraſchung und. Verlegenheit in einer ange—
nehmen Miſchung malten, und der ihn nur zu
deutlich fragte: wos ſie thun ſolle? „Ja,
„ſieh mith nur an;“ rief er ihr zu, „ich
„weiß keinen Rath. Jhr ſeyd ja immer klu—
„ger wie wir: hilf dir ſelber. Wilhelmine
ward noch verlegner.; Sie wußte wohl, daß
der treuherzige Vater ſcherze; 'aber ſie hatte
viel darum gegeben, wenn er jetzt: nicht ſo ge-
ſcherzt hatte.

 „dHerr Sehn! fieng der alte Rhuntk plotz
lich an, ruckte dabey halb aufſtehend die grune
Mutze an der aoldnen Trobdel, und indem er
gewahr:würv, was et geſagt hatte, und fuhl—
te, daß dite Verlbbung zu dieſem Titel trauli—

cher Verwandſchaft, noch nicht berechtige
verbeſſerte er mit einem Lacheln ſein Wort,
und wollte einen andern Titel ſuchen, als ihn
der Ritemeiſter unterbrach: „Nun, ſoll'g nicht
dabey bleiben?“

Jch dachte:es ſtel Ludolph ein, ehe der
1

neue Schwiegervater eine Autwort bereit hatte.

5 1.J Nun, in Gottes Nauien, Heer Sohn!
fuhr er fort, indem er, von neuem die

Mutze
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Mute tuckend ſich ſetzte, „ich wetiß nicht,
„wie ich es ſagen ſoll, kurz und gut, Sie
„ſind auf einem Dorfe, wo es keine Gold
„ſchmiede und Juwelirer giebt; Sie ver—
„ſtehn mich wohl.,„

Ludolph. Lieber Vater

JVater Rhunk. Sie ſehn, das Ma—
del iſt ganz roth geworden, ſie ſfieht mich an,
ich ſoll ihr Vormund ſeyn, und ich bin
wohl manches Wildfangs Vormund geweſen,
aber ſie haben mir mit aller ihrer Wildheit
nicht die Noth gemachtuan die rnich die da,
mit ihrer Unſchuld ſetzt.

Ludolph. Wo iſt Noth? Jch mußte
ja ein Unterpfand meines Worts zurucklaſſen.

Vater Rhunk. VWohlwahr, die Her
ren aus der Stadt geben nicht viel auf Wort
und Hondſchlag, und es geſchieht ihnen Recht,

weun man auf ihr Wort und Handſchlag we
nig giebt. Sie ſind damit nicht gemeint,
tieber Sohn, Sie merken's wohl, anderen
nein, vor Gericht. werden Sie's wohl oft

genug erleben.

Labolph. Jch weoiß, Sie ſetzen kein
Miißtranen in mich, lieber Vatet, auch Wil,
holmine nicht, aber wir Manner muſſen uns
die Madchen ſichern.

Wil—
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Wilhelmine. Sichern? Bin ich
nicht

Sie errothete und fuhr leiſer fort: „auch

ohne Ring Jhnen ſicher geweſen?

Der Vater glaubte als Vormund das
Wort nehmen zu muſſen, und rief Wilhelmi—
neun zu ſich.

Gie ſtand auf und naherte ſich ihm.
Mit einem teblichen Errothen ſtand ſie neben

dem Vater. Er ſah ſie an, zog kinen einfa—
chen goldenen Ring voin Finger, druckte ihm
ſeiner lieban Tochter naſch in die Hand, und
ſagte, indenm eine Thrane in ſein Auge trat:
Gieb ihm den, gieb ihm den.

Wilhelmine eiltr zu ihrem Geliebten,
und ſteckte- iht dyn Ring auf den Finger; er
umarmte und fußte ſte, und das geruhrte
Muadchen ſtraubte ſich nicht.

Judes war der Vater wieder aufgeſtan

den, und ſagte, indem ein Lacheln ſich init
Freudenthranen auf ſeinem Geſichte miſchte:
„Herr Sohn! das beding' ich mir aus, es iſt
„nur ſo pro Formu, um der Fortnalitat willen;
 ich aneine den Ring, die Verlobung nicht,
„die iſt, Gott weiß es, nicht pro Forma, aber
„den Ring loſe ich wieder tin. Es iſt mein
„Trauring, er iſt von meinet feeligen Lonife.“

Eine
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Eine ehrfurchtsvolle Stille feyerte das
Andenken der guten Frau. Aus manchem Au—
ge floſſen Thranen. So muß das Andenken

derer, die im Stillen edel und gut waren, ge
feyert werden.

Nach einem Weilchen hob der ehrliche
Pfarrer ſein Glas auſ, ſagte langſam und mit
einem feſten, Tone: „Sie war eine ſehr gute
Frau, ſie ſoll leben;“ und wie unwillkuhr
lich klangen die Glaſer zuſammen.

„Ja wohl ſollteſie lebenttn ſagte
der Vater, und Thranen fielen in ſeinen Wein.

Wilhelmine verbarg ſchluchzend ihr Geſicht

im Tuch.

„Jch mag wohl Geſundheit trinken,“
hub bald nachher der Pfarrer an, „es

„iſt eine lobliche Sitte unſerer Vorfahren, die
„ſo recht augenſcheinlich die Maßigkeit lehrt,
„ob wohl. ehmals mancher an Geſundheiten
„ſich mag krank getrunken haben. Wie ge

J „ſagt, es iſt eine löbliche Gewohnheit, aber
„man ſollte die Todten nicht vergeſſen. Das

II „Andenken guter Menſchen ſtort keine reine
„Freude; ſie wird dadurch erhoht, und wir
„werden aufgefordert, gut zu, ſeyn, damit gute

„Menſchen ſich, wenn. ſie froh ſind, unſers
„Andenkens nicht, ſchamen. Den Boſewicht

„wol
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„wollen wir in ſeinem Grabe und unter dem
„Steine, der ſeinen Namen tragt, ruhen laſ—
„ſen, aber die Guten wollen wir auf dieſe

„Art in unſre Geſellſchaft zuruckrufen.
„Verſprecht mir, daß Jhr auch meine Ge—
„ſundheit ſo trinken wollt.“

Je— Sie ſtießen an, tranken ſein Wohlſeyn,

und der alte Rhuk ſagte: „Herr Pfarrer,
„die Trauung werden Sie doch noch verrich—

ten? a. Wir ſprechen uns weiter, wir wol
„len, noch mittrinken.“

„„vVerſteht ſich,“ Jachelte der wurdige
Geiſtlicht, und: leerte ſein Glas bis auf den

Boden.

Der Rittmeiſter ſaß dabey,ſtutzte den
JKopf auf die Linte, ſtrich! ſich mitder Rechten

den Bart, und. ſah ſtarr in das halbleere Glas.
wWos iſt die? Siedel fragie Lubolph.

Wie aus einein tiefen Truum erwachend,

ſagte er: Nichts.
„Das heißt: ſehr piel, erwiederte

„Ludolph „ich kenne den' Ton der Ant—
„wort, und den Seufzer, der ſie begleitete.“

Rintmeiſter. Nun, du weißt es ja.
Ludolph. Was denn?

Ritt—
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Rittmeiſter. Aus puper Freundſchaft

vbehandelſt du mich wie einen Jnquiſiten.
Das alles iſt vor meinen Augen verborgen,
denn ohne Ehe iſt das nicht.

Vater Rhunk. Herr Rittmeiſter!
e

Rittmeiſter. Soll ich freyn?
Soldat ohne Herz, oder Ehemann und Vater
ohne Herz. Benydes taugt nichts. Der
verheyrathete Soldat muß aus Pflicht feig
ſeyn. Ja, ja, wir ſind wohl geputzt,
und es ſieht gar lieblich aus, wenn' wir in Pa
rade aufmarſchiren, uber, der. Putz iſt theuer.

So, etwas, (er faßt ſeinen Verdienſt
orden an) bezahlt es nicht.

Vater Rhunkt. Wo. nahmen wir
denn Soldaten her?

Rittmeiſterr Vom Lande, wo es
noch tindliche Liebe giebt; denn in dem vater

lichen Hauſe lernen wir das Vaterland lieben:
vom Lande, wo es noch kerngeſunde Menſchen
giebt, die jeder Strapatze und Gefahr in das
Geſicht lachen; vom Lande, wo es noch Ehr—

lichteit, Menſchenliebe und Barmherzigkeit
giebt, die lieber verzeiht, als ſie racht.

Vater Rhunk. Gott gebe unſerm
Konig ſo ein Heer.

Pfar—



Pfarrer. Dann werden, wenn er ſiegt,
auch die Feinde ein Te Deum ſungen konnen.

Rittmeiſter. Aber heyrathen durſen
die Burſche nicht; das macht feig und habſuchtig.

Pfarrer. Wer das weiß, kann's
drauf wagen.

Rittmeiſter. Wer kann fur ſein Herz
ſtehn? Hait man ſich doch ſo kaum, wie viel—
mehr wenn ſo dies und das ſich mit feſten Klam

mern an unſer Herz hangt. Und wenn
auch; das Exempel, Hr. Pfarrer, das Exempel!

g9far er. Darum habe ich geheyra—
thet. Wir, ſollen und konnen in mancher Vuck—

ficht Muſter ſeyn; ein unverheyrätheter Predi—
ger kann. nach meinem Sinne auf das Zutrauen
nie recht guitige Anſpruche machen. Der Ha—
geſtolz iſt nach meinem Sinne in keinem Lande
zu Hauſe,und will es auch nicht ſeyn, er iſt
unſtatt und fluchtig, und er hat kein Recht auj

irgend Jemand, weil er Niemänd ein Recht
auf ſich gab. Wie kann man ,ſich einem Men—
ſchen anvertrauen, der immer reiſefertig ansſieht.

.NRittmeiſter. Marſchſertig, Hetr
Pfarter. Sehn Sie wohl, wenigſtens was
meinen Stand betrrifft.

J Pfar—
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Pfarrer. Jmmerhin, obgleich nicht
ſo ganz, wie, Sie meinen, wenigſtens was
nieinen Stand betrifft.

Rittmeuſter. Von dem verſtehe ich
nichts.

Pfarrer. Ueberdies giebt es, nath

meiner Meinung, eine Menge von Tugenden,
die, gleich edlern Pflanzen, nur uüter der lieb

lichen Milde des Eheſtandes und der ſorgfamin
Pflege der Hauslithteit gedeihen; ja alle ubri—

gen erhalten durch dieſe erſt die Weihe und
achte ſeegentetche erztichkert.? L Fẽ ſiebt kei—

nen ſchonern Anhlick als den glucklichen Haus—
ſtand geſunder, tugendhafter und frohzer Men
ſchene Maoge die Ehe, dien heut hier ge
ſchloſſen wurde, ihn uns lange:gewohren. Dies
iſt der herzſiche Gluckwunſch eines alten Man—

nes, der wohl nicht mehr lange Zeuge dieſes

Gluckes ſeyn wird, der aberc nicht. beſorgen
darf, daß ſein Andenken jemafs irgend einen
frohen Augenblick ſtoren wird. gariai

Bey dieſen Worten ſtänd der ehrliche
Pfarrer auf, entbloßte ſein weißes: Gaupt,
nahm ein volles Glas in die. Hand, und warf
einen andachtigen Blick gen Himmel; alle ver—

ſtanden die ſtumme, Geberde, ſtießen an, .und

der Rittmeiſter rief laut: auf das Gluck des

neuen
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—S 131neuen Ehepaars und. das Wohlſeyn des lie
benswurdigen Greiſes., Das Abendeſſen ward
bis rin die. Nacht, verlangert, Vater Rhunk
ſchonte ſeinen Keller nicht. der Wein ſchloß die
Herzen auf, und die. Frende verbreitete übergll
eine innige Vertraulichkeit; man ſprach vieles
und  mancherley noch uber die Ehe, machte
Pianerfur  die Zukunſt, und die Greiſe ſelbſt,
von ſympathetiſcher Freude augeſteckt, verga—

ßen, daß die Ausfuhrung manches Pianes eine
laugete Zrit erforberk; Kte! ihnen der Wahr—
ſcheinlichteit nach beftlinüit niar. Lndolph er—
zahſtr din Urſpruna ſettier Liebe zu Wüthelmi-
nen wie die ebſte lindliche: Bertraulichkeit den
Keim det Zuneigung incſein Herz gelegt, wie
dieſe Zündigung zur Freuüdſchaft und Liebe et—

hoht curde, wie er ſpateevin ſich aberzeuat ge
hallen dag Allzehle Hofftunngen und Freuiden,
welche er ſich von dek! Ehe verſplach, durch
Wülheluiinens Tugenden thul wurden erfüullt
werden, und wie ſehr er uberzeugt ſey, daß es

ihn nie reuen konne, ſein Gluck durch die Er
fullung ihres Worts gegrundet zu haben.

Anm folgenden Tage verließ er, von ſei—
nem Freunde, dei Nittmeiſter; begleitet, das
Doif Lichtewald, und eilte froh der Konigs—
ſtädt jzu.' Da Wilhelmine keine Mutter hatte,

J 2 die
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die mit angſtlicher, vorſorglicher Huslichbeit
wegen der Ausſteuer gewöhnlich eine: Wenge
von Anſtalten und  Bedenklichteiten zu machen

haben; da Vater Rhunk der Meinung wat,
daß er auch nach der Trauung geben konne und
wolle, und daß man überhaupt- alles wermenr
den muſſe, was einen frohlichon; Augenblick
verzogern konne, ſo ſolgte. die Hochzeit unge:

wohnlich bald nachher.  eigeni u

u

Zuvor ritt indeſſeun Vater Rhunt einmal
A in die Stadt, und trt uneimartet auf Lubelpht

Zinmmer, der eben damit beſchaftigt ivar bie
neue Wohnung, weiche er gemiethet hatte,
einzurichten. Mit herzlicher Verträülichkett
naherte er ſich ſeinem Schiiegelſohn, ſäh dann
mit Bewunderung die ſchonen gheten und
das nicht geſchmackloſe Mobiliar, und ſagte

lachelnd: koſtet wohl viel. Geld, Hert

d
Sohn; muß denn das ſeyn? es iſt doch immer

nur ein Modchen vom Dotfe, cnithit Uin

gh ſtande

J Es iſt ja doch nicht uberflußig, erwiea derte der Sohn.j Wenn auch nicht in der Anzahl, fuhr der

Vater fort, doch in der Art, wie es da iſt.
ĩ Nehmen Sienes nicht ubel, wenn ich das

nicht verſtehe, und. Sie, lieber Sohn, nach

mir
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mir. taxire; es kann wohl ſeyn, daß in der
Stadt manches nothig iſt, was man auf dem
Lande nicht vermißt, aber es. thut mir immer

herzlich weh, wenn ich ſehe, daß der Bedurf—
niſſe mehr. werden, und daß man die Befrie—

digung der unentbehrlichſten ſich immer mehr
erſchwert. Der Stuhl. ſoll nicht blos bequem
zum Sitzen, ſondern auch hubſch anzuſehn,
und von einein koſtbaren Holze ſeyn, welches
die Wohlhabenheit des Beſitzers verkundigt,
ulib  da sſtet denn gewohnlich: das hubſche An
ſehn; und das ehrenvollle Holz weit mehr als
ver bequente Sitz.

Sie haben nicht Unrecht, erwiederte Lu—

dolph, aber Sie gehen weiter, als Sie ſoll—
ten; die angenehme Form eines Hausrathes,
dieNebereinſtimmung rines jeden einzelnen
Stucks mit allen ſibrigen, gewahrt der Seele
einen gewiſſen edeln Genuß, der um ſo weni—

ger ſtraflich iſt, da er den Sinn fur Ordnung
und Schonheit weckt, der mit mancher Tugend

ſo nahe verwandt iſt, und oft einer edlen That

ihren hochſten Werth giebt. Jch glaube, daß
ein-Schurke, der noch nicht ſo weit gekommen
iſt, daß- er ſeine ſchlechten Streiche nach den
Geſetzen eines Kunſtwerks behandelt und ord«
net, ſich in einem ſchon verzierten Zimmer nicht

recht
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recht wohl befinden kann, und geſetzt, ich gienge

hierin zu weit, oder hatte bey mir das nicht
nothig, ſo muſſen Sie doch geſtehn, daß die
Freude uber dieſes ſchone Sofa eine weit an
ſtandigere Freude iſt, als wenn ich mich än ei
nen Lehnſtuhl werfé, und iit dem? hochſten
Entzuchen ausrufe: er iſt unansſprechlich bequem.

1tDas mag wahr. ſeyn, erwieherie Pater

Rhunk, die Suodtleuie haben monches anders

als unſer einer; man denkt denn, ſie ihnn das
nur, „jm wunderlich. zu, feyn, wie ſie. denn
wirklich wunderlich ſind; aber hort man ſie

daruber reden, ſo wiſſen ſie ſo manches hub—
ſche Wort zu ſagen, daß man beinah glauben
ſollte, nicht ſie, ſondern unſer einz ware wun
derlich. Sie ſollen Recht haben, lieher Sohn,
aber nehmen Sie es nur nicht ubel, wenn's

bey mir nicht ſo iſt, wie- es ſeyn ſollte, und
halten Sie mir eine Frage zu gute.

Ludolph. Jch'habe Jhndbu nichts zu
Gute zu halten.

Rhunk. Ste, haben kein Vermogen,
lieber Sohn, von Jhren Eltern; gute Leute.
haben Sie bey Jhram Studieren, unttuſtutzt,
und Sie haben dankbor was Rechtes gelernt3

ſo viel man Jhnen auch guf der Akademie gab,
ſo war das doch der Ort nicht zum Erſparen,

und
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ind Sie hatton auch vicht das Talent, welches

alle Welt und ſelbſt ſein Vater, unſer gutert
Freund der Leibarzt W. an ſeinem Sohn vera
achtet, der lieber armſelige hundert Thaler er«
ſparen, als durch eine paſſende Verwendung
derſelben Menſchenkenntniß, Kunſt. des Uma
ganges und Menſchenfreundlichkeit erlernen!
wollte. Als Referendae, du lieber Gott

man weiß wohl, wie es: da gehr, Schatze
werden nicht geſammelt, im Geogentheil viel-
mehr  Schulden gemacht: As: Abvokat frey
lach iſt mancher ſchon reich geworden, aber die
Ehrlichen ſelten, zu denen häben Sie immer

gehort. Kurz und gut alſo, Herr Sohn, Sie
ſind ein braver Mann, Sie huben ein Geſicht,

auf welches der liebe Gott ſelbſt ſeine Burg.
ſchaft geſchriehen hat, Jhnen leihet jeder, und
ich mag lleder zufehn! wie meine Kinder das,
was ich ihnen geben kann, genießen, ats ihnen

große'Schatze nachlaſſen. Viel hab' ich nicht,
und da wilt ich lieber zur rechten Zeit geben.

damit meiner Gabe das, was ihr an Werth
abgeht, durch die gelegene Zeit erſetzt werde.

 Man ünuß riie eine Wirthſchaft mit Echul
den anfangen, auch der ſleißigſte Waun arbein
tet ſich nicht leicht herans, er erliegt uiter der Laſt

und wird ünthatig, weil er nie einen erfreulichen

Qeyuß ven den Gepeinn ſeines Tleißes hat.

Gen
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Gott hat mich immer geſegnet, ich hab' erubri
gen können, und da bring' ich Jhnen, was ich,
ſo gerade bey der Hand habe, bezahlen Sie
davon, was bezahlt werden, muß, und neh—
men Sie's ſo gern an, als ich's gebe; bleibt
was ubrig, ſo legen Sie's als einen Naoth—
und als einen Chrenpfennig nieder; es kom
men mancherley Vorfalle, wo man ihn ge—
brancht, und es mag hingehn, daß man als
lediger Menſch an dieſe Falle nicht denkt, aber

wenn man heyrathet und das Schickſal einer
guten Frau an das ſeinige bindrt, ſo muß man
auf ſolche Falle ſich ſehr ernſthaft gefaßt ma
chen. Nehmen Sie, lieber Sohn, es iſt nicht
viel, aber ich hab' nie Geld lieber ausgegeben
als dieſes.

Mit halb abgewandtem Gieſicht reichte
Rhunk ſeinem Sohne eine Rolle mit. hundert
Louisd? or, beſchamt nahm dieſer ſie an und
ſagte: ich habe nicht nach Gelde gefragt.

Das weiß ich am beſten, erwiederte
Rhunk; dann hatten Gie mein Minchen. nie
genommen; aher meln WMadchen ſoll auch nicht

ſo in das Haus hineintreten, wie eine, die
man aus Gnaden aufnimmt. Wenn die Frau
auch nicht reich iſt, ſo mäg ich's doch wohl,
daß ſie etwär mit ins Haus blingt, datutt ſte

ettwas



etwas ihr Eigenthum nennen kann, und die
Gleichheit der Guter mit der Gleichheit der
Gemuther ſtatt findet. So denk' ich und ſo
muſſen Sie auch denken, wenn Sie Jhre Frau
recht lieb haben.

O das hab' ich, erwiederte Ludolph,
und ich nehm's an, als ob's von ihren lieben
Handen kame. Wenn ſie ſelbſt nur auch bald

nachkommen wollte.
A

Das ſoll ſie, ſagte Rhunk, indem er ſei—
nem Sohne' die Hand druckte, es freut mich,

daß Sie mich verſtanden, und das wenige ſo
aufgenommen haben, wie ich's gegeben habe.
Warlich heut zum Erſtenmale verdrußt mich's,

daß ich nicht reich bin. Aber wenn's Noth
thun ſollte, kommen Sie erſt zu mir, wir ſpie-
len kuünftig aus einer Caſſe.

Mit dieſen Worten umarmte er den
Sohn, und: verließ ihn ſchnell. Kurze Zeit
nachher. war die Hochzeit: ein landlich. frohes
Feſt, an welchem eine große Anzahl von Freun—
den aus der Stadt ſowol, als aus der Nach

barſchaft von Lichtwald Antheil nahm. Nach
der Sitte des Dorfes, wo das Gefuhl fur die
Freude langer ausdanert, ſiſh nicht ſo ſchnell

abſtumpft, und immer ſriſcher und unerſchopfli—

cher hervorquillt, dauerte das deſt einige Tage,

nach
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nach deren Veriauf. man in die Sladt zuruckr
kehrte, wohin Ludolph einen koſtbaren Schatz
gleich einer ſchonen. Beute in ſain Haus zu

ruckfuhrte.
Das ſtille Leben guter Menſchen gleicht,

in ſeinem Gange und in ſeinen Erſcheinungen—

einem glucktichen fruchtbaren Jahre, welches
weder durch ſchreckhafie Ungewitter, noch durch
Fluthen und andere Erſcheinungen denkwurdig

iſt, deſſen einzelnt. Sage und Zeitpuunkte in der
Erinnerung ſich ſo wenig untarſchtidena cdoß  ſio.

einer ununrerbrochnen Reihe frohex und will
kommener Pegebenheiten gleichern. Die. Feſte.
des Jahres ſind beſtinmt, auch dig. Feyertage
des hauslichen Gluckes einen ſylchen Familie.
haben ihre beſtininte. Zeit, man freut ſich, ehe
ſie erſcheinen, und wiederholt ihren Genuß iu.

der Erinnerung.
5

So., von keinem auffallenden Glucke,
von keinem unerwarteten Unglucke unterbro—
chen, verftoſſen Ludolph acht Jahre in einer
glucklichen Ehe. Jetzt aber ſollte die Familie
der erſte tief erſchutternde Schlag treffen. Lu—
dobeh eelrankre, angeſtrengte Thorigkeit  und.

mancherley Berdruß warfen ihn aufs Kranken-
bette, welches fein Srerbebett werden ſollte.
Er hatte mit ungewohnlicher Theilnahme die

Ver
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Vertheidigung eines Verhafteten gefuhrt, der
das Opfer von Nuckſichten; werden ſollte, die

man aufreinen benachbarten Staat nehmen zu

muſſen glaubte. Ohne Menſchenſcheu hatte
er der Unſchuld das Wort geredet; ſein Scharf—

ſinn hatte jedeün Vorwande die Thur verſchloſ—
ſen; ein Machtſpruch galt ſtatt eines rochtli—

chen Erkenntniſſes, und ſeine Obern ließen ihn
entgelten, wasier aus Pflicht verſchuldet hatte.

Gram, mit dem ſich Verdruß uber eine unter
brochene Laufbahmr und Sorge fur das kunftige
Gluck ſeiner Familie vereinten, untergrub ſein
Leben; offenbare  Krankungen und eine unver

hohlne Zuruchfetzung, fur welche ſein Bewußt
ſeyn ihn nicht ganz eütſchadigen konnto, vollen—

deten das Werk; er ſtarb im drey und vierzig
ſten Jahre, und. hinterließ eine troſtloſe Witt—
we, die mit ihren Kindern, einer Tochter und
einem Sohne, nur auf eine kurze Zeit eine Zu—

flucht bew ihrem Vater fand; denn auch dieſer
ſtarb ein Jahr nachher.: Zetzt erinnerte ſich der

brave Ritrtmeiſter von Siedel des Verſprechens,
welthzes æv. ſeinem Freunde auf dem Sterbebette

gegeben hatte ſeine Familie nie zu verlaſſen.
Er hatte geſehn, mit welcher Zuverſicht der
Sterbende es aufnahm, wierdie Ueberzeugung,
daß ſeinc Fround:  Wort.. halten wurde, den
Kampf ſeiner: letzten- Antzenblicke erleichterte.

und
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und war uberzeugt, daß das Gefuhl dleſe freye
willige Pflicht erfullt zu haben auch ſeineletzte
Stunde verſchönern wurde. Die Wittwe Lu—
dolph gieng in die Stadt zuruck, und der Ritt-
meiſter nahm ſie in ſein Haus. Als er einige
Jahre nachher  zu einer andern Eskadron ver
ſetzt wurde, welche in der Nahe der Hauptſtadt
lag, wollte die dankbare Frau ihn begleiten,,
er aber verbat's, weil er vorausſah, .daß es
den Kindern, die der Erziehung noch ſehr be
durften, in einem kleinen Landſtadtchen an Gr
legenheit zur Bildung fehlen. wurde. Sie blie
ben in der Stadt. Hannchen« wurde mit je
dem Tage ſchoner, und Karl erregte nicht un
bedeutende Hoffnungen. Der Rittmeiſter, den.
ſeine Geſchafte oft nach der Stadt riefen, der
aber oſter noch von dem innern Drange der
Pflicht. dahingetrieben wurde, genoß in der
Beobachtung derſelben, alles was achte Va
terfreuden gewahren können. Ein kurzer Feld

zug trennte ihn auf einige Zeit von der Fami
lie, aber nur um ihn ihr deſto langer wieder
zu geben; denn eine Schußwunde am Knie-
machte ihn zum Jnvaliden. Er zog nun in die.
Stadt und nahm ſeinen Neffen, deſſen Eltern
kurz zuvor geſtorben maren, und der hier ſeine
juriſtiſche Laufbahtr als  Referendar beginnen
ſollte, zu. ſich in das hauns in welches zue

gleich
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gleich mit der Rathin Ludolph und ihrer Fami—
lie, eine gute Hausmutter und Friede und
Frohlichkeit einzog.

Hannchen war unterdes herangewachſen,

und hatte die: Jahre erreicht, in welchen ein
ſchones Madchen die Aufmerkſamkeit der jun—

gen Mitwelt, hier Neid, dort Bewunderung
ertegt, ein hahliches aber wenigſtens Anſpruche

darauf macht, und alles was Putz und Mode
zu dieſem Zwecko: durbieten konnmen, in Requi—
ſition ſetzt. Hannchen grehorte nicht qunz zu den

erſten, keinesweges aber zu den letzten. Ein
paar. blaue Aungen,, die: unbefangen und froh
um ſich: her ſchauten, eine bluhende Farbe, ein

ſchlanker Wuchs und ein leichter Gang machen

noch keine auffallende Schonheit. Jndeſſen
gnugen ſie um zu geſallen, und die Gewoh—

nung an ſodeundliche: Zuge, aus denen eine
wohlwollende harmloſe Seele ſpricht, die Ver—

traulichkeit mit ihnen, die zugleich eine Ver—
traulichkeit mit dem ſchonen Herzen iſt, feſſelt
um. ſo gewtſſer, was ſich einmal dem bezau—
vbernden Kreiſe: genuhert hat. Eine Schone
dieſer Art wird wenig Eroberungen machen,

aber jede iſt gewiß, ſie  erobert die Herzen,
nicht die Sinne. üllein.

gJhrr Muitter, weit entfernt ein ſo theu
res Kind ihrdmn Glucke oder ihrer Exiſtenz zu

opfern,
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opfern, hatte gleichwol zuwriten die Hoffuung

genahrt, daß fie einſt in ihtenj ſpatern Tagen
fruhe Sorgfalt und Thatigkeit; vergelten wur—
de. Der brave Rittmeiſter, dem die Wohl—
thatigkeit gegen dieſe Familie zu einem ange—
nehmen Bedurfniſſe geworden war, fuhr fort
fur die ungluckliche Familie zu ſorgen, und der

Rathin Ludolph war Dankbarkeit ein zu angs
nehmes Gefuhl, um dieſe wohlthatige Theil

2141
nahme an ihrem Schickſat-mit thorichtem Stol

11 ze, der Verbindlichkeiten ſcheut, weil er Pflich
ten vermeiden will, zuruekzuweiſen. Mit ei—
nem wunderlichen Zauber zog den alten Siedel

nl dieſer Familienzirkel an. SeinetThaten, ſeine
Feldzuge unter dem Helden Friedrich, theil
nehmende Aufmerkſamkeit auf die Thaten neue

rer Helden, und die Sorge fur das Gluck eini
ger guten. Menſchen, die an ihn gebunden wa

ren, und welche er um alles in der Welt nicht
hatte los ſeyn mogen, theilten ſein Leben  und
ſeine Geſchaftigkeit. Von jenen::ſnrach er mit

J ſeinem alten Bedienten, einſt ſeinem Unterge
4

benen, und mit ſeinen Cammeraden, die er
auf einer Reſſource fand, auf welche. er taglich

gieng. Jn der That ſind ſolche Anſtalten auch
nur fur Manner, und kur Manner dieſer. Art,
d. h. Hageſtolzen, ſonſt, zerreißen ſie die eheli
che Haüslichkeit, indem ſie, miuder koſtbarer

Ge—
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Genuß der Geſelligkeit erheuchelnd, zum Auf—

wand.verletten, der hausliche Einſchrankungen
(dievhſeſten unter allen, weil diejenigen lei—
den, welche die meiſten Anſpruche haben) no—
rthign macht? vder den Mann, der dem Kreiſe

ſeiner Famüie gehort, an einen Spielriſch feſ—
ſeln, wo et das Eigenthum der Seinigen dem

Zufall Preis giebt. Siedel hatte ſich ſchon
ſo ſehr an das Haus gewohnt, welches aus ei—
nem ſon edlen: Grunde ſein: eigenes heißen konn

te, daß er. kein  Abendbrod aus' dem Hauſe
genoß.

2  uDJndes; wurde ſeine Wunde, die nicht

zum beſten gehejlt war, ſchlimmer; es zeigten
ſich Zufaue eines durch fruhe Debauchen, die
damals unter dem Millttair mehr als jetzt zum
Ton geherten; veſchlennigten Alters; ſein Ver

mogen war michtigroß, und geſetzt die Hoff—
nungen der Ruthin Ludolph waren nicht ſo be—

ſcheiden geweſen eine Srhmeſter, die un—
glucklich verheyrathet auf dem Punkte ſtand.
ſtch von ihrem Manne trennen zu tnuſſen, hatte
die  nachſten· Anſpruche darauf.

e—Als guta Mutter hatte daher die Rathin

dafur geſorgt, daß der Verluſt der ihr in
ſo mancher:Ruckſicht untrſetzlich war, nicht
gar zu unvorbereitet kame. Der Menſch iſt

cho—
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thoricht, der nur eine Hoffnung nahrt, und
dieſe freundliche, oft auch tauſchende Schaar
von Genien nicht ſo Zahlrtich als moglich um
ſich her verſammelt. Hannchen; ward, als die

Mutter ihr diejenige Bildung erthtält hatte,
die ſie ihr zu geben vermogte, um, die Kennt—
niſſe einzuſammlen und Fertigkejten zu erler—

nen, welche die Reitze und den Werth eines
Frauenzimmers ſo ſehr erhohen, und jetzt un
entbehrlich geworden ſind, in eine. deutſehe An—

ſtalt geſchickt, wo junge Madchen die Bildung
erhalten ſollten, welche das Zeitalter von ih—
nen fordert. Es war dies keine Penſion, wie
ſie wohl noch hie und da in Berlin ſich finden
mogen, und wie ſie die wurdige Verfaſſerin
von der Geſchithte Julchen Grunthals ſo tref—
fend geſchildert hat. Und ware ſie es auch ge—
weſen, Hannchen. wohnte nicht in dem Hauſe

der Erzieherin, und rennte ſich nier ganz von
ihrer Mutter, wekche die Bilduilg ihres Cha
rakters nie fremden Handen uberließ

2 „l:Mit ſeltner Geſchicklichkeit wußte Hanu
chen ſich den Unterxicht, welchen ſie genoß, zu

eigen zu machen. Sie ſprach vottreflich fran

zoſiſch, hatte eine Menge nutzlicher Kenntniſſe
gtſammlet, und war Meiſterin iin jeder Art
weiblicher Arbeiten. Als daher eine Unterleh

xetin,



—Se 145

rerin, die ſich an einen Landprediger verhey—
rathete, die Anſtalt verließ, wußte die Vorſte—
herin. derſelben dieſen Platz nicht beſſer als
durch Hannchen Ludolph zu. beſetzen. Die Mut—

ter willigte gern ein, und das gute Madchen
hatte eine ſeltne herzliche Freude, als ſie ihrer
Mutter den erſten Lohn ihrer Thotigke it wie
ein Opfer der. Pflicht darbrachto.

GSie war in dieſer Lage jwey Jahre be—
keits Thellnehinerin des Inſtituts geweſen, undh

hatte ſich eben ſo ſehr Vie, Zufriedenheit der
Vorſteherin. deſſeiben als die Liebe ihrer jun
gen Zöglüngtndeworhen, —WMit dieſer Lage
zuftieden, glaubte ſie nie dieſelbe veriauſchen
zu konnen oder zu muſſen; Plane fur die Zu—
tunft waren vön ihrer Seele fernund uor—
zuglich ſolche, die ſie von ihrer Mutter hatten
tenflen koönnen. Sie ſah jedein kommenden
Tage heiter enigegen, weil ſie teinen verfloſſe
nen bereuen. durfte.

5f

Jn der heitern Unbefangenheit ihres
Herzens wuir es ihr faſt ganz entgangen, daß
Hr. Braum, ein feiner junger Mann, der in
dei Erziehungsanſtalt Unterricht im Zeichneti
gab, ſie! iüit' beſondrer Auszeichuuug behan—
delte, und'eine vorzugliche Neigung gegen ſie
nicht ganz vetbergen konnte. Eiuſt ihr Lehrer,

K jetzt
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jetzt ihr Gehulfe und Freund, hatte' er ſie in
allen kleinen Eigenthumlichkeiten ihres Herzens
und ihrer Laune kennen gelernt, und  glaübte
in ihr die gefunden zu haben, mir. welcher er
die beſchwerliche Reiſe  des Lebens  angenehm
und froh zurucklegen wurde. Seine Lage  war
indeſſen nicht die vortheilhafteſte, und' ſchloß
ihm keine Ausſichten zu dem Genuſfe eines fol

chen Glucks auf. Er war aus Augsburg
geburiig, hattt ſeinen Vaker nie getännt, und
der Mutter, deren Durftigkeit er thellte, ver—
ſprechen muſſen, ihn nie laufzuſüclſen nd noch
weniger uber ſeine Liebloſigkeit ihil Voörwurfe zu

machen. Fruh zeigte er Talent fur die bilden
be Kunſt; und die Mutter that; was ſie ver—
niochte, um die glucklichen Aulagen auszubil
den. Gute Meiſchen unterſttzien ihre Durf—

tigkeit mit Rath und That, bis- er ſich im
Stande fuhlte, aus ſeiner Ferligkeit Erwertz

zu ziehen.  Nur kurze Zeit genoß er indeß
das Gluck thatig dankbar gegen ſeine Mutter
zu ſeyn, ſie ſtarb, als er eben in das achtzehnte
Jahr getreten war. Der Pflichten, die ihn
an Augsburg banden, war er entlaſſen, der
Ort ſelbſt erfulte ſeine Seele, die uberall ih—
ren Verluſt bemerkte, mit Schwermuth; ſelbſt
ſtine Wohlthater, von denen er ſich ungern
trennen wollte, riethen ihm Augsburg zu ver—

laſ.
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ſaſſen, Zerſtreuung undugheiterkeit auf Reiſen
zu ſuchen, und dieſe zurclusbildung ſeines Ta—
lentes zu benutzen. Er gieng nach Wien,
unb in der Geſellſchaft eines ungariſchen Fur—
ſten, nach Jtalien. Hier nahm der milde
Genius der Kunſt ſich ſeines verdienten Zög—
tings anr!er ſtudierte die Natur und die Werte
die  Meiſter, deren Vebttaute ſie war, und
kehrte nach einem Jahre als vorzuglicher Land

ſhaftsmahler zuruck. l
i

 Leider muß die Kunſt  in Deutſchland nur

zu vft nach  Brod gehen. Vergebens opferte
Bpoaun ſein Studium „nſeinen Kunſt und ßeit
auf, um große ſchone: Woeke hervorzubringen:

cun! fand ſierzu eheurr; oder. gog ihm die Ar
beiten begunſtigter Stumper vor.  Wo er  ſich
zelgte, arwachte der Metd, ſod daß er ſich ent
ſchrießeunraſte/mirider unſcheinbaren Miene
des! Akfangers zu: debutiren, um nur erſt feſten

Fuß faſſen gunkonnen. Er hatte es ſo oft er
fahten, daß wenn man ſeinen Werten Gerech—

tigkeit mußte widerfahren laſſen, man ſoinen
Charakter anfocht. Dieſen ſollte man einem
Unfunger. und Stumper erſt einraumen, und
wenn er anerkannt war; wollte er die Maske

abgtehn.

 Als Zeichner und. Bildnißmahler kam er
nach Berliu, und ſchloß ſich als Lehrling an

K 2 die
4
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22

„ſie ſind's, die uns entſchadigem. ir, ſilen
„rin ertranmtas Daſeyn. jn unſern. Werken. hin,

zund dieſe hahen gewißeum:. ſo wehtterah,
„e mehr wir uns ſelbſt in ſie verſezzenie Doch
„darf es nicht Eigenlioba  oder Qunkeln ſeyn

„was der Kunſtler in. ſuin, Wertizuktrtronn:
„es muß Liebe ſehn; ſoc wie wir einem gelieh
„ten Gegeuſtande gefallen tnoögten, ſonmuß
Zunfer Bild im Werke: erſcheinen.

22 uusHannchen. Jch glaube Sie zuher.
ſtehen.

Braun. Monten Sie mich bbih ganz

verſtehen wollen. en.
Hann—
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Gaauncheun. Die Liebe zur Kunſt und
die Kunſt afelbſt iſt iiw Grungde nichts anders,
als die Liebe zu der ſchonen Natur, die nus
dem Arhilde in die Seele des Kunſtlers uber—
gleng. Jch häbe überall geſehn, daß der Kunſt—
ler das leicht gewinnk; was andere ſchwer ver
dieinen nitiſſen, Wohlwollen und Vertrauen der

Menſchen.

Bwaurn. Wirklich?
arHanuchem (.Auch iſt das naturlich.Ein Gemalde, ein Gedicht, es legt ſo rein den

ganzen Charatter dar, ſo quſpruchslos zugleich,
und ſo einſchmeichelnd. Man iſt ſo geneigt,
was :ſo ſchon iſt, auch fur wahr zu halten.

GBraun! Nur das Wahte iſt ſchon.

Hannchen. Bieſe Landſchaft, zum
Beyſpiet, or mir iſtzrgjs ſahe ich Sie uberall
r der Gegend; dort auf dem Berge, hier an
per Eiche, auf dieſer Brucke, oder im Kahn,
und.

Braun. Und uberall einſam.
e Hannchen. An Freunden wird es

Jhnen nicht fehlen.
Braun: Wenn dieſes ſchone Wort

mehr ats ein Compliment ſeyn ſoll, ſo muß
ich auf Jhre Freundſchaft rechnen konnen.

Heaninchen. Wer heißt Sie daran
zwelfeln?

Branu.
2



Braun. Mein Bewußtſeyn, meinGefuhl, das ganz erwiedert ſeyn will, weine

Liebe uuuil
Hannchen. Lieber Herr Bräun!
.Braun. Hannchen! J

i

oeHanuchen. Jch.vertenne Jhren Ver-
dienſte nicht

Braun. Keine Ausfluchte..
Hannchen. Auch den; Werth. Jhres

Herzens nicht. t.oihBraun. O!l' cin inſigeb Vori niie.rt

Hannchen. Jch habe eine Mutter,
eine arme Mutter, bin ſelbſt ſehr arm.

Braun. Warum das jeht?
2D.

Hannchen. Sie hat geſorgt, mich
glucklich zu machen; ich kann nicht glucklich

ſeyn, wenn ſie ſorgt. Meinem kunftigen Man
ne wird auch meine Mutter zu Theil, oder
vielleicht zur Laſt fallen. Er muß mich ſehr
lieben, um, das zu thun; aber ich werde ihm
auch unausſprechlich dankbar ſeyn.

Braun. Und wenn jemand dieſe Be—
dingungen erfullen. konnte, wurden Sie ihm
Jhre Hand nicht verſagen?

lal.
Hannchen. Mein Herz wurde ich ihm

geben, uber meine Hand entſcheidet meine

Mutter.

Braun.
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.Braun.: Sagen Sie dies auch mir?
Hannchen. Jhnen, und gern.

Braun. Sie wurden mich wahlen?
andern vorziehen?

Hannchen. Ja. Jch errothe daruber
nicht, Jhnen dies zu geſtehen. Jch wurde
Sie wahlen, aber meiner Mutter Wille iſt
mir mehr, als die Wahl meines Herzens, weil

ihr Gluck mir wichtiger iſt, als das meine.
Sie wird meine Zufriedenheit nie zum Opfer
verlangen, und doch wurde ſie nut Erwiede-
rung deſſen tordern, was ihre mutterliche Treue
mir und meinem Bruder gewahrte. Reden
Sie mit meiner Mutter; bis dahin kein Wort
mehr davon und auf einen gewiſſen Fall
auch nachher mit mir kein Wort mehr daruber.

BVraum war durch dieſe Erklarung in eine
wehmuthige Ruhrung, aus Furcht und Hoff-
nung, Freude und Beſorgniß veriniſcht, geſetzt
worden. Hannchens Zuneigung war mehr, als
er erwartet hatte; das offene Geſtandniß; wel—
ches dem unverſtellten Kinde der Natur ſo wohl
ſtand; ſteuüte ihn  innig, aber die Bedingung,
daß ihre Wahl mur von der Mutter abhangen
durfe, daß ſie ſich nie von ihr trennen konne,
ſo ſehr!er fie verehrte, fiel thm wegen ſeiner
Lage ſchwer auf das Herz. Er glaubte,
daß es Zeit ſeß, ſich bekannt zu machen, und

ſeit
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Jahres eine Aüsſtellung von Kunſtwerken an

aus ſeinem Dunkel hervor zu treten und dio
Laxve, unter. welcher man ihn, bisher immer
verkannt hatte,. abzuwerfen. Der Gat—-
wurf zu einer Landſchaft, welcher jeues fur ihn
ſo wichtige Geſprach veranlaßt hatto, wurde
in einem großen Oelgemalde ausgefuhrt, an
welchem er im Stillen mit allem Fleiß arbei
tete. Es ſchien ihm Pflicht der. Dankbarkeit
zu ſeyn, dieſem Werke ſeine ſchönſten Stunden,
ſeine beſten Krafte zu widmen. Liebe begei—
ſterte, Hoffnung ſpornte ihn. Sein Ge—
malde watd ausgeſtellt; es empfahl ſich dem
Kenner, wie! dein Liebhaber; däs allgemeine
Lob vereinte ſich hier, Braun ward neben vor—
zuglichen Kuüſtlern genannt, und nur der Neid

raunte ſich in's Ohr: iſt?s auch von ihm?
Sein gluckliches Geſchick wollte, daß ein frem
der Furſt, der gerade damals ſich in der Haupt
ſtadt aufhielt, ſeine Bekanntſchaft wunſchens
werth fand, ſuchte. und machte. Eben ſo
ſehr durch die Annehmlichkeit des Charakters,
als durch das Talent des Kunſtiers gefeſſelt,
wunſchte er. ihn an ſich zu binpen, „und trug
ihm an, unter vortheithaften Vgdingungen
ſein Hofmnahler zu werden,

Braun: magtetes nicht, ihm zuzuſagen,

ſondern bat um Bedenkzeit, die er anwandte,

nmn



um Hannchen und ihre Mutter mit ſeinen
Wunſchemmund Ausſichten hekannt zu machen.

Man horte ihn geſallig an, ſeine Geliebte
war rine ſo herzliche unbefangene Furſpreche—
rin, er ward mit. dem Bedeuten entlaſſen, daß
man nahere Nachricht uber ſeine Familie und
deren Einwilligung wunſche, um ihm ſie auch
von dieſer Seite zu geben. Er ſaate, daß
er zu Augsbarg gebohren, und eine Waiſe ſey,
daß er, ſeinyn Vater nicht. gekannt, und ſeine
Mutter. zu fruh fur ihren Werch verloren ha
be; allein, ohne deswegen Mißtrauen in ſeine
Werke zu ſetzen, forderte man um ſo mehr Be—
weiſe, da'er ſo aliein in der Welt da zu ſtehen
ſchien. Braun verſprach ſie, bis dahin ward
ihm der Zutritt zu dem Hauſe ſeiner Geliebten

nicht verſagt.

SGo anſpeuchlos indeſſen Hannchens Reize

waren, ſo hatten ſie doch das Herz von Sie—
dels Neffen, der ſie taglich ſah, geruhrt, und
einen ahnlichen Wunſch bey ihm, wie bey
Braun erzeugt. Oſt hatte er ihr, ſcherzend
mehr. als ernſt, ſeine Zuneigung zu erkennen
gegeben, ſie mit leichtem Sinn leichte Gefuhle

beantwortet, und ſo hoffte er, wo er nur hatte
wunſchen ſollen. Die. Erſcheinung des neuen
Gaſtes im Hauſe, den man ſo wohlwollend,
wie es ihm zuwetilen ſchien, ſelbſt zutraulich be

han
J
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handelte, erzeuote in ihm eine Art von Eifer
ſucht, und dieſe Leidenſchaft, wie ſie faſt im—
mer thut, ſetzte ihn in eine Unruhe, die ihm
ſelbſt eine unangenehme Gewißheitewunſchens
werth machte, wenn ſie ihni nur aäüs der ver—
drießlichen Ungewißheit zog.“ 21

er uber die Geſinnungen des Mad

chens keinen Zweifel mehr hegen, zu durfen
aglanbte; daer wußte, daß die Mutter ihren
Wunſchen nachgeben wurde, wenn ſie die Bil

ligung des alten Siedel hatten:“ſs glaubte er,
daß ſein Oheiin die erſte Juſtanz ſeg, vor wel
che er ſein Begehren bringen mußte.

„wWas gjiebt's“ redete der Oheim ihn

gan, als er in das Zimmer trat.

Neffe. Jch will heyrathen, Onkle.
Onkle. Heyrathen?. —Herr Reſe

rendarius!!“

Neffe. Jch bin majorenn, meine
Guter

Onkle. Schone Guter. Aber du
haſt einen Bruder, der

Neffe. Blodſinnig, und eben darum
auf wenig Bedurfniſſe eingeſchrankt iſt.

Huntüle. Aber eben darum auf deins
bruberlichen Aufopferungen die gegrundedſten

Auſprucht hat.

Nef—
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Neiffen: Zhm ſoll nichts entgehn.

Ont ler Jch glaub's dir, fo. lange du
mit deinem Waibe. und ihm allein biſt: aber
da kommen Kinder, die wachſen heran, und
mit ihnen ihre Bedurfniſſe und Forderungen.
Dus giebt ilünier elne ungluckliche Ehe, wenn
manam Verloblinigetage nicht  zwolf Jahre
wetier hinausdenkt.  So“lange ein Wunſch
nut in der Serle derrſcht, ſchweigen die ubri:
guin ſtill; oiſt dieſer!äber befriedigt ſo wachen
die ubrlgen alie ch etnander auf, und fordern
gieiches Recht. Kann man's ihnen dann?
nicht gewahren, ſo ſteht's ſchlimm, und die
miuß bußen, die uüliſchuldig daran iſt.

Neffe. Dies Schickſal wird meine
Fiau nie treffen.“

Onkle. Weißt du das gewiß? Das
iſt auch ſo eĩne von den falſchen Hoffnungen.

Jtt ſie reich?
Neffe. Wenn Tugend; Schonheit,

Wohlwollen und Genugſamkeit
Onkle. Wußteſt du die zu ſchatzen?

Die Herren deiner Art' pflegen ſich ſonſt nicht

darauf zu verſtehen. Es iſt euch eine Munze,
die man außer Cours geſetzt, und die man höch—

ſtens hervorſucht, um ſich mit einem alten ver—
drießlichen Onkle abzufinden.

Nef—
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Nie ffe. Sie werden meine Wnhi dulligen.

DOnkle.: Meinſt du T  Wenn ſie
benn nicht reich iſt, ſtiftsfuhig. iſt. ſie doch ZNit.

Neffel“Wer wird netzt darnätch ftagen

idin ttOnkle. Jch. Eure. neue Mode und
Aufklarung, wie es heißt, fummett. inith nicht

Wohin mit den Kinderu, wenn ſie ſo kom
men, gan weiß nicht, wie Es iſt ejn gro
hßes Gluck fur den Adel,edaß gt ein Praroga
tiv auf, ſolche Stiltungen hat man nur
die Geburt zu legitimiren Praucht, Jnh uo von
Verdienſten die Nede nicht jſt. Go etwas
muß man der Familie erhalfen. uiid war s
quch fur die Kinder der Kindeskinder.

J

nNeft e. Die woerden dat hicht mehr

erleben.
Ontie. Scghweig! mit deinen rophe—

zeihungen.' Untet allen Prophelen ſind mir
die verliebten. die verhaßteſten Jſt ſie
ſtiftsfahig?

Neffe. Gott bewahrel

Onkle. Viglleicht gar nicht einmal
von Adel?

On kie. Daraus wirh nichte.

Dlef
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L Neffe— Es. iſt Hannchen

jenn Ontle. AUnſer Hannchen. hier?

qui. Noffe.. Welche ſonſt?“
Onkle. Vetter, du verſtehſt dich auf's

Ausſuchen. i
ce Wdefffe. Nicht wahr? Sie billigen mei—
ne. Wahl, Diera

Onkle. Halt! So weit ſiud wir
nicht. Das Wanchen ieſ.

1.
Merffe.n Sirht  mich gern.

2 t: d.
22Neffeaghr ſcherzfo reichi 'an Liebe

And Tugend.nn
Onkle. Du bekommſt die Müuiller unb

dei Mrruder. inibinuf. den ihals. 2 0
Netkekhne ſuße Pfugt ni,

x21.

MN eiffe. urWag fie!
n. ugn tr Dat bird beiner Frau weh thun

41it Hüchi it nicht zur Laſt faülen.

 ind u dbe.  Du haſt noeh nichts. Biſt noch
Achie. E

Nef—
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Neffe. Jch werd' ein Landmann.

Onklel“ Plagſt die Bauern, um ſelbſt
faullenzen zu konnen. Rechne nicht darauf,
von mir zu erben.

D—
Neffe. Das ſollt' ich?

VOnkle. Auch das, Madchennicht, ich
hab' an andere zu denken, die emir naher ſind

ich

Neffe. Lieber Onkle!

Onkle.. Jchiwill mit der. Mutter reden,
will's mit der noch einmal- uberlegen.

Neffe. Jch.darf. hoffen?
117:,DODnktle. Thu' was du willſt.n· Jetztrlaß

mich allein.
r Siedel war in Verlegenheit. „Haunchen

galt ihm vielz ſein Neffe war ein. ganz guter
Menſch, deſſen eigentliche Sphare tuhige land-
liche Thatigkeit ju feyn fchien. Es jchien offen
bar des Madchens Ungluck nicht du ſeyn, und
ſie mußte ihn wohl tglucklichmachen; denn je—
der der, gliicklich. ſeyn wolltz,wars gewiß mit
ihr. Nur der Adel itand ihm im, Wege.
Nicht als wenn er ſtvln datccuf geibeſent ware;

nein gerade das: GegenthelluCEr ſah;, daß die
ſer Stand durch eine Menge von Vorrethten

aus;
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ausgezeichnet War, die ſehr wichtig ſchienen. Er

glaubte, daß man das Verdienſt nicht darum
geadelt? habe, »weil vom edlen Stamm eedle
Reiſer ſproßten, ſondern weil das alte Spruch—
wort, welches von Heldeufthnen uicht gar zu
ehrenvoll ſpricht, Reche habe. Jyhm ſchien es,

als hätte man den Nachkomnien Brief 'und
Siegel däruber gegeben, don ihnen weniger
Verdienſt zu fordern, weil ihr Ahnherr fur ſie
gethan hatte, ibäs ſie ſelbſt hatten thun ſollen.

 giiqht als! wenn  das Abſicht geweſen!wäre,
und es ſo feyn ſollte; ſonderu weil es die Er—
fahrung zeigte, und nun cinmal nicht anders
ſey. Daher die Guter de Adets, Prabenden,
Stiſtsfahigkeit und Canohnieate. Oft pflegte
er ſuh auf eine orlentaliſche Nation zu berufen,

wo nicht der Vater den Sohu, ſonderi der e
Sehn den Vater!nitht einmul ſich ſelbſt, durch
Pervbienſte' adeln konnte, und wo der Sporn
nach Veidtenſten' zu ſtreben, weit naturlicher
und wirkſäüner: ſortgepflanzt wurbe. Es
wird immer ſchwerer fur deit“ Menfchen,
dachte Siebel  ſein Daſeyn zjül drhalten: man
muß! thtn keintn Weg verfchlieftit; und inſo
kern der Edellnann, der' kille Burgerliche zur
Gattin wahlt, felbſt ſeinen 'viellilche bedulfti
gen Nachkomnlnen, in her!ſpateften Zukunft
nachtheilig wird, iſt er verpflichtet; darauf zu

ſehen.
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ſehen. Wenn „er auch das Gluck ſeiner Kinder
durch Erziehung garantirt, weiter geht's doch
nicht, und fur Schickungen kann Niemand ſtehen.

Alles dies waren indeſſen nur Gettachtun—

gen, die um ſo weiter von ſeinem Herzen, als
die Enkel ſeines Neffen, und das Gluck der
Familie Ludolph naher, als die Wohlfahrt des

Adels. Am Ende dachie er,legts immer
am Wollen. Jeder Menſch hat Geiſtes- ober
Korperkrafte um ſich Verdienſte zu erwerben;

mag er ſie gebrauchen. Warum ſollen die Sie
dels des kunftigen Zahrhunderis etwas vor an
derů ehrlichen Kindern vorqus haben? Oder
werden deun alle Siedels der Zutunft Schafs
kopie oder Kruppel ſeyn? Wenn er ohne
ſie, und ſie ohue ihn, wie man zu ſagen pflegt,

nicht leben, das. heißt glucklich ſeyn kann, ſo
muß er ſie freilich hqben. Er jſt erwachſen ge
nug, um das zu uberlegen, und. lebt er das
ſtille Landleben, wozu ſoll er ſich deiün zu ſeiner
Qual in den Karren der Geſchufte ſpannen?
Sie iſt nicht teich, aber ſparſam, weiß mit we—
nigem auszukommen, und kennt die Eitelkeit
nicht, fur die ſo inancher Ehemgnun, der ein
reiches Madchen erkohr, ſo gern. jhr. ganzes,

Permogen als Reukauf zuruckgbe.  Sie hat
keint Ahnen, abtr Tugend iſt in ihrer Familie

zuü
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5 161zur Hauſer Jch muß mit der Mutter reden,
vielleicht iſt ihr Herz noch frey, obſchon das viel
ware von einem ſiebzehnjahrigen Madchen.

Siedel theilte der Rathin Ludolph die
Wunſche ſeines Neffen mit. Es laßt ſich bey
ihrem ſonſt ſo biedern und offenen Charakter
ſchwer entſcheiden, was ſie dazu bewog, ihm
das Verhaltniß Hannchens gegen Braun zu

verſchweigen. War es eine leichte Anwand—
lung von Eitelkeit, oder die einer Mutter ſehr
verzeihliche Beſorgniß, daß Brauns Empfin
dung fur die Tochter leicht eben ſo unſicher, als
ſeine Ausſichten ſeyn konnten, daß eine gewiſſe

Verſorgung vorzuziehen ſey. Sie horte
Siedel ſehr aufmerkſam an, und war ſehr er—
freut uber die Ehre, die ihrer Familie erzeigt

wurde.

„Nichts von Ehre,“ erwiederte ihr der
„Nittmeiſter, darauf kommt's nicht an, ſon—

„dern auf Liebe. Hat die Kleine ſich ſchon
„Jemand

Rathin. Sie iſt ja noch ein Kind,
von Liebe kann die Rede nicht ſeyn; gefallen
mag ihr wohl dieſer und jener.

Rittmeiſter. Dieſer und jener?
Rathin. Wie Kinder denn ſo ſind,

ſich vom Aeußern anziehn zu laſſen

L Rittm.
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Rittm. Und Sie, Mama?.
t. JRathin. Jch uberliefere Jhnenmei—

ne Mutterrechte.

Rittm. Um mirt einmal deſto derbere
Vorwurfe zu machen. Nein, daraus wird
nichts.

Rathin. Jch habe nichts dagegen.

Nittm. Und der Bruder, Karl?
Rathin. Sollen wir den auch fragen?

RNittm. Allerdings. Seine Schwe
ſter wird vornehm, es konnte leicht ſeyn, daß
er uber der Ehre, der Onkel von Junkern zu
ſeyn, die Schweſter verlohre.

Rathin. Zm Gegentheil, ſeine Lauf—
bahn wird dadurch beſſer, und ſein Fortkom—

men in der Welt ſichrer.
8

Rittm. Um Juungens iſt mir nie ban—
ge geweſen.

Rathin. Sie haben nie Kinder gehabt.

Rittm. (halb lachelnd) Das wiſſen
Sie ja nicht. Jndes ich habe nicht. fur
Sie entſcheiden wollen, und mag Sie daher
auch nicht bereden, ſo zu entſcheiden, wie ich
entſchieden haben wurde. Jch nehme Jhre
Einwilligung an, und nun ſchicken Sie mir

das Madchen. o  re
Ehe
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Ehe die Mutter die Tochter ſandte, be—
nachrichtigte ſie dieſelbe von dem, was vorfal—

len wurde, und verbot ihr ſehr ſtreng, ſich et—
was von dem merken zu laſſen, was zwiſchen
ihr und Braun obwaltete. Sie wurde ohnfehl—
bar den Rittmeiſter erzurnen, den nichts mehr

aufbringen konne, als Mangel an Offenherzig—

keit. Es ſey zu beſorgen, daß ſie dadurch ihre
ganze Familie ins Ungluck ſturzen wurde, weil

der Rittme.ſter ſie deswegen wohl gar verſto—

ßen konnte. Ueberhaupt ſolle ſie auf Braun
nicht ſo ſehr rechnen. Seine Verbindung mit
dem fremden Furſten ſey doch. noch immer kein

ſicherer Brodt; auch kame ihr ſeine Reiſe, die
er gerade jetzt angetreten hatte, ſo bedenklich

vor. Man reiſe ſonſt nicht ſo leicht von einem
Orte weg, wo man einie Braut habe. Frey—
lich habe er geſagt, daß er durch perſonliche
Gegenwart ſeine Angelegenheiten ſchneller ab—

machen, und ſich fruher die Beweiſe ſeiner Ge—

burt verſchaffen konne; allein bedenklich ſey's
doch immer. Kunſtler waren locker und loſe
in der Welt, bald hier bald dort, uberall und
wieder auch nirgends zu Hauſe. Sie ſolle ihre
ganze Lage bedenken; der junge Mann ſey red—
lich, fein und artig; ſie ſolle zeigen, daß ſie
eine gute Tochter feyr

L 2 Alle
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Alle. dieſe Ermahnungen waren eine
ſchlimme Vorbereitung auf eine ſo ernſthafte
Unterhaltung. Je inniger Hannchen ihren
Braun liebte, je mehr ward ihr Herz mit
Furcht und Beſorgniß erfullt. Sie liebte die
Offenheit und Wahrheit ſo ſehr, und ſollte dieſe
nun verſchweigen, und ſich verſtellen. Aber
das Gluck ihrer Mutter hieng daran, welches
ihr mehr als ihr eigenes galt.

Zitternd trat ſie in Siedels Zimmer.
„Komm her, Hannchen!“ rief er ihr ent—
gegen. Sie nahte ſich ihm. „Willſt Du
„heyrathen?“ fuhr er fort.

Das Maodchen errothete und ſah ſtumm
und verſchamt vor ſich nieder.

„Sey nicht blode. Biſt nun groß und

„hubſch. Heyrathen iſt dein Beruf. Scha—
„me Dich nicht.“

Hannchen zitterte, und konnte noch im
mer keine Worte finden.

„Denkſt doch nicht, daß ich um Dich
„freye. Dann mußteſt Du freylich zittern.

Nein, mein Kind, ich habe einen hub—
„ſchen, braven jungen Mann fur Dich, mei

„nen Neffen. Magſt Du ihn wohl
„leiden?“

Je
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Je mehr Siedel ſich ſeiner Abſicht na—

herte, deſto heftiger zitterte das Muadchen,
und deſto unmoglicher ward's ihr zu reden.

„Willſt Du gar nicht reden?“ fuhr
Siedel fort. „Nun ich werde Dich auch wohl
„ſo verſtehen. Nicht wahr, es iſt ein
„hubſcher Mann?“

Hannchen lachelte.

„Du liebſt keinen andern?“

Das Madchen ſchauderte zuſammen, und

zitterte heftiger.
„Sags ehrlich und gerade heraus.

„Wenn Du einen andern liebſt, ſo

Hannchen ſuchte ſich loszuwinden.
„Nun ich glaube Diris, ohne Wiſſen

„der Mutter, ohne mir davon zu ſagen, hat.
„teſt Du das gewiß nicht gethan.“

Thranen fielen aus ihren Augen.

„Narrchen, weine doch nicht. Jch
„kenne Freudenthranen. Wunderliche Ge
„ſchopfe ſeyd ihr Weiber doch; immer
„gleich Thranen. Laß nur, ſollſt ſchon wieder
„lachen. Jetzt kuſſe mich, und lauf

Sie warf ſich mit heftigen Thranen an

ſeinen Hals.
„Macht's
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„Macht's Dich ſo glucklich, unfchuldiges

„Kind? Seny getroſt, ich habe Dich ſehr lieb.“

Schluchzend verließ ſte das Zimmer.
Freylich wollte es dem Rittmeiſter, alsner ſich

allein fand, und dem Betragen Hannchens
nachdachte, nicht ſo ganz einleuchten, daß ſie
lauter Freude bezeugt habe; allein die Mutter,
welche bald nachher ſich bey ihm einfand, be
ſtarkte ihn in dieſem Glauben, ſo daß er ſich
uberzeugt hielt, ſie habe der Mutter geradezu
entdeckt, wäs ſie bey ihm ſo verſchamt zu ber

gen bemuht war.

Der junge Siedel war entzuckt, und
wunſchte nichts lebhafter, als ſich ſeines Eigen—
thums durch eine Verlobung zu verſichern;

auch die Mutter, welcher im Stillen vor der
Ruckkehr Brauns bange war, hatte die Be—
ſchleunigung der Ceremonie gern geſehn; allein
der Rittmeiſter verlangte, daß man ſie bis auf
den Weihnachtsabend auſſchieben mochte, der
ohnedies nur einige Tage entfernt war. Er
hatte dieſen Abend ſeit mehreren Jahren ſchon
zu einem Aerndtetage der Freuden gemacht,
die ihm ſeine edle Wohlthatigkeit verſchaffte.

Manche ungluckliche Familie, die er unterſtutzte,

der er ſich zuweilen das ganze Jahr hindurch
verſchloß, mußte dann ihre Kinder zu ihm

ſchicken,
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ſchicken, um ſich die. Geſchenke, welche er fur
Klein und Groß beſtimmt hatte, abzuholen.
Nie ſah man ihn froher, als an dieſem Abend:;
nie geſchaftiger, als zuvor. Er duldete nicht,
daß ihn jemand in ſeiner Thatigkeit unterſtutzte,
vder hulfreiche Hand leiſte; nur fein alter Die
ner durfte ihm helfen, und war da gleichſam
der Geſella, wo er den Meiſter ſpielte. Meh«
rere Tage zuvor durchſtreiften ſie Kramladen
und Budrn, um einzukaufen, verbargen es
denn mit einer ernſten Miſterioſitat, und. weh'
dem Neugierigen, der es gewagt hatte, in dies
Heiligthum. dringen zu wollen. Der alte Dier
ner hielt Schildwache davor wie der Engel mit
dem feurigen Schwerdte vor dem Paradieſe.

ti

Der ſchone Abend. kam. Giedels
Zimmer  war hell erleuchtet. Ju der Mitte
dehnte ſich ein langer Tiſch hin, der den Gar

ien der Hesperiden glich: denn uberall glanz-
ten im Taxrus goldene Fruchte zwiſchen ſchwan—

kenden Lichtern. Mancherley Geſchenke tagen
unter demſelben ausgebreitet, als hatee Pan—

dora ihte Buchſe geoffnet, und zu Markt ihre
Waaren. ausgelegt. Baltd hier bald dort,
von reizenden Gegenſtanden angezogen, irrten
die Kinder herum, bis jedes ſein Zettelchen
fand. Zuſtledenheit leuchtete aus allen Ge—

ſich«
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nen die Gabe des andern auf einen Augenblick
ſchoner geſchienen hatte; die Liebe zum Eigen—
thum bewirkte doch bald, daß ihm das ſeine
wieder werther ward. Siedel gieng zwiſchen
den frohen Kindern umher, und arndtete in
ihrer lauten Freude, in welcher ſie ihn ſelbſt
ſogar zu vergeſſen ſchienen, ihren wahrſten
Dank. Sein alter Bedienter ahmte ſeine
Rolle nach, und pries den Kleinen die Ge—
ſchenke und ihre Anordnung an, und lehrte ſie

dieſelben gebrauchen. Die Ludolphſche Fa—
milie und der Neffe des Rittmeiſters waren
gegenwartig. Er ſchenkte der alten Rathin
ſein Bildniß, und der Tochter eine goldene
Uhr und einen ſchonen Diamantring, indem
er ſagte: Du wirſt wohl wiſſen, wo Du et—
was dafur einzutauſchen haſt.

Sein Neffe wollte ſo eben ſich nahern,
und fein Verlobungsgeſchenk anbieten, als ein
Packtrager von der Poſt in das Zimmer trat.

Jch habe gewartet und geklingelt, ſagte

er, aber es horte Niemand, und da bin ich
geradezu gegangen. Hier iſt ein Brief an die
Manmſſell, und ein Packet.

Hannchen zitterte, eroffnete den Brief,
und fand nicht einmal Worte.

Man
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Man riß das Packet auf, und feine Zeu
ge, ein Leibpelz, eine ſchone Vaſe von Silber
zu einer Zuckerſchale, und eine Sammlung von

Landkarten waren darin.

Deer alte Siedel nahm die Landkarten,
ſah das ubrige an, und fragte: „Woher das?“

Hannchen konnte nicht antworten, die
Freude verſchloß ihr den Mund. Die Mutter
ſtammelte etwas von Unerwartetem, nicht wiſ
ſen, und dergl. was ihre Vertegenheit nur
noch ſichtbarer machte.

Judeß hatte Hannchen in den Falten
des Mußelin einige Papiere gefunden. Es
waren Dokumente beſiegelt und unterſchrieben.

Sie gab ſie mit bedeutendem Blicke der

Mutter.

Wein-Gott! was iſt das? rief ſie aus.
Herr Rittmeiſter

Er iſt's, Mutter, er iſt's! rief Hann
Tchen entzuckt aus, und hieng am Halſe des
Poſtknechts.

Ja, ich bin's, erwiederte dieſer
und lag iin Arme der Geliebten.

Zum Teufel! was iſt das? ſchrie der
Rittmeiſter auf, ſpielt ihr Blindekuh mit mir?

Herr
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Herr Rittmeiſter ſagte die Räthin

ſtotternvb, erimern Sie ſich nicht des Na—
mens Joſephine?

„Was ſoll das?““Joſephine Braun, fuhr die Rathin fort,

Sie lagen auf Werbung in Augsburg. Da

iſt Jhr Sohn.
Der Rittmeiſter erſtarrte, ſah. den Poſt

knecht an, und ſtrich fich den Bart und die
naſſen Augen. „Lefen Sie,“ ſagte die Ru—
thin, und gab ihm das Dokument. Dann off
nete er die Arme, und rief:. an mein Herz, Zungen

Sie ſind Herr von Siedel? fragte Braun.
Meine arme Mutter.

Rittm. Sie freut ſich unirer Verſöh—

nung. Kuſſe mich, bamit ſie mir verzeihe.
Sieh, was ich an Dir nicht thun konnte, that

ich an dieſer.
Braun. An Haunchen? An meiner

Braut?
Rittm. Deine Braut?
Braun. Jch hab' ihr Wort, und der

Mutter Zuſage.

Rittm. Du liebſt ihn, Hannchen?
H ann qh. Darfich chm den Ring geben?

Rittin. Nimm ſie. Jch bin ſehr
glucküch, ich hab' ein fußes Geſchenk erhalten,
ich habe Kinder und Erben.

—Ê
Die
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Erſtes RKapitel.
Es bleibt nichts altes unter der Son—

ne. Philanthropiſche Rechnungen
und Beſorgniſſe. Gelegentlich ein
Etuckchen aus der neueſten deutſchen

Üitterargeſchichte.

S„s geſchieht nichts Neues unter der
„Sonne:“ ſagen unſere alten Murrtopfe, die
es zu unbequem finden mit der Zeit fortzuge

hen, die fich ungern auf ihrem Lehnſtuhl erhe—
ben, um das neue, welches geſchehen ſeyn ſoll,
recht anzuſehen, und deren Augen, wenn ſte ja
aus ihrer Bequemlichkeit heraus geſchuttelt wur—
den, zu wenig eigne Sehkraft haben, um ohne

die Brille der alten Vorurtheile, welche ihnen
ſo viel werth iſt als ihr theures Ich, etwas ge—
wahr zu werden. Sie haben auch ſo unrecht
nicht, wenn ſie nur fragen: was iſt das? nicht
auch: wie geſchieht das? Das wie geſchiehr das?
iſt aber von jeher und uberall nicht blos bey
den ſieben Bitten das ſchwerſte und unbequem

ſte geweſen.

Jch habe mich immer gewundert, daß die
verdrießlichen Wackeltopfe nicht lieber ſagen:

Es
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Es bleibt nichts Altes unter der Sonne,
was ſie freilich an ihr eigenes Nichibleiben
gar machtiglich erinnern durfte. Auf alle Falle
hatte dieſer Kernſpruch mehr Wahrheit, und
jeder Alte ware gewiß im Stande ihn unſern
jungen Allwiſſern recht ſonnenklar zu beweiſen.

Mir weniagſtens der ich ubrigens auf die
Ehre ihn erfunden zu haben feierlichſt Verzicht

thue fallt er indem ich den Titel dieſes
Buchleins ſchreibe, gar ſehr auf das Herz.

Lieber Leſer! nicht einmal die Hoſen ſtnd
permanent; und, urtheile ſelbſt, gab es wohl
je etwas, daß ſo auf ſeine Fortdauer rechnen
konnte? Wahrend alles ſich veranderte, wah—
rend Syſteme fur die ſonſt ihre Vertheidiger
geſtorben waren, zum Scheiterhaufen verdammt

wurden, wahrend Throne vor denen ganze Na—
tionen in zitternder Uunterwurfigkeit knieten, zu—
fammenſturzten, wahrend die Wahrheit ihre
Natur veranderte und zum Chamaleon ward,
wahrend die Sonne bald im Laufe ſtill ſtand,
bald von neuem in den Gang kam, und wieder
aufgehalten wurde, wahrend man die Holle
bald heitzte wie einen Backofen, bald auskaltete,
wie einen Eiskteller voll Heulen und Zahnklap—
pen, wahrend die Philoſophen ſich um Worte
ſchlugen und die Halſe brachen, wie Blinde um

die



die Namen von Farben, vis ſie unverſehens ei—
nes Mannes Name vereinigie, der von nun
an war hochgelobt in alle Ewigkeit, wah—
rend doch du willſt keine Weitgeſchichte, lie—

ber Leſer, und die wurde ich ſchier in dieſen
achtgottſchediſchen Perioden liefern, wenn ich

als wurdiger Schuler ſeiner weirſchweifigen
Sekte geſchwatzig wo mich keiner bören will,

und ſtumm wo man erwartet iſt, den Mund
aufthun, dir eine ſonnenklare Wahrheit noch
ſonnenklarer niachen wollte. Kurz, alſo
wahrend alles wich und kam wie Ebb' und Fluth
und ſich umwandte wie die Blatter der Silber—

pappel, blieben die Hoſen allein im Belitz ih—
res ſtolzen Eigenthums, und keine frevelnde
Hand taſtete dieſes achte Dokument der Mann

lichkeit, auf welches wir ſtolzer ſind als auf
die maunliche Brodirung unſers Kinns an,

um es von ſeinem ererbten Sitze zu reiſſen.

Und was bewirkte dieſes Wunder, das
gleich dem ewigen Wunder der Erhaltung der
Welt fur unſer Erſtaunen ſchier zu alltäglich
worden iſt? Was brach der uberall nagenden
Zeit die Zahne aus, daß ſie hier ihre Allge—
walt 'nicht zeigen durfte, was hielt ihre Hand
zuruck, mit der ſie ſonſt ohne Anſehn der Per—
ſon alles enthullt, und der neugierigen Mit—

oder
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oder Nachwelt Preis giebt? Jch habe nie
gewunſcht ein Philoſoph zu ſeyn, aber jetzt
mogte ich dieſen Wunſch zurucknehmen, um alle
die Kniffe zu verſtehn, mit denen man ſich ſyſte—

matiſch hinter Geheimniſſe ſchleicht, die man
dann als Erfindungen ausſtaffirt, und in einem
rothwalſchen Dialekte uber den die gutmuthige
Mitwelt ſich den Kopf zerbricht, auspoſaunt.

Soll ich a priori oder poſteriori die Sache
unterſuchen? Und wenn ich einige Ahnungen
und Traume erhaſcht habe, wie ſoll ich meine
Beweiſe zuſtutzen? Soll ich ſie in Ferio, Ce-
latent, Feſtino, oder in eine von denen For—
men ſchmieden, deren Namen eine philoſophi—
ſche Diſputation einer Geiſterbeſchworung ſo
ahnlich machen?

Doch was frag' ich nach der Form, da ich

noch nicht einmal weiß, wo ich die Materie
hernehmen ſoll. Wenn dieſe einſt auüfgefunden

ſeyn wird, wenn einem zweyten Campe, der ein

ſo guter theoretiſcher Hoſenſchneider iſt, als der
erſte Schuſter war, einmal das Rathſel gege—
ben wird, die beſte Form auch dieſes Klei—
dungsſtuckes auszuklugeln, und es gegen die
ſrevelhaften Angriffe ſeines Collegen Fauſt, der
an Kuhnheit ſeinen holliſchen Namensvetter
ubertrifft, in Schutz zu nehmen, wenn, nach

einem
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eintm vielleicht bald zu befurchtenden
Untergange dieſes Meiſterſtucks der Erfindungs—
kunſt einer von den Geſchichtſchreibern, die ſich
nur an Leichname wagen, und in der Verwe—

fung wuhlen, die Geſchichte deſſelben ge—
ſchrieben und ſeine Data mit Lumpentnund Frag—
menten aus einem beruhmten Hoſenkabinet wird

belegt haben, wenn ein zweiter Linne' auch
ſie nach allen Kennzeichen klaßificirt, und ein
anderer Fabricius dieſe Braccologie rectificirt
hat; dann mag ein hochbelobter Schuler
des Hochgelobten die Exiſtenz derſelben und ih—

ren Untergang mit dem hochſten Weoralprincip
reimen, dann mag er ſehen wie er der Ent—
ſtehung dieſes Phanomens auf die Schliche
kommt, und ſeine Cauſſalitat und Modalitat
in der beliebten Banditenſprache der weltbe
gluckenden Philoſophie, in welcher allein Heil
zu finden iſt, critiſch aus einander ſetzt. Jch
geſtehe es dir offenherzig, lieber Leſer, daß ich
mich an dieſes herkuliſche Unternehmen nicht
wagen mag, da ich keine von allen Brechſtan—
gen der Wiſſenſchaften, mit welchen die Wei—
ſen von ihrem Zimmer aus die Welt aus den
Angeln heben, zu fuhren weiß. Jch ſtehe und
ſtaune das Wunder an, welches meine Augen
ſahen, und meine Zweifel gegen die beſte Welt,
die ſich machtig erhoben, wenn ich Staat und

M Reli
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Religion untergehen, und die Hoſen der Ver—
ganglichteit trotzen ſah, ſind gehoben. Wie ge
ſagt: es bleibt nichts altes unter der Sonne.

z Was das aber fur Folgen haben wird,
wie dieſeghewaltſame Umwandelung des Men—

ſchengeſchlechts auf Scevter und Hirtenſtab,
Kronen und Jakobiner-Mutzen, Vernunft und
Glauben, Geſetz und Recht wirken wird, das
vermag ich nicht zu entziffern. Dies, kann nur

ein Mann, welcher alles weiß, alles wuß—
te, alles wiſſen und gewußt haben wird, der
die Folgezeit zwingt ſeine Weiſſagungen fur Ge—

ſetze und ſeine Traume fur Befehle zu halten,
der die Kunſt verſteht ihre widerſprechendſten

Ausſagen mit ſeinen Vermuthungen in ſeinem
blauen Buche zu konfrontiren und ſie ihrer He
terogenitäat zum Trotze zuſammen zu paſſen.

Leſer kennſt du ihn nicht? Ach! gewiß kennſt
du ihn, denn welcher Schrifſtſteller ware wohl
ſo glucklich lauter ſolche Leſer zu haben, deren

bethorte Wißbegierde ſich nie- zu den Vatici—
nien des altonaiſchen Tireſias verlohren hatte,

welcher zu Nutz und Frommen aller Welt die
alte Orakelſitte dunkel und unverſtandlich zu re

den abgelegt, und ſeine gottliche Stimme ih—
res mannigfachen Adels ungeachtet auf den ge—
ringſten und niedrigſten Ton herabgeſetzt hat.

Was
4
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Was noch keiner vermogte konnte er, ſeiner
Lange eine Spanne zuſetzen, und tonnt' ich
ihm dies nachmachen, konnte ich meine unbe—

dentende Figur zu der Hohe erheben, zu wel—
cher er die ſeine hinaufſtelzte, konnte auch ich
die Welt mit jenem gottlichen Allſehenden Bli—
cke und ach! auch mit jener gortlichen Selbſt—
bewunderung und Irrloſigkeit uberſchauen, mit
welcher er vom papiernen Throne ſeines un—
ſterblichen Werkes herabſieht, ich wurde dir
ſchreckliche Dinge ſagen konnen, Dinge, de—
ren Unglaublichkeit allen'Unwahrheiten des po—
litiſchen Journals Glaubwurdigkeit verſchaffen
mußten.

Doch, wer weiß, ob ich das wurde ſa—
gen konnen, was ich ſahe, ob die Sprache mei
nes ſehlichten Menſchenverſtandes dieſen Di—
vinattonen angemeſſen ware? Der telegraphi—

ſche Finger der Zukunft ſchreibt nur fur loyoli—
tiſche Augen leſerlich, und nur der welcher in
den Schulen dieſer Halbgotter zu ihren Fußen
ſaß, iſt im Stande ihre Worte in die genieine
Menſchenſprache zu uberſetzen. Von wem
kanuſt du es alſo wohl mit mehrerem Rechte
erwarten, als von dem großen Hoffmann im
Suden, der mit dem kleinen Schirach im Nor—

den zugleich die ganze deutſche Nation in die

M 3 Klem
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Klemme nahm. Weißt du nicht mehr, lieber
Leſer, daß er alles das Unheil prophetiſch vor
herſah, welches hie und da ſein Drachenhaupt
emporhebt. Horteſt du nicht wie ihm die Rit—
ter in Hannover, Altona und Reval Beyfall
riefen, und ihrer alten Unadlichkeitedel
eingedenk die Hand zum bruderlichen Kam—
pfe boten? Horteſt du nicht wie der deutſche
Barde Haſchka gleich einem Sturm aus
den Waldern Bohemiens in die Prophezei—
hungen des undeutſchen Profeſſors einſtimmte,
und wie er der Gottheit ſelbſt den Untergang
drohte, als man anfing nicht allein die Köpfe
ſondern auch die Theile auſzuklaren, durch wel—

che ſich in der Kindheit allein die ſchmerzhafte
Wahrheit als auf dem letzten Wege in unſer
Herz fluchtete. Doch, lieber Leſer, du wirſt

vergebens hoffen, denn er ſitzt aueruhend von
dem herkuliſchen Kampfe mit den Phantomen

ſeines erhitzten Gehirns auf ſeinen Lorbeeren
zu Wieneriſch Neuſtadt in ſtolzer verdienter Mu—

ße, und nimmt ſich nur zuweilen durch einen
verſteckten Angriff des großen Werkes an, wel—
ches begonnen zu haben ſchon unſterblicher
Ruhm iſt. Die gottioſe Zeit, hat nichts ver—
ſchonend, ſeine Zeitſchrift aufgefreſſen, und ſein

ſchelmiſcher Satyr ſieht nicht mehr hinter der
Leemwand hervor, wie ein Gartenbube der mit

Koth
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Koth warf. Wer wird ihn wecken auc dem
Schlafe, in welchen ihn die Recenſenten wieg—
ten, aus dem eiſernen Schlafe des litterariſchen
Todes, den kein Ritter und Leibarzt von ihm
entfernen konnte; wenn es nicht etwa ein
Schreivogel thut, der tollkühn um den ſchlum—
mernden Rieſen herſliegt, und ihn gegen ſein
eigenes Schickſal geblendet zum Kampfe auf—

ſchreit.

Wenn nicht einer dieſer Heerfuhrer der
deutſchen leſenden Nationen ſich der Welt an
nimmt, und zum voraus die Greuel, welche
aus der Hoſenſturmerey entſtehen mogten,
warnend darſtellt, ſo weißt du, lieber Leſer,
wie ſo mancher außer dir durch Erfahrung, d. h.

durch Schaden klug worden. Wahrend dieſer
Zeiten mag dann der Mann, der die Seuche
Amerika's und Galliens kennt und durch Jour—
nale heilt, die großen Ereigniſſe aufzeichnen,
welche der Hoſenſturz veranlaßte, und irgend
eine famoſe deutſche Geſellfchaft, die wie ein
muder Wanderer ſich zuſchreyt hinan! hinan!

mag ſich mit der Erfindung von Worten zer—
martern, die unſerer Sprache fehlen, weil ſie
ſelbſt nicht auf unſern Boden wuchſen. Der
Genius der Zeit wird, wenn ihn nicht die
fliegenden Blatter deren Verfaſſer ſogar auf

die
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die grune Jacke ſchimpft, die er von dem ver—
blichenen Schleswig-Braunſchweigiſchen Jour—
naliſten geerbt hat, verſchutten werden, durch

ſeine unſichtbaren Sylphen ihm Beyſtand lei—
ſten und jener fruchtbringenden Geſellſchaft zum
Trotz kraftvolle Worte erfinden, denn ſchon neu

lich ließ einer von ihnen das Wort Baarlender
horen, und bald werden wir Baarkeuler und
Baarſchenkler ſehen, die aber wohl in unſern
unglaubigen Zeiten nicht ſo wohl gemaſtet
werden durften, als die Baarfußler.

Es iſt wirklich unerhört, was der Verfalt

der Hoſen ſchon hie und da fur Aufſehn ge—
macht hat. Nothwendig mußten bey manchen
Erinnerungen aus der Kindheit, wo dieſe edte

Hulle ſich zuweilen vor dem. Zauberſtabe der
Schulmeiſter ſenkte, mit daran Schuld ſeyn.

Mir wenigſtens iſt es unbegreiflich, wie die
Schriftſteller Adlern gleich uber dieſes neue

Sujet herfallen. Manchem iſt hier plotzlich
ein reiches Bergwerk.eroffnet, aus dem er ſo
manche Ausbeute ziehen kann, wenn nur ir—
gend ſeine eigene vena poeiica an Gehalte und

Werthe gleich unerſchopflich iſt und ihr Metall
mit jenem Erze verſchmelzt und gmalgamirt
werden kann.

Ueberzengt, daß die Welt auch ohne Ho
ſen die beſte Welt bleibe, und in der Hoffnung,

daß
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daß violleicht Heucheley: und Verſtellungskunſt,
durch dieſe edelmuthige Offenheit auch der nicht

edlen Theile, befordert werde, will ich alles
der Zeit, ihrem Genius und dem, der dieſea
Genius leitet, uberlaſſen. Jſt es im Rathe
der Gotter. beſehloſſen, daß die Hoſen aus der
Reihe alles Exiſtirenden verſchwinden, ſo wird
ſchon irgend eine Jnduſtrie-Comptoir durch
ſeine Journal-Poſaune den Strumpfwirkern,
welche neuerdings uber ihren holzernen Leiſten
zu ſchneiden gezwungen. wurden, den Beutlern
und Hoſenſchneidern, die hier einen wichtigen

Zweig ihres Erwerbes einbußen, irgend etwas
anweiſen, woran ſie ſich erholen konnen. Das
ubrige Menſchengeſchlecht, oder.richtiger Manns-—

geſchlecht wird ſich eben ſo wohl dabey befin—

den, wenn ſte kunftig die Baarlender
und: nicht mehr. die Sterblichen heißen.
Gewiß wird die Menſchenkenntniß, die immer
mehr?im Preiſe ſteigt, ſehr dadurch gewinnen,

und wir. werden wahrſcheinlich bald wahre
phyſiognomifche Fragmente und Silhouetteurs
1 Poſteriori erhalten. Auch die Erziehnag wird
verbeſſert werden, und von ihr aus die Reforng
des Menſchengeſchlechtes vor ſich aehen. Dies
ſagt nicht allein Doctor Fauſt; der eben ſo na—
türlich als ſein Name wohil ubernaturlich iſt,

ſondern eg laßt ſich auch ſonſt noch darthun.

Wenw



Wenn namlich dieſe Hullen vertilgt ſeyn wer—
den, ſo wird man auch von jenen heimlichen
Sunden nichts mehr hoören, welche von Schne
pfenthal und Braunſchweig aus in alle Welt
und Schuten hineinpoſaunt ſind. Die ganze
Wiſſenſchaft oder Kunſt der Erziehung wird
zugleich eine neue Geſralt bekommen, ſie wird
ſich nicht mehr von ihrem Felde, welches ohne
Nebel und Wolkenkleid vor ihrem Auge liegt,
verirren, und ihre Arbeit am unrechten Ende

anfaſſen, ſondern ſie wird es fuhlen, daß et
hier heißt: hie rhombus hie ſalis.

Dank ſey dem Himmel, daß ich noch
nach jener alten probaten Erziehungsmethode
aufgezogen bin, und nicht nach der neuen, die
ſchmieligte Buben behandelt, als waren ſie ſo
reizbar, wie noli me tongere, die nie Arzeney
gebraucht, ſondern nur bunte Recepte in man
nigfachen Formen verſchreibt; denn ſo darf ich
doch hoffen, daß ich auch in jenes neue grund—
lich gebildete Geſchlecht mich werde finden kon—

nen. Dir, mein Leſer, wunſche ich daſſelbe Gluck.

Und dies ſey denn mein letztes Wort
uber den wichtigen Punkt der Ohnehoſigkeit.
Es iſt gar nicht meine Abſicht, mich mit un—
moglichen Dingen zu befaſſen, und großen
Mannern, die ſchon einmal den Beyfall des

Pu—
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Publikums in Beſchlag genommen haben, in

das Handwerk zu fallen. Es iſt gar zu ge—
fahrlich, da eine Bude aufzuſchlagen, wo ſchon

mehrere ſtehen, und wo die Zuſchauer einig
geworden ſind, um dieſen oder jenen Harlekin

amufant zu finden. Es giebt keine unver—
ſohnlichere und rachſuchtigere Furie als den
Brodneid, und wo ſollte ich mich vor dieſer,
wenn ſie vom Hunger geſpornt auf mich ein—
dringt, hinfliehen, als nach dem paradie—
ſiſchen arkadiſchen Bullenruh.

Lieber ziehe ich gleich in ſeine offenen
gaſtfreundſchaftlichen Thore ein, und du, lieber
Leſer, darfſt mich ſicher begleiten, denn du fin—

deſt eine gute Aufnahme bey dieſen Baarlendern.

Zweytes Rapitel.
Topographiſche Notizen uber das Stadt

lein Bullenruh.

ccert, wo in dem Thale, welches ein
Kranz von ſanften Bergen umfaßt, die blauen
Schieferthurme aus dem Schutthaufen der
Dacher wie Zuckerhute aus den Trummern ei—
ner Hockerbude ſich erheben, dort liegt das
gluckliche Stadtlein, welches fur jeden der der

Welt
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Welt mude iſt, oder es mit ihr verbarb, und
ſie in ſeiner boöſen Laune undankbar ſchimpft,
ein ſicherer Hafen iſt, in welchem er von allen
Sturmen desLebens, wenn gleich aufStroh, doch

auf feſtem Boden ausruhen kann. Die Berge
welche es umgeben, halten alle die poſtartigen
Dunſte ab, aus welchen die Verderbuiſſe entſto—
hen, woran die frivolen Menſchen jenfeits krank

liegen. So ſicherten einſt die Geburge Arka—
diens die. glucklichen Pelaoger, ſo die Schwei—
zeralpen das Volklein, welches die Reiſenden
zum Schaden aller die, in ihre Fußtapfen treten
fur biederer und unverdorbener ausſchreien als

es iſt. Mit ſich ſelbſt zuſrieden, ſich allein be—
wundernd wohnen hier die glucklichen Bullen
ruher und keine Neugier treiot ſie uber die
Grenzen ihrer Heimat, welche dankbar gegen
ehren Porriotismug, alle ihre Wunſche erfulſt.
Darum iſt auch ihr Charatter noch ſo rein, acht

und unentſteltt wmie er von Anbegin war, und
wie wohl ſie den Fremden nicht wie einſt die

ſtolzen Spartaner ihre Thore verſchloſſen, ſo
ſend doch alla Beſuche der Reiſenden und alle
Anſiedlungen der Stieftkinder. des Gluckes ohne
Cinfluß anf die Umbilduug der Eigenthumlich-
keit ihrer Geſinnungen geblieben. Manchor
wird ihnen dies fur Stolz auslegen, ſo wie man
es den Abderiten ſur Hochmuth anrechnete, daß

ſie
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ſie nur fur ſich lebten, und doch war es nichts
anders als Genugſamkeit, Selbſtzufriedenheit,
und das Gefſuhl; daß ſie nur fur ivre Spanne Land

beſtimmt, und fur die Mitburger, unter denen
ſie leben ſollten, gut und gebildet genug waren.

Nie iſt es einem von ihnen eingefallen,
ſeine Namen uber die Granzen der Heimat
hinauszupoſaunen, nie hat einer den ſrechen
Gedanken gefaßt, ſein Licht auf dem. Stad:
thurm zu pflanzen, wie auf einem Pharus und

die Fremdlinge in ſeinen Schein zu laden.
Sie waren zu patriotiſch, um Fremden zu gon—

nen, worauf ihre liebe Vaterſzgadt die erſten
Anſpruche hatte, und zu demuthig, um gleich
den Kraftgenien der neuſten Preriode, ſich fur

Cosmopoliten zu halten, in ihrer hochgewolb
ten Bruſt Liebe fur die ganze Welt zu hegen,
und mit ihren derben Armen das ganze Men—
ſchengeſchlecht zu umfaſſen. Gleichwol wußten

ſie ſehr gut, daß es in der Freinde manches
gabe,  was auch fur die kleine Welt. von Bul—
lenruh nicht ohne Frommen ſeyn wurde, daher

beſuchten ſie wol die angränzenden Gegenden.
kehrren aber von einer unuberwindlichen Moi—

gung zu dem Neſte, wo ſie ausgehrütet wur.
den, geteieben, jederzeit zuruck, indem ſie
uberzeugt waren, daß auch der fremdeſte und

ſon.
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ſonderbarſte ſich immer verbullenruhern laſſe
und dann erſt recht heilſam und dem Vater—
lande zutraglich ſey. Nie herrſchte bey ihnen
die Thorheit, deren Anblick uns ſo oft belei—
digt, durch Anzug, Miene, Geberde und
Sprache zu zeigen, daß man in der Fremde
Poſſen und Thorheiten geſehn, die man nach-
ahmungswurdig fand, nie waren ſie ſo unhof—
lich, von ihren Mitburgern eben dadurch Re-
ſpekt für ihre Abweſenheit zu fordern, fur wel—
che das Vaterland ſo manchem jungen Reiſen
den unſerer Zeit verpflichtet ſeyn wurde, wenn
er ſich nicht einbildete, nun das nachholen zu
durſen, was er verſaumte. Mon war in Bul
lenruh ganz dahin ubereingekommen, nur eine
Form fur vaterländiſch, menſchlich und bullen—
ruhiſch zu erkennen, was druber war, das
war vom Uebel.

Die neidiſchen Nachbarn ſahen mit Mis
muth auf das Gluck dieſes genugſamen Stadt
leins, und brachen daher oft Gelegenheit vom
Zaune es in dem Grund deſſelben zu ſtoren.
Darum hatten die Bullenruher von Altersher
ihr Sansſonci mit einer hohen Mauer umge—
ben, die mit blauen Turalein beſetzt war, von
welchen Tag und Nacht ein Wachter herablug—
te, deſſen wachſamen von einer Laterne un

ter
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terſtuttten Augen das Gluck und Heil aller
fchlummernden Bullenruher anvertraut war.

Die Geſchichte verſchweigt durch welche
heroiſche Thaten die Ahnherrn der zeitigen
Bullenruher die Freiheiten erdachten, in deren
Beſitze ſie ſich bruſteten wie einſt die Abderiten
mit ihrer Freiheit. Wiewohl in der Stadt ein
Graf herrſchte, deſſen Burg ſich auf cinem
Berge vor dem Thore, uber die unterthanige
Stadt wie ein Baumkuchen uber die niedern
Gerichte einer wohlbeſetzten Tafel erhob, ſo
hatte er doch nichts weniger als eine unum—

ſchrankte Herrſchaft uber die Burger, ſelbſt in
dem Falle nicht, daß einer der Hochgraflichen

Sippſchaft ſein Haupt uber die Burger empor
tragen ſollte, wie Saul uber die Jſraeliten.
Er war und blirb nichts mehr und weniger als
der Schutzherr der Stadt, d. h. derjenige, der
die Burger aufbot ſich fur ihn todtſchlagen zu
laſſen; und der Recht hatte zu beſtimmen wo
und wie dies am fuglichſten ohne ſeinen eignen
Nachtheil geſchehen konne. Dabey machte er
die Ehrenbezeugungen der Stadt, und die Ein—
wohner betrachteten ihn ſo ſehr als das Colle
ctivum von ihrer gunzen Maſſe, daß ſie den
hochgraflichen Titel als Eigenthum des Thals
und nicht des Bergs anſahen, von welchem

die
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die Exzellenz herabglanzte. Es gab. aber unter
den Bullearuhern die unter uns geſagt. gut
rechnen kounten, manche, die ihn fur ein ſehr
koſtbares Mobile hielten, ünd ſich zumeinen
erfrechten, man konnte das, was er der Stadt
leiſte, wohlfeiler haben.

Dieſe Geſinnung griff um ſo mehr um
ſich, je weiter der. Graf. vom. Berge herab ſei
ne Hände ausſtreckte, und je reellern Einfluß
er ſich. in den altvateriſch. ſchleichenden Gang
der bullenruhiſchen Angelegenheiten verſchaffte.

Dies war in den Jahren, welche kurz vor der
Chronologie dieſer Geſchichte vorhergehen, vor
zuglich der Fall, wo ſich auch: auf der Burg
die Krankheit oingefunden hatte, die epidemiſch

ſich uber den geadelten Erdboden verbreitete:

Es war die Inſluenza der Vorurtheile, we.che
ſich vorzügliceh durch die ſonderbaren Grillen
auſſerten, vermoge deren jeder, der das Gluck
hatte in ſeinen Adern ungewohnliches Blut
flieſſend zu fuhlen, ſich berechtigt glaubte, ſeine
Naſe uber. die Horizontallinie der allgemeinen
Gleichheit, und ſeine gewapnets Hand uber die
Grenzlinie der hochheiligen Menſchenvechte em

porzuheben. Man wahme fich. den Gottern
vermoge. der luftigen Nachbarſthaft cder hohen

VBurgen naher, und bildeten ſich ein Rechte zu
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haben die den ihrigen nicht unahnlich waren.
Auch hatten ſie bemerkt, daß es ſich weit beſſer
von oben herab als von unten herauf werfen
ließe, und glaubten ſich!ihrer Hohen wegen
ſchon zum zerſchmettern beſtimmt.

Dieſe Meinungen waren in dem Blute
des Grafen auf und von Bullenruh ſo einhei
miſch geworden als das Podagra, welches der

treuſte Auhanger. des. hochgraflichen Hauſes
blieb, ſo lange der Keller aus welchen es her—
vorſpukte, nicht ganz zum leeren Raume ward,

wofur der Kellermeiſter, der das Unrecht hatte,
die hochgrafſiche Familienkrankheit mitzutragen,

eifrigſt zu ſorgen pflegte. Sie waren zum
Syſtem geworden, und man war daruber ei—
nig, daß ſie die alleinige Ordnung des Heils
und der inzigerwahre Weg zur wahrhaften
hochgraflichen Gluckſeligkeit ware.

Das unbefangene Volklein der Bullen

ruher hatte den machiavelliſtiſchen Taſchenſpiele—

reyen in guter Ruhe zugeſehn, und ſeintn
Kreuzer, wie es uberall Sitte iſt, wo man et—
was zu ſehen bekommt, gebuhrend bezahit.
Sey's daß ihre Haut reizbarer geweſen ſey als
das Fell ihrer. Geldkatzen, denn fehr oft iſt
dies zweifelhaft, oder umgekehrt, kurz man
fing an zu fuhlen, daß er anders ſeön konnte,

alẽ



192

als es war, und weil man es fuhlte, ſo machte
man den Schluß, daß es anders ſeyn mußte.
Denn es iſt falſch, daß der Sinn des Gefuhls
zu den dunkeln gehore, wie unſere Aeſthetiker,
die doch ſo oft das Beyſpiel von. jenem blinden

Kritiker des Alterthums misbrauchen, zu be—
haupten pflegen. Nichts bringt ſo ſchnelle
Schluſſe hervor, als das, was durch das Ge
fuhl verſtandlich gemacht wird, und mancher,
der gegen alle Wahrheit blind und taub iſt,

wird augenblicklich zu Einſichten kommen, wenn
man ſie ihn fuhlen laßt. Eben dieſer granzen—
loſen Wirkſamkeit wegen hat der Schopfer die—

ſen Sinn auch uber den ganzen Korper verbreitet.

Sie fuhlten es indeſſen eine lange Zeit
ehg ſie dieſem Gefuhle trauten,, wie dem Bot

ſchaner ſchleichender Krankheit, und als ſie
ſich ſelbſt uberzeugt hatten, da wagten ſie es
noch lange nicht, ihreGeheimniſſe freundſchaftlich
ſich unter einander mitzutheilen. So verſchweigt

es der, welcher von tauſchenden Reizen hingeriffen
zuerſt eine Frucht vom Baume der Erkenntniß
koſtet, nach welcher er lange mit der Begierde

eines Tantalus ſchnapte, wenn er nachher mit
Schmerzen gewahr wird, daß eine teufliſche
Schlange ihm unter der lachenden Hulle einer
deutſchen Frucht, einen giftigen Apfel Ameri—
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tas bot. Er ſieht umher ob er nicht auf den
Geſichtern ſeiner Freunde gleiche Blaſſe und
gleichen Gram gewahr wird, vertraut eineni
ſolchen, wenn er ihn gefunden, ſeine Klagen an,
und hofft in Hausmitteln Sicherheit und Ret—
tung zu finden. Gerade ſo hingen die Bullen—
ruher“ ihre Kopfe, die alten Herren die ſich
abuſive hoch- und wohlweiſe nennen ließen,

ſchuttelten ihre reſpektiven Perucken, andere
brummten, und die jungen Herren, die uber die
ſogenannte Hochweis heit lachten, weil ſie das

zu ſeyn glaubt, wovon jene nur den Namen
trugen, ſchimpften laut, ohne dreiſt zu ſagen
worauf, und vertroſteten die welche von ihnen

keinen Troſt hofften, auf die Zeit wo ſie ſelbſt
hoch-und wohlweiſe Herren ſeyn wlirden. Dies
ſtorte vorzuglich den Hausfrieden der Familien,
denn vor den Leuten machten die preßhaften
Patrioten die zufriedenen Burger, legten die
Geſichter in freundliche Falten, die gewiß per—
manent und feſtbleibend geworden waren, wie
auf den Geſichtern der alten Franzoſinnen, die
im. hochſten Zorne noch freundlich ausſehen,
wenn ſie nicht all den Aerger den ſie im Publi—
ko verſchluckten, recht diatetifcth zu Hauſe von

ſich gegeben hatten. Was ihnen in den Wurf
kam mußte herhalten, und manche Matrone
von Bullenruh, die ſich muhſam in die Lebens—

N wweiſe
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weiſe ihrer theuren Ehehalfte einſtudirt hatte;

war in der Gefqhr, dies Studium zu! ihrem
großen Leidweſen von vorne anzufangen.

Ueberdem hielt. man in Bullenruh ſehr
auſ Rang, Stand und Wurde der Perſonen,
und ſo wie es nicht leicht jemand wagte, bey
Tiſche fruher mit dem Stuhle zu rucken, als der
Vornehmere das Zeichen ſeiner, befriedigten Eß—

luſt gegeben hatte;“ Jenn man hat bey
ihnen Beyſpiele, duß eſie in ſolchem Falle lieber

auf dem unbequemſten Stuhle ihre Mittags-—

ruhe in continenti gehalten; ſo erfrechte
ſich auch keiner fruher klug zu ſeyn, als ein
anderer, welcher durch Stand und Wurde dazu
berechtigt, oder nach: unſerer Sprache davon

dispenſirt war. Mit einer ucht: bullenruhi
ſchen Demuth und Hingebung erwartete man

erſt die Confirmation der Vernunft. von dem
zufalligen Stande, und die grobe Redensart,
die ſo ſonderbar gegen unſere anmaßliche Ver—

feinerung abſticht, das habe ich langſt ge
dacht, kam nie uber bullenruhiſche Lippen.

Galt dies ſchon vom gewohnlichen Um—
gange, wie vielmehr mußte es von allen offent—

lichen Geſchaſten gelten. Die ſtrengſte Obſer—
vanz aller Geſellſchaftspflichten herrſchte in der
Rathsverſammlung von Bullenruh, wo man

ſie
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ſie fur die Rechte der Burger hielt. Nie wagte
es die Perucke eines Rathsherrn, fruher zu ni—
cken oder zu wackeln, als die des Burgermei—

ſters, nie entſfloh dem Gebiß eines jungen
Rathsherrn eine von den einſilbigen Zauber—
formeln der bullenruhiſchen Regierung, wenn
nicht ſein alter Amtsbruder ſie ihm vorgelallt.
Wenn daher etwas beſchloſſen ward, ſo gab
der altere Burgermeiſter das Signal, und
ſein Wiederhall lief wie ein Heckenfeuer durch
die Reihe der Beyſitzer. Dieſe lobenswerthe
Sitte gegen Alter und Wurde Reſpekt zu he—
gen und nicht gegen ſie anzubellen wie Hunde

gegen den Mond, der ſeinen ſtillen Gang er—
haben fortgeht, war ſo feſt eingewurzelt, daß
man darauf ſchworen kann, ware dem bullen—
ruhiſchen Senat das Gluck beſtimmt geweſen,
welches einſt ven Stellvertretern der romiſchen
ward, kein jungerer Repraſentant hatte fruher
geſchnattert als ſein alterer und reſpektive ver

dienſtvollerer Vorganger. Jeder, der ſich
nur halb davon uberzeugt hat, daß die Maſſe
der Vernunft und Einſichten in der Welt im—
mer gleich wat, daß Verſtand nie vor Jahren
kommt, und daß die uberall einreißende Naſe—

weisheit der Jngend kein Vorzug iſt, wird
dieſe Gewohnheit aus Leibeskraften billigen.
Denn nnr ein Menſch, der ſfich einbildet, die

Na Welt
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Welt werde ihm zu Gefallen anders werden
als ſie immer war, kann wahnen, daß das alte
verdammlich ſey, und daß man ſich ſchamen

muſſe, auf die Art glucklich zu ſeyn wie die
Vorfahren. „Laſſen wir es beym Alten.
Es mag beym Alten verbleiben,“ ſagten die
hochweiſen Bullenruher und es blieb beym Al—

ten, man war glucklich und zufrieden nach
wie vor.

Jhre Punktlichkeit hierin gieng ſo weit,
daß man trotz alles Murrens nie eine Sylbe
von dem gefahrlichen Worte Neuerung horte,
welches ein eben ſo gewiſſes Signal zum Auf—
ruhr geweſen ware, als wenn der Graf eine
ſeiner verroſteten Drehbaſſen, womit der
Hofmeiſter nach vorlaufigem unmaßgeblichen

Antrage bey dem Rathe die hochgraſlichen Ge—
burtstage celebrirte hatte uber die Stadt
hinpaffen laſſen. Der Titel Neuerer, Ver—
beſſerer, war der ſicherſte Thorpaß, und daher
hatte man in Bullenruh nie etwas von Phi—

lanthropinen, Jnſtituten, Heterodoxien, von
neuen Kurarten oder neuen Krankheiten gehort,

und die moderne Philoſophie mit ihrem neuen

Lexicon durfte hier ſchlimm ankommen, denn
wenn der Bullenruher ſich gleich nicht einbil—
dete, alles zu verſtehn, ſo zweifelte er doch

nicht
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nicht daran, reden zu konnen. Den unwi—
derleglichſten Beweis von ihrer Liebe fur das
Alte giebt ihr Stadtwappen, und deſſen Cynis—

mus, gegen welchen, ſo leicht auch manche
fromme Seele daran ein Aergerniß hatte neh—
men können, doch ſelbſt die Huter des Bullen—

ruhſchen Zions, deren ſchwarzem Rocke manches
geſtattet wurde, was einer gewohnlichen Klei—

dung nicht erlaubt war, niemals die Stimmen
zu erheben wagten.

Wonn einmal die Geographen die Lange
und Breite, unter welcher das Stadtlein der
glucklichſten Menſchenart liegt, werden ausge—
macht haben, denn ich bin nicht willens, ihren

ſvahenden Augen und ihren begeiſterten oHef—

ten meinen Helden zu verrathen; dann wird
die bruderliche Wiſſenſchaft der edlen Wappen

kunſt an dem Schildlein dieſer Stadt eine Ent—
deckung machen, welche nothwendig zum Granz

ſtein einer Epoche in einer Seienz werden muß,
die zu den ſublimſten und ſpitzfindigſten gehort,
welche je der menſchliche Mußiggang ausge—
heckt hat. Mir fehlt zu viel, um den
ſcharfſinnigen Heraldikern fur einen Herold zu
gelten, von dem ich weder Stimme noch Wap—
penrock habe. Sonſt konnten ſie aus dieſer
leichtfertiagen Geſchichte die Exiſtenz dieſes be—

v leh—
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lehrendein Wappens beweiſen und beglaubigen.

Da es mir nie gelingen wird, in irgend einer
Scienz Handlanger geſchweige denn Verbeſſe—
rer oder etwas dem ahnliches zu werden, ſo
mogte ich ſchier den alimachtigen Gott des Zu
falls auflehen, mich wie ſo manchen andern
großben Mann ohne mein Zuthun zu dieſer
gottlichen Wurde eines Reſtaurators der Wiſ—
ſenſchaften zu erheben, ſolite er mich auch ne—

ben een Bullen ſtellen, der das Wappen und
Wahrzeichen der Stadt Bullenruh war.

Dieſer Bulle gehort nicht zu der Klafſe
der beruhmten, zu welcher man den Apis und
ſeinen gottlichen Confrater rechnen kann, auf
deſſen breitem Rucken die ſchone Prinzeßin Eu

ropa ſich, trotz der ſanften Wellen, uber wel
che er hinſchwebte, manch Wolfchen ritt. Eben
ſo wenig darf man glauben, daß unter dieſem
Bullen eins der Haupter des Staats zu verſte
hen ſey, dem etwa die Grille jenes Weltbe—
zwingers durch den Kopf fuhr, fur einen gott
lichen Bullen gehalten zu ſeyn. Es war ein
ganz gemeiner Bulle, der das Gluck hatte,
in den Dienſten des hochgraflichen Hauſes zu
ſtehen, und der, wenn er dann einmal eclaſſi
fieirt ſeyn ſoll, weit eher zu den verderblichen
gehort, an deren Spitze jener Bulle von Bar

do
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dowick ſteht, der den Belagerern dieſer Stadt
die Furth durch einen See zeigte, weicher ſie bis

dahin geſichert hatte, und deſſen Andenken ſo
lange bluhen wird, als es in Hamburg noch

Straßenjungen giebt.

Es hatte ſich namlich dieſer Bulle einſt
in einer jovigliſchen Laune zwiſchen die Heerden

der Stadt gemiſcht, und ſeines hochadlichen
Heers uneingedent ſich zu gemeinen Burgerlichen

dherabgelaſſen. Die Folgen davon wurden ſicht—

bar, und wiewol der zeitige Graf, wenn er
ſich ſelbſt eine. ſolche Herablaſſung zu Gute ge—
halten, nie die Fruchte derſelben zu fordern
pflegte, ſo konnte er doch diesmal nicht umhin,
auf die Kalber einige rechtliche Anſpruche zu
machen. Sey's, daß. der Graf wirklich Toll-
kopf genug geweſen, dieſe Forderung im Ernſte

zu machen, oder daß ſeint ſchlaue Politik ge—
rade dieſe abſurde Gelegenheit vom Zaune ge—
brochen, um ſeinen getreuen Unterthanen et—
was am Zeuge zu ſlicken, oder daß in dem. Co—
dice der Stadt ſich jenes romiſche Geſetz fructas
fequitur ventrem, nicht gefunden habe, kurz
der Handel, ward ernſthaft und die Advokaten
fpannen ihn trotz jenen Sykophanten, die deu
Proceß uber den Eſelsſchatten fuhrten, in das
Unendliche. Der Graf verlangte die Kalber,

und
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und wollte den Burgern das Recht nehmen,
Kuhe zu halten. Die Burger verlangten
gleichfalls die Kalber, und forderten von dem
Grafen, daß er kunftig keinen Bullen halten
ſolle, indem ſie ſich erboten, ihm den Stadt—
bullen zu leihen. Am ſchlimmſten fuhren aber
bey dieſem Handel die reſpektiven Kuhhirten
des Grafen und der Stadt, die wahrend der
ganzen Dauer des Prodceſſes nicht ſo viel Frei
heit hatten, als ſie ſonſt ihren gehornten Un—
terthanen vergonnten; ſo wie auf der andern
Seite die Corpors delicti, die Kälber, jedoch
ohne dem Advokaten zu nahe zu treten, den

meiſten Vortheil aus dieſem Handelk zogen, in
dem ſie mit gutem Futter wohl gemaſtet wur
den, und ihrer Beſtimmung gemuß zu Stieren
oder Kuhen heranwuchſen.

Was ſich alles uber dieſen Handel in
Bullenruh ereignet, ware hier zu weitlauftig
zu erzahlen. Es verdient dieſer Proceß wol
eben ſo viel Papier als der beruhmte Handel
uber die Jeſuiter-Tonſur in Darmſtatt, uber
die man doch noch nicht recht aufgeklart iſt,
weil kein Menſch ſich durch dieſen Wuſt hin—
durch ſchlagen kann. Hier genugt es zu ſagen,
daß man am Ende den Weg der Gute ein—
ſchlug, woran theils der Tod des proeeßſuchti

gen
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gen Grafen, theils die Advokaten ſchuld wa—
ren, welche beſorgen mußten, daß ihre Erben
erſt das genießen wurden, was ſie bey dieſem
Proceſſe redlich verdient hatten. Sie thaten
daher zum erſtenmale; was ſie immer thun ſoll—

ten: ſie vereinigten die Partheyen, und man
beſchloß nicht allein dieſerhalb ein Dankfeſt an

zuſtellen, ſondern zum ewigen Andenken und zur

Warnung— fur- alle Nachbarn die Geſchichte
durch den Namen der Stadt, und des Wappens
zu verewigen. Daher der Name Bullen
ruh, rund der zu ſeinem Giege ſich ſtolz erhe—

ibende Bulle im Schilde der Stadt.

Wiewol das kleine Dorflein, welches den
einzigen Beſitz der Stadt und ihr ganzes Ge—
biet ausmarhte, eigentlichnicht mit in den
Handel verwickelt war, ſo hatten die Bewoh—
ner deſſelben doch zu vielen Antheil genommen,
als daß man ſie unbelohnt hatte laſſen konnen.

Der Magiſtrat gab daher, dem Dorflein den
Namen Dornbauttel, und dekretirte, daß die
Pornöuttier ſich in! der allgemneinen Brodesnoth

bey Gelegenheit der Unruhen uber die Horn—
und Stoßkraft des Bullen um das Vaterland
wohl verdient gemacht hatten, und der fried
liche Graf auf dem Berge gab dieſem Dekret
die Sanktion,.
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Der Bulle ſelbſt wurde zu einem uner—

horten Divertiſſeinent der ganzen Landſchaft
in einem Gefecht von der Heldenjugend des
Stadtleins erlegt. Von dieſem Feſte und den
Rinderbraten, die man an dieſem feyerlichen
Tage aus dem beproceſſirten Viehe zum allge
meinen Beſten ſchnitt, reden die Bullenruher
noch immer, wiewol ſeitdem ſchon Jahrhun—

derte verlaufen- ſind. Da ſiche von die
ſem Tage der Flor des Stadtltins vorzuglich
datirt, indem man aus deu fernften Landen
hieherkam, ſo will es vorlauten, als bake mau
ſchon einmal in den Vorſchlag gebracht, einen
qgleichen Streit von neuem zu veranlaſſen.
Der Magiſtrat und Graf ſollen:, wie es heißi,

ſchon einig gewordeir ſeyn, nurrnder Bulle hat
dieſem ſchon ſanktionirten Dekret ein. gehorn—
zes veto entgegeungeſetzt.

Drittes Kapitel.
Euniges aus dem Archiv der Grafen zu

„und. auf Bullenruht
e—er gutmuthige Graf: der· mit einer

achten Nachdruckerbereitwilligkeit ſogleich bey

der Kand war, eine nene Aufloge des Bullen

pro—
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proceſſes zu veranſtalten, ſtarb uber derſelben
hin. Sein thatenreiches Leben woruber ſein
Kellermeiſter ein dickleibiges ſeiner ganz wur—
diges Werk ausgearbeitet hatte, welches zum
großen Nachtheil der leſenden und neugierigen
Welt aus Mangel eines Verlegers die ſammr—
lich vor ſeinem Umfange zuruckſchauderten, nie

unter die Preſſe kam, hatte ein Ende, und das
Lampchen erloſch, ſo viel Oel er auch nach jener
authentiſchen pqpiernen Handſchrift taglich zu
mehreren Mullen darauf goß. Es ruhte im
Erbbegrabniß welches nahe bey dem Keller war,
in welchem er ſein Lebensol konſervirte. So
granzen Ruhe und Thatigkeit, Daſeyn und
Vtchwinden, nichts und etwas an einander.
Es liegt in der That ungemein viel Bedeuten—
des in dem Gedanktn des Btraumeiſters der
den Weinkeſler zumn Nachbarn der hochgrafti-

chen Gruft machte.

Nach ihm mogen noch manche Grafen
auf und zu Bullenruh geherrſcht haben, von de—
nen die gemeine Geſchichte ſchweigt, die aber
dafur ihren weiſſen Stein im unſterblichen Wer—
ke des geiſtreichen Plutarchus, und unter man—
cher jovialiſchen: Verblumelung vielleicht auch
in den Kirchenbuchern der reſpektiven Sprengel
in und um Bullenruh erhalten haben; denun ich

finde
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finde unter ihnen nicht mehr als zwey die den

Titel: Vater des Volkes fuhren. So etwas
mag ſonſt ohne beſondere Bedeutung ſeyn, wie
man dies z. B. von den alten Romern weiß, in
Bullenruh iſt es das nicht.

Der letzte dieſer Senſenhiebe des uner—
bittlichen Hain, mit dem ich es nicht wage
Freundſchaft und Bruderſchaft zu ſchließen,
hatte endlich den hochgebohrnen Herrn Hans
Gottlieb Grafen auf und. zu Bullenruh und
Horrnbuttelaec. c. zum Exb und regierenden
Herrn aller ſeiner etwanigen Hoffnungen erho
ven. Er hatte das Gluck gehabt in dem Sa—
trament der heiligen Taufe von einem bjpeh
barten Furſten, den die bullenruhiſchen wohei
ten immer mit Gevatterbriefen auf der Taſche

lagen, eine Lieutenantsſtelle bey den furſtlichen
Huſaren zum Pathengeſchenke zu erhalten. Nun

galt mit Hogarths Jnterpreten zu reden,
in Bullenruh freilich das Sakrament der

rothen Halsbinde nicht, aber es unterließ nicht
leicht einer dieſes erlauchten Stammes irgend

wo Kriegsdienſte zu nehmen. Dies thaten ſie
theits ihrer eigenen Miliz wegen, die eben um
ihrer geringen Anzahl willen, einen deſto er—
fahrneren Anfuhrer heiſchten, theils auch aus
Liebe fur ihre Polterkamnmier in der Spra—

che
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che der graſlichen Familie aus Liebe fur ih—
re Ruſtkammer, in welcher zu jedermanns Er—
bauung von einem jeden Grafen das memento
mori ſeiner ehemaligen Wurde entweder ais
Ruſtzeng oder als Uniform hing. Dieſe
leiſteten einſt die erſprießlichſten Dienſte als die

hohe Vermahlung eines Vettern mit einem
Schauſpieler von einer durchziehenden Truppe

gefeiert wurde. Das Stuck hatte den Hof—
meiſter, den der Kellermeiſter mit ſeinen Anna—
len unter die Arme gegriffen, zum Verfaſſer,
und die Truppe ſtellte. es meiſterhaft dar.
Der gnadige Graf glaubte ſeine gottſeeligen
Ahnen leibhaftig vor ſich zu ſehen, es ward
ihmwarm auf ſeinem Seſſel, er furchtete ihre
Wiederkehr, und zitterte wenn der eine derſel—

ben den hochtonenden Namen Buillenruh durch
die traveſtirte Scheune hindonnerte.

Der Tod des hochgebohrnen Herrn Va—
ters war— die erſte Gefalligkeit deren ſich der
Graf Hans von Seiten des Gebieters der
Sterblichen ruhmen konnte, denn wiewohl die—
ſer erſt in ſeinem! ſieben und dreißigſten Jahre

erfolgte, ſo fand er ihn doch noch als Lieute—
nant, als er ihn aus den Dienſten des Furſten
nach der vaterlichen Burg abrief. Hieran war,

um des Grafen Bravour zu retten,

theils
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theils die Schwache der furſtlichen Armee, in
welcher die Todesfalle ſelten waren, theils der

gute Sold und die nothgedrungene Frugalitat
aller Officiere, am meiſten aber ein unerhoörter
Friede Schuld; denn da der Furſt ſich nur in
Geſellſchaft des deutſchen Reiches ſchlagen konn

te, ſo durfte er auch nur in Geſellſſchaft deſſelben

zanken. Dies gieng ſo weit, daß nur die Jn—
validen des Furſten, wovon keiner verſtum—
melt, ſondern alle an den beiden Sinnen nur
ſchadhaft waren, die zur Ausubung der ſchonen
Kunſte, wohin die Kriegskunſt ſonder Zweifel
auch gehort unentbehrlich ſind, ſich ent
ſinnen konnten, Kugeln verſchoſſen und Pulver
gerochen zu haben; denn die ubrigen hatten es
nur, wie die tapfern Burgerſoldaten mancher
Reichsſtadt, bey Trauer- und Freudenwachen

kennen gelernt.

Man kann «es faſt uberall den Dienern
des Kriegesgotts Schuld, geben, daß ſie ihn

nicht allein im. ruſtigen Gebrguche der Waffen
nachahmen, ſondern daß ſie auch ſeine Schwa—
che ſich, dieſe verderblichen Werkzeuae, von den

zarten Handen. der Erhalterin des Menſchenge
ſchlechts entwinden zu laſſen nicht verlengnen.

Sie ſind wie ihr Chef nicht bloß auf dem Bet—

te der Ehre zujHauſe, und es iſt ihnen dies
auch
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auch nicht zu verargen. Denu wer den traurt
gen Beruf hat zu todten, muß ſich zwieſach zum
Erſatz aufgefordert fuhlen. Graf Hans, der in
keiner Ruckſicht weder als Graf noch als Krie—
ger aus der Art geſchlagen war, zeigte auch
hier daß er ſich fuhle. Nur war das Gluck
ihm nicht hold. Jhm fehlte alles empfehlende
Aeuſſere, denn ſeine ganze Form vereinigte den

Ausdruck der Kraft und Plumvheit. Der
Gott aller Schliche und Kniffe hatte ihm auch
nicht die Zunge zur holdſeligen Täuſcheley
der Liebe geloſt, und ihm obendrein auch die
Jnſtrumente entzogen, deren Harmonien ſich
jedes Ohr, jedes Herz und jedes Kammerlein
offnet. Daher kam es, daß er ſich ſo lange an
die achten Prieſterinnen der Ceres hielt, wie
er in die Eleuſinien der Liebe eingeweiht ſeyn
wollte, bis eine furſtliche Hofdame von wun—
deraltem Adel ihr Auge auf ſetne Ahnen und
ſeinen mannhaften Korper warf. Kenner wol—
len behaupten, daß die Weiber in der Liebe mit
jedem Jahre koörperlicher werden, und wenn
dies wahr iſt, ſo war die Dame des Grafen
Hans jetzt ſchon weit uber die Jahre hinaus,
wo man die Liebe tranſcendental behandelt. Er
ſelbſt empfand es auch als er naher in das
Joch der Ehe geſpannt wurde, und fur ſeine
eigenen Ahnen-ſorgen ſollte, daß er mit den
Ahnen der Donna und ihrer hohen Sivpſchaft
anverwandt geworden war.

1 Jn
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Jn der Zeit wo dieſe Geſchichte anhebt,
hatte er ſchon zum zweyten Male ſich verehe—
licht, indem ſeine erſte Gemahlin nach Fur—
ſtenſitte wegen Kinderloſigkeit war verſto—
ßen worden. Wenn dies anders ein Ungluck
fur das gute Landedelfraulein war, ſo hatte ſie
es allein ihrer ſtrengen Religioſitat zu verdan—
ken, uber deren Schranken die beyden Ehehalf—
ten der Vorzeit nicht ſo ſchnell hinwegſprangen,
ais die trauſcendentellen Damen unſrer Erfah—
rung uber das hochſte Moral-Princip hinweg
ſetzen. Es war nicht ihre Schuld, daß die Um—
armungen des Grafen ohne Wapen blieben,
das hatte alles die furſtliche Hofmatrone zu
verantworten, von der er gleichwohl nie eine
Frucht ſeiner Kraft erzielt hatte. Furſten
durfen nie ſich merken laſſen, daß man an ih—
nen irgend eine Kraft vermiſſe. Sobald daher
der Graf dahinter kam, und es ſich reuevoll
ſelbſt geſtand, daß er das Pfund mit welchem
er durch ſein ganzes Leben wuchern ſollte, zu
fruh und auf einmal. verſchwendet habe, ſo
ſchrie er laut daß ſein Waizen aufFelſen falle,
und daß er nie ein Reis aus dem edlen Stam—

me von Bullenruh ſehen wurde. Die Da—
me wollte es nicht zum Proceß kommen laſſen,
entfernte ſich qutwillig mit ihren Hunderttau
ſenden, die ihr bald einen zweyten Gemahl
verſchafften, deſſen Namen den bullenruhi
ſchen Streichen zum Trotze ein ſchoner Chor von

4. Bu
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Buben und Madchen laut in die Welt hin—

einſchrie.

Aber auch Graf Hans ermangelte nicht,
ſich von neuem in ein Joch zu ſchmieden, deſſen
Laſt er nicht mehr gewachſen war. Ein ſtolzes
altahnigtes hochadliches Freyfraulein, nicht
ſchon genug um das Privilegium der Armuth
damit zu befraftigen, und nicht reich genug
um ſich den Erlaubnißſchein der Haßlichkeit er—
kaufen zu konnen, legte ihre zarte Hand in ſei—

ne ſchon zitternde Rechte, entſchloſſen ihm ſo, bald

als moglich den Hut. zu nehmen, und ſein Haupt
mit einem andern Schmucke zu zieren. Die—
ſer Entſchluß war im eigentlichen Verſtande
hochadelich nothwendig, denn nur auf dieſe
Art konnte ſie. die alte Klage des Grafen uber
die Unfruchtbarkeit ſeiner erſten Gemahlin recht

fertigen, und dem tolldreiſten Geſchrey der
Kinder zweyter Ehe welche die Verſtoſſene Jahr

auf Jahr der Welt lieferte, ein ahnliches Chor
entgegen ſetzen.

Die Geſchichte von Bullenruh iſt viel zu
galant, um den Stellvertreter des Grafen der
Nachwelt zu verrathen. Ueberhaupt ſchweigt
ſie, was auch die Geſchichte der ubrigen
Welt thun ſollte von allen Stellvertretern der

Grafen. Denn es giebt wirklich kein großres

O Cri-
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Crimen laeſae Majeſtatis gegen die Todten alt
dieſe Naſeweisheit der hiſtoriſchen Wahrhein
Jndeſſen haben die bullenruhifchen Annalen es
nichr verſchweigen konnen, daß auch dieſer
Stellvertreter nicht von achteni Schrot und
Korn war, denn er lieferte nur einen Namen
in den Stammbaum des Grafen zu Bullen—
ruh, deſſen Jnhaber immer ſehr ſchwachlich
und der einzige Erbe der Kranklichkeit ſeiner
Frau Mutter blieb.

i,

Er war jetzt etwa o Jahr alt; und weil
ſich nichts von ihm hoffen ließ, ſo war ein
zeder galant genug alles von ihm zu hoffen.
Der einzige Wunſch ſeines Hochgebohrnen vom
Podagra und: bloden Augen geplagten Vaters
war, daß er ihm mogte die Zeitung vorleſen

konnen, deren Jnhalt fur ihn immer unerhor
ter und folglich auch amuſanter ward, indem
dieſe untxuglichen Propheten ſeinem politiſchen
Divinationsvermogen den meiſten Stoff ga—

ben. Wirklich fing der Bube auch ſchon an,
S .s politiſches Journal durch zu buchſia
bieren, und ſeinem Vater vorzuplarren, der die
ſes Werk, in welchem jederzeit mit der tiefſten
Devotion von allem was es unter der Sonne
hochgebohrnes giebt geſprochen wird, fur un
endlich verdienſtvoll erklarte. Der Graf Hans

hat
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hat es ſich nie eijnreden. laſſen, daß der Vecfaſ
ſer in den Ädelſtand, erhoben ſey, er. behauprete
immer, daß dies Werk von einein deboten Skla

ven äuf den Kuieen geſchrieben werde; ver—
meinte aber, daß er nach der zwanzigjahrigen
Zuchthausarbeit dieſer Art von Schriftſtellerey,
den Abel und einen r.. ſchen Orden verdient

haben durfte. Es lag immer auf dem
Tiſche neben ſeinem. Sorgeſtuhl, zwiſchen Po—
ſtillen und den Geſprachen im Reiche der Tod

ten, auf ſeinem blauen Umſchlage ruhte ſeiu
großer Meerſchaumkopf, und die bleierne Doſe

voll petum optimum.
uitAuch die Grafen vön Bullenruh hatten,

wiewol die Jdee, daß der Graf eigenllich ge—
bohren werde, wie der Dichter, in ihrem Ko—
pfe ſeſtſaß dennoch das Vorurtheil, daß er
ciner gewiſſen Bildung bedurſe, um im eigent—

lichen Verſtande Graf zu werden. Was ſie
unter dieſer Bildung ſich dachten, laßt ſich
nicht ausmachen, und es iſt daher am ſicherſten

zu glauben, daß ſie dieſelbe in nichts anders
ſetzten, als in einen Hofmeiſter, den man eini—
ge Jahre gleichviel mit welchem Erfolge hielt.
Denn beym Lichte beſehn, kommt es nie dar—
auf an, ob. der Hofmeiſter eines Grafen Ver—

ſtand hatte oder nicht, ob er ihn erzog oder

O 2 nicht,
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nicht, ob er ihn vervollkomnite und die Anla—
gen ſeiner Grafen-Natur entwickelte oder nicht,
ſondern ob der Bube unter ſeine erſten Dome—
ſiken auch einen Hofmeiſter zuhlte, an wel—
chem er ſein Talent, Menſchen zu qualen, wel
ches Zeitlebens ſeine Hauptbeſchaftigung bleibt,
uben durfte.

Sobald man an dem Graflein Gottlieb
Erdmund dies Talent in dem erſten Teotze,

2
und in dem erſten Schabernack, den er ſeiner

ſpielte, gewahr ward, fing an, fur einen
Warterin noch im! ſanskulottiſchen Zuſtande

Gegenſtand zu ſorgen, an dem es die Pfeile
feines Muthwiliens üben, und gegen welchen es,
wie gegen eine antihypochondriſche Lederpuppe,

mit welcher einmal ein Neffe Jakosb Bohmens

das Publikum durch die Hamburger Addreß—
Comtoirnachrichten bekannt machte, ober die
Fauſtſchlage Trotzes fuhren

ivandte ſich, wie in ſolchem Falle immer Sitte

J—
war, an irgend einen großen Mann auf einer
Academie, und bat um ein ruchtiges Oubject,u welches den furchterlichen Tauſch macheu ſollte,

Junn aus der Ungebundenheit in den Zwang ſich zu
J begeben, und ſo wie es ſeinen Muthwillen atade

1 miſch ausließ, nun den Muthwillen anderer

J

mit hofmeiſterlicher Geduld einzuſchlucken. Der
J

Ver——
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Verſchriebene kam an, hatte aber zu viel Ge—
dult, zu viel Fugſamkeit in die Befehle der
Herrſchaft, als daß er bey der Grafin, die
munter war, und ein wenig W derſtreben gern
hatte, hatte gefallen ſollen. Es gieng viel
zu ſtill im Hauſe her, der Herr Hofmeiſter las
Predigten und machte Predigten, las Zeitun—
gen und ſagte zu allen Kannengießereyen des
Graſen Häns ſein deutliches Ja, pries S..

L undedas Petum optimum uber alles,
nannte den. Kleinen ein Genie, welches viel
Aufſehn erregen wurde, war mit allem, was
er that, zufrieden/ und ſagte hochſtens einmal
mit einem tchrunerbllen Lacheln wie Homers
Andromache, er habe ſo etwas Muthwilliges
noch nicht erfunden.).. Dies machte ihn dem
Grafen werth, aber niche der Grufin, die ihn
langweilig, häßlich, murriſch, bigott, ſchlafrig,

unnutz und unertraglich fand. Weil nun
die Grafin. das Regiment im Hauſe ſo lange
hatte, bis das Podagra dem Grafen nicht in
die Fuße trat, zu welcher Zeit er unbandig
zu werden nicht ermangelte, ſo war es auch
nicht anders zu /vermuthen, als daß die Gra—

ſin den langweiligen, haßlichen, murriſchen,
bigotten, ſchlafrigen, unnutzen und unertragli—

chen Hofmeiſter aus dem Hauſe ſchaffte. Da
er wuhrend der Anfalle des Podagra's dem

Gra—
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Grafen immer vorlas, ſo nahm ſich das Pon
dagra ſeiner einigemal an, und verſchob ſeinen
Sturz, den es indeß nicht verhindern konnte.

Ein Umſtand ereignete ſich viebmehr, der
ihn beſchleunigte. Es hatte ſich namlich in
Bullenruh ein Sprachmeiſter niedergelaſſen,
der dem Graflein einige Stunden ·geben mußte,
vey welchen ſich die hochgeborne Frau Gruſin
mit einzufinden pflegte, um die zrenigen fran

zoſiſchen Phraſen, die ihr von ihrer alten Er—
zieherin ubrig geblieben maren, zu retten.
Bey dieſer Gelegenheit fand ſie den Vortrag
deſſelben ſo unterhaltend daß ſie beſchloß, ihn
ganz fur ihr Sohnlein zu gewinnen. Ueberdem
ſpielte er eine  ſehr angenehme  Figur, und ver
diente ſchon deshalb zu dem Hofſtaate der Gra

fin zu gehoren. Was dem armen demu—
thigen Theologen nun vollends die Thore off

nete und die Straße wies, war daß der Sprach
meiſter von fernen Landern, von allen Theilen
Europa's, mie von ſeinem Vaterlande ſprach,
und dem Grafen Hans alle die Zweifel, die er
hegte, heben konnte. Sein wichtigſtes
Denkmal und Emypfehlungsdiplom war ein
Blatt in ſeinem Stammbuche, worauf der
Name des großen S.. ſtand, von wel—
chem Graf Hans zu ſeinem hochſten Erſtaunen
dat von erblickte.

Auf
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Auf dieſe Art trat auch hier die Politit
der Religion in den Weg, und ſo viel Bry—
ſpiele man auch har, daß beyde ſich ſchweſter—
lich vertragen, ſo fand dieſe Vertraglichkeit fur
diesmal doch nicht ſtatt. Das Weltkind hatte
bey allen ſeinen Freveln und Sunden mehr
Gluck als das Kind des Lichts, und nahm ſei—
nen Platz ein. Ehe es ſich der arme Candidat
verſah, erhielt er ſeinen Laufpaß, ſchnurte
ſein armſeeliges Bundel, packte Poſtillen und
Hefte in ſeinen Koffer, empfahl ſich der Gnade
des Grafen fur die Zukunft, in der ſtillen Ue—
berzeugung, daß man ihn einſt wie manchen
verabſchiedeten Miniſter entbehren werde, dankte
den Pfartern fur die Braten, die er mit Pre—
digten verdient hatte, und wandte dem Schloſſe

und der. Stadt den Rucken.

Jndem. er ſeinen langen Wanderſtab
durch die Fluren don Bullenruh ſortſetzte,
konnte er nicht unterlaſſen, einige chriſtliche Flu

che gegen den Vagabunden, der ihn verdraugt
hatte, auszuſtoßen, und einigen Zweifeln ge—

gen die weiſe Regierung eines Gottes eine
ſchnelle Audienz zu geben. Als ihm auch
dies langweilig ward es war das erſtemal
in ſeinem Leben, daß er Langeweile empfand

ſo ſang er mit lauter Stimme Kuhbachs
Troſt-
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Troſtlied eines abgedankten Hofmeiſters, deſ—
ſen Klang alles, was ihn umgab, von der
Lerche bis zum Stier, in daſſelbe mit einzu—
ſtimmen zwang. Wahrend deſſelben uberlegte

er, welche alte Predigt ihm auf den Sonntag
einen neuen Ganſebraten verſchaffen ſollte, und
ſuchte unter den Thurmen am Horizont den
auf, von welchem er ihn am erſten erwarten
konnte.

Wir laſſen ihn laufen, und geben dem
Leſer den Troſt, daß der Stumper in dieſem
Buchlein nicht wieder erſcheint.

Viertes Rapitel.Padagogiſcher lebenslauf des Hofmeiſters.

n
Deſto oſter wird er aber: ſeinen Nach—

folger erblicken, der in die tragikomiſche Ge
ſchichte des ehrſainen Bullenruh einen merk—

lichen Einſluß hat, und unter den Helden deſ—
ſelben eine nicht unbedeutende Rolle ſpielt.
Wir ſehn uns daher genothigt, ſo ſparſam wir
auch mit Capiteln umgehen, ſeine Geſchichte
und ſeine fruhen Begebenheiten, welche den
Kraftmann in ihm entwickelten, eins zu ſakrifi
ciren, damit der Leſer auf den rechten Punkt

ge



geſtellt werde, und die folgende Geſchichte in
dem Lichte der Wahrheit erbiicke. Zwar iſt
dies ſeit Jahren nicht mehr Sitte, man hat
den Geſchichtſchreiber, abſonderlich den Harb—
bruder des Poeten von ſo laſtigen Praparato—
rien frey geſprochen, und es giebt Leſer, viel—
leicht auch ganze Pubtikums, die liever uber—
raſcht, und wie ſie es techniſch neunen, frap—
pirt ſeyn wollen, allein wir bleiben lieber bey
bem alten, und warnen daher das moderne
Publikum, das nur frappirt ſeyn will, uber
pieſes Capitel  einen gemachlichen Saltomortale

zu machen. Jm Vertvauen geſagt, haben wir
es mitunter bey den Schlenkertſchen Romanen
nicht beſſer gemacht, wir haben Dialogen auf

Dialogen ubergeſchlagen, und uns immer da—

bey wohl befunden.

Die gellende Stimme, welche der Kna—
be ſchon aus der Wiege erſchallen lteß, beſtimmte

ihn nach dem Willen der Mutter uno ihres
Beichtvaters eines ſchonen Benediktiners zum
Huter Zions, wiewol der Vater Lampe ein
ehrlicher Schuſter in H. trotz ſeines Hanges
zum Singen und Beten dieſe Beſtimmung fur
thoricht und ihre Erfullung fur unwahrſchein—
lich hielt. So ſtark und robuſt der Knabe
nachher ward, ſo duldete die Mutter doch

nicht,
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nicht, daß er ſeine Hande mit dem väterlichen
Pechdrat beſudelte. Corduanbande waren das
einzi e Schwarze, was er anfaſſen durfte, und
was nach ihrer Meinung nicht abfarbte.

Weil in H. die katholiſche Religion nicht
herrſchend war, ſo ward er, ohnerachtet ſeine
Mut er ſehr daruber ſeufzte, in einer prote—
ſtantiſchen Schule unterrichtet, wo er der ein—
zige ſeiner Confeſſon war, der er aber durch

ſeine derben Fauſte Reſpekt zu verſchaffen wußtt.

Leider durfte er. dieſe Argumente nicht gegen
den Lehrer wenden, der manchmal zur Ehre
ſeiner Kirche auf den Nacken der Katholiken

den Jeſuitenjagern zum Trotz herumtrat. Da
ihm der Umgang in der Schule, und die gym—
naſtiſchen Uebungen, welche die Schuler

ſreylich nicht unter den Auſpicien der Lehrer
anſtellrten, baß behagten, ſo verſchwieger aus
Furcht, von der Schule entfernt zu werdey,
der bigotten Mutter ſeine Zweifel und Jrrglau
bigkeit ſo lange, bis es zu ſpat war.

Als man ihn daher auf eine katholiſche
Akademie wohlgeruſtet mit den Zinſen from—
mer Wohlthatigkeit ſchickte, ſo machte er die
ſem Kapital bald ein Ende und. entfloh auf ei
ne proteſtantiſche, wo man ihn als einen Ue—
berlaufer vom Katholicismus willig aufnahm,

wo
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wo ihn Geiſtliche fur ſeine Bekehrang bezahl-.
ten, und die Bruder des dunkeln Orden als einen

Mann von derben Knochen unter ihre Flugel
nahmen. Zwar ſchwanden die geiſtlichen be—
nedeienden. Hande bald von ſeinem Haupte als
ſeine Fauſte ſich unnutz gemacht hatten, aber
was er da verlohr gewann er mit jeder Wunde
die er austheilte, und mit jedem dummen Strei—

che wo er Anfuhrer war, bey den andern.

Vater und Mutter wollten nichts von
ihm wiſſen, die Akademie in R. ihn nicht mehr
dulden, und er ſah ſich daher genoöthigt ſie zu

verlaſſen. Weil er abgeſchnittene Haare trug,
ſo faßte er den Entſchluß ſich bey einem modernen

Padagogen, die damals gerade ihr Weſen recht
arg trieben, und indem ſie die Kinder erzogen
die Eltern auszogen, in Lohn und Brod zu ge—

ben. Dies war auch wurklich der geſchcuteſte
Entſchluß den er faſſen konnte, denn jene Pa—

dagogik war ſo leicht, daß alle Menſchen dazu
gebohren ſchienen, die geſunde Knochen hatten,
und daß man leichter philantropiſcher Padagog

äls Unterofficier werden konnte, beſonders wenn
es an einem langen Haarwuchs fehlte.

Er chat Wunder bey der Anſtalt, und
hob vorzuglich. die Gymnaſtik. auf eine Staffel,
die ſie durch keine Theorie wieder erreichen wird,

wenn



220

wenn auch noch mancher gutes Muths ſich ih—
rer aunahme. Er war ein Jdeal von Stelzen
laufer und Springer, und hatte ein Augenmaß
von einer bewundernswürdigen Genouigkeit.
Er traf auf ein Haar die Weite der Schritte:
welche die Buben uberſprungen waren, und be—

lohnte nach griechiſchen Sitten den. Sieger nicht

mit Fahnen und Burgerkronen, ſondern mit.
goltdnen Ragelein auf einer Meritentafel, wel
che ſich endlich zu einem Orden zuſammenſtern—

ten. Als einmal einer ſeiner Schuler durch ei
ne gluckliche Wendung ihn niederwarf, und
ihm die geſtern erhaltenen Schlage eintrankte,
ward er etwas lauer in dieſem Geſchaft. Spa
ter machte ein gebrochner Arm eines Knaben
ihm Muth, ttötz den Worſtellungen vernunfti
ger Elnern ſeine Gymnaſtik durchzuſetzen, aber
es mißlang, und ſein Chef ſah ſich genothigt
ihn zu verabſchieden, wenn er ſein Jnſtitut
erhalten wollte.

Ohne Verdienſt, ohne Kenntniſſe, und
trotz ſeiner Gymnaſtik nicht geſchickt genug zum—

Seiltänzer, lief er lunge brodlos umher. Weil,
er eine artige Figur hatte, ward er vey einem
Theater angenommen, weil er aber von Talen
ten nichts wußte, ſo konnte er auf den Bret
tern der Thaltia nie hoher als zum Anfuhrer der

Be
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Bewaffneten oder zum ſtummen Fechter avanci

ren. Er glaubte ſich verkannt und unter—
druckt; einGlaube der auf der Buhne epide—
iniſch iſt;, weil jeder gern groß und allein ware,
ſagte trotzig und: beteidigend wie ſich das ge—

buhrt, demn Priuizipal ven Handel auf, und
ruhmte ſich nachher daß er ihn geohrfeigt hattt,
war aber verſchwunden als dieſe Laſtrung rucht—

bar ward.“ J

.2Weom TCheauiter mit: lebendigen Perſonen,

wie es laut dem Modejournal in Nurnberg
heiſt, gienig er!zu den todten Perſonen oder dem

Pupyenſpiel uber. Geine Fertigkeit die Spra
che zu verſtillen galt hier etwas, denn ſeine Fi—
gur konnte' unichdiin Anſchlag kommen. Nie war

er vergnugter als hier, denn die Marionetten
hatten nut eine Mutter, eine gelbe Jtaliane
rin init feurigen Augen, ſo um ſechs und drey—

ßig alt. Sie dirigirte die lebloſe Welt, er ſaß
zu ihren Fußen auf einem Schemel, rauchte Ta—
vback, trank Bler und gurgelte die Rollen ab.

Auf das Bravo des Parterrs horte er nicht,
deſto mehr auf das Bravo ſeiner Signora hin—
ter den Gardinen. Ein Vorwitz brachte ihn
auch hier um alles. Er ließ ſichs rinfallen, den
Geiſtlichen der Don Jnan .aus dem Rachen
des Teufels reiſſon. will, irn Tone des Carme—

lite
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liter-Priors reden zu laſſen. Ein Kind rief laut;
ach! Mutter! ihr Herr, Prior, und am
folgenden Tage war ein: Verhaftsbefehl gegen
die Todten da, dem die Lebenden kaum ent—
gingen. Ach! vor der. rachſuchtigen Zarflichkeit

ſeiner holden Signorn konnte Lampe ſich nicht

retten. leGleich einem benarbten Krieger zog er
in die große Hauptſtadt eines bekanuten Reichs

ein. Der Unteroffitieram Thor maß ahn, und
fragte, woher die Schmarren?. Stumm ging
Lampe voruber. Einem Manne mit edleren
Narben wollte er den Urſprung der: ſeitzigen
nicht geſtehn. Doch that ers nachher, als die
Kameradſthafs.fie vertrauter machte. So lieb
unſerm Abentheurer der friedliche Mußigang

der  Vertheidiger des Vaterlands war, ſo we
nig behagten ihm die ſchmales Biſſen die Mars
ihm reichte. Er ſah ſih, daher nach einem Ne
benerwerb um, und ſein Gewiſſen hatte ſich

entſchloſſen in der Wahl deſſelben nicht gar zu
kritiſch zu ſeyon. Zufallig erblickte er als er
gaffend idurch die Pallaſtreihen der Straßen
ging, ein Schild mit der Jnſchrift: „Allhier
erzieht man Hunde.“ Erziehen?. dachte Lam
pe, das gehort in dein Fach, und mit Hunden
gelingts wielleicht beſſer als mit Menſchen.

Ecr



Er deſuchte den Kynagogen, lernte als ſein Un—
terlehrer eine Zeitlang, ſonderte ſich dann von
ihm ab, hing ein Schild aus: Kynagogium,
oder privilegirte Hundeatademie, nannte ſich
einen Schuler ſeines Vorgangers, verſprach
mehr, forderte mehr, leiſtete aber weniger als
jener, und hatte einen gewaltigen Zulauf von

Hunden. Er fing auch an uber die Erzie—
hung der Hunde zu ſchreiben, lud durch Pro
gramme zu Prufungen ſeines Juſtituts ein, ge—
brauchte die Meritentaſel ſeiner alten Padago—

git und ſchickte den Matronen, wenn ſie ihre
Hundchen. ſich zum Beſuch erbaten eine Kritik
ihrer Auffuhrung mit, die ihnen oft wichtiger als
die Cenſur ihrer Kinder war. Nebenher trieb

er einen Handel mit Hundenamen, und ließ
ſich die erhabenen und. romantiſchen ſehr theuer
bezahlen.  Was aber wohl noch nie mit einem
Erziehungsinſtitute verbunden war, ein Bor—
dell fur die Eleven, auch das verband er
damit, um wie er ſich ausdruckte, die guten
Racen der Hunde nicht ausſterben zu laſſen.
Dies Hundeinſtitut machte ihn ſo reich als man—

chen Philantropen. Er kaufte ſich von dem
Soldatenſtande los, lebte philokyniſch und cos
mopolitiſch fort, ließ ſich die Haare rund
ſcheeren, und wollte eben ſeinem Glucke und

Glanze die Krone aufſetzen, als er alles
derlor.

Die
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Die Maitreſſe eines Mannes von Ein—

fluß hatte ihren Schooshund, der ihr lieber war

als der Mann von Einfluß, bey Lampe in
Penſion gegeben, bezahlte viel fur ihn, und
verſprach alles, wenn er das leiſten wurde, was

ihr Cigenſinn forderte. Dieſer Zogling der
immer im Wagen kam, war von ſeinem Erzie—
her dazu auserſehn, ihm eine Equipage zu ver—

ſchaffen. Ach! ware die ankommende Scho—
ne doch lieber ſelbſt geſtorben, hatte ihren Ga—
lan doch lieber in ihren Armen der Schlag ge—
ruhrt, als daß du ſterben mußteſt, liebliche
Cidli, ſchonſte aller Bologneſer-Hundinnen. Sag

an, was raffte dich dahin? Gab dir die alte
Haushalterin Lampens die vergeblich auf ſeine
Hand hoffte tin todrendes Krahenauge?

Du ſchweigſt; Lampe hangt ſei Haupt
uber dich, rauft ſein philantropiſches Haar, und
weint dir und deinen Talenten Thranen des Mit

leeds. Ach! er wagte es nicht deine Gebie
terin zu ſehen. Symipathetiſch ahnte ſie Cidlis
Tod, und donnernd ſtand der Mann von Ein—
fluß hinter ihm, als er wehmuthig uber deiner
Leiche trauerte. Landesverweiſung war der
Lohn einer unverſchuldeten Miſſethat. Er ſah
die Sonne in Cidlis Vaterſtadt nicht mehr un
tergehen.

„Wenn
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„Wenn ich nur. Hunde hatte! rief Lam—
pe als er vor dem Thor von X. war, nicht als
wenn es ihm an Untfrhalt gefehlt hatte, denn
er hatte ſchon armſeligere Zeiten und leerere

Taſchen geſehn, ſondern vielmehr aus Ver—
zweiflung uber den Verluſt einer ſo glanzenden

Laufbahn. Gern ware er nun mit einer Schu—
le kunſtgemaß tanzender Hunde umhergezogen,

da dieſe aber nicht da waren, und ohnehin erſt
hatten abgerichtet werden muſſen, ſo dachte er
du willſt es wieder mit Menſchen verſuchen. Er

verließ die kunagogiſche Laufbahn und ward
wieder Padagog. Als ſolcher, d. h. als Fuh—
rer eines jungen Baren, der nachdem die Mut—

ter das ihrige an ihm gethan, die Welt in ho—
hen Augenſchein nehmen ſoll, ſah er die be—
ruhmteſten Reitbahnen und die vornehmſten
Marſtalle der erſten Stadte Frankreichs, und

woar eben im Begriff nach England ſich zu ei—
nem großen Pferderennen uberſchiffen zu laſſen,

als ein Rappel an den Herrn von und ihn gelangte.

Man war daheim ihm auf die Schliche ge—
kommen, und hatte erfahren, daß Herr Lampe

die deutſche Kraft des jungen Herrn zu ſehr in
die Myſterien der Pariſer Operntanzerinnen ini
tiirt hatte. Ueber Holland ging er zu Schiffe
nach Hamburg, von wo er den jungen Baren
allein nach Hauſe ſchickte. Er blieb in Altona

P bey
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bey dem  Herrn von Sch ſammelte zu ſei
nem unſterblichen Jonknale und zu der Ge—
ſchichte Danneinarkas, die ie erſcheinen wird,

J

weil er fur ſie eiue Penſidri ſo lange zieht, bis
ſie ſertig iſt.

J J i. l
Hier war es, wo er das wunderthatige

„Blatt erhielt, mit welchem ek, nachdem'er eine
Zeitlang die Jugend von Bulllenruh franzoſiſch

radebrechen gelehrt, den Sieg uber jenen Sog
mmatiker davon trug, der von Stund' an zuin
Perißatetiker ward. Bey dem Grake hoff—
te er ſich unentbehrlich zu machen, um Zritle—

41 bens eine Penſion zu genießen, fur welche er
dann mit ſeinem Eleven wenn er regierender
Graf ſeyn wurde, die Flaſchen leeren wollte.
Am Hofe lebte ein altet Mopé, ber trotz ſei—

ner Gebrechlichkeit fur ehemalige Dienſte von

ĩ
der Grafin das Gnadenbrod erhielt. Dahin

J J willſt du es auch wohl bringen, dachte er.
Bald aber anderte ſich ſein Plan, ſein“ koſmo

i politiſcher Kopf fäßte den Eniſchluß' nicht in
J

J Demuth zu enden, ſondern es zu verſuchen, ob

mue
agh er ſein Gluck mit Hulfe der modernen Reli—

J
gionsgrundſatze von neuem heben konne.

ĩJ

J

Funf



„Zäanftes Rapitel.
Geheime Staatsverhandlungen auf

der Burg.

nald nach ſeiner Anſetzung als Hofmei
ſter kam namlich das Gerucht von zjener Radi—
calcur des Menſchengeſchlechtsö, welche in Pa—
ris ihre erſten Paroxiſmen eigte, nach Bullen—
kuh. Lalige dauerte es, ehe inan etwas davon
merkte, an Jlaubie iinmir roch, daß erſt gro—
ße Dinge ſeſchehen! folllen— wenn ſie ſchon ge—

ſchehen ivaren. Die erſtenr fflern birit-und ge—

rauſchloſen Schtitte der! diationalverſamilung
hielt nian gar üicht fur etwas beſonders, und
manche, beſolders der Graf und die brigen Le—

ſer des pgljtijchen Journals, wußten gar nicht
woran ſe weren, weil Schirach das Geſche—
hene und ſeine Vaticinien in gleichem Tone
voriragt.

Als die deutſchen Trüppen gegen die Neu
franken zu Felde glengen, als man die Ruchlo—
ſigkeit der bekriegten Natidn!nicht“graßlich ge—
nug ſchitbetn konnte, ba erft'giengen den Bul—
lenruhern die Augen auf, und ſie begannen nun
aufmerkſamer zü leſen was Jeſchehen ivar, und
geſchehen follle. Jndeſſen blieben ſie gleichwohl

immer wie in einem Teaume, denn keiner hat

P 2 te



te die Gedult oder Verwegenheit damn Gange
der Begebenheiten bis auf ſeilien erſten Ur—

ſprung nachzuſpuren.
i 2

Beſonders lag uber den bloden Augen

des Grafen ein. truber Nebel, den Schirachs
prophetiſche Wolkenſaule und devote Weih—
rauchsopfer in undurchdringlicher Dicke erhielten.

Was er fur unmoglich hielt, konnte er trotz ſei—
nem Propheten nicht glaliben. Aufhebüng des
Adels, Gleichheit, ſpaterhin Ahſetzung des Ko—

nigs, Hinrichtung deſſelben, das waren Din—
ge, fur welche er keinen Sinn und keinen Ver—

ſtand hatte. Er hatte ſie fur dreiſte Zeitungs

lugen gehalten, wenn ſeine blaue Bibliothek
von Altona ſie gicht cbeſtatigt hatte.

Dieſe Lage benutzte Lampe, der, ſeitdem

er in Frankreich geweſen und Sprachmeiſter ge
worden war, ſich Murquis naumte, umn ſich feſt

in die Gunſt des Grafen einzuſetzen. Da er
in Altona aus deutſchen und franzoſiſchen Zei
tungen die Auszuge fur das politiſche Journal
verfertigt und lugen gelernt hätte, aüch von
dem erſten Gange der Begebenheiten ſo zienj—

lich unterrichtet war, ſo konnte, er es breiſt wa—
gen, vorzugeben daß er wahrend der Revolu—

tion in Paris geweſen und ihretwegen eimigrirt
ſey. Was er ewig verſchweigen wollte,

wie
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wie er ſich ausdruckte, konnte er der Gra—
fin nicht bergen, daß er ein franzoſiſcher Mar—

quis: und ihr ins Ohr geſagt, Fovorit
der Konigin geweſen ſey. Dies benahm der
Dame einen gewaltigen hochadlichen Gewiſ—
ſensſerupel, ſie dankte ihm durch einen herzli—
chen Handedruck, und fing an die Naſe hoher

zu tragen, da ſie einen Marquis in Dienſten
und den Liebling der Konigin in ihren Ar—
men hielt.

Auch dem podagriſchen Grafen giengen
die bloden Augen auf, er ſagte nicht mehr,
wie zuvor: Das iſt alles ſo ſtill zugegangen,
da hat kein Menſch ein Wort von gehort;
ſondern pries vielmehr Bullenruh glucklich,
weil dieſe heftigen Erſchutrerungen da ſo wenig

gemerkt wären; als das Erdbeben von Liſſa
von, deſſen er ſich noch halb und halb erinnern

wollte. Er hielt die Staatsverfaſſung von
Vullenruh, und folglich auch ſeine Majeſtat ſo

feſt gegrundet, als die Berge unter ſeiner
Reſidenz.

Nichts war luſtiger, als den traveſtirten
Mavyquis von den Helden der Revolution, als
von ſeinen vertrautſten Freunden und Duzbru—
dern reden zu horen. Alle hatte er gekannt,

Dantons Vater war der Fleiſchlieferant des
ſci—
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ſeinigen, Danuton ſelbſt hatte oft das Fleiſch
in einer Muide ihm in das Haus gobracht,
Collot d' Herbois hatte er oft ausgeziſcht, da
er noch Schauſpieler, war, Marat oft Zahn—
pulver abgetauft, womit er nach ſeiner Sage
hauſieren gieng, Orleans war ſein beſter Freund,

mit Mirabeau wollee er in Vincennes corre;
ſpondirt, und La, Fayette, ſollte ihm eine Ge—
neralſtelle anneboten haben, die er aber voll
antirepublicaniſchen Haſſes, ſeines edlen Stam—

mes eingedenk, verachtlich ausgeſchlagen. Selbſt
die Helden des Tages, die wie Inſecten fur
einen Tag nur entſtanden, waren ihm bekannt
geweſen. 4

A5  eDies alles laßt vermuthen, daß, wenn
einmal die Politik von dem Grafen und ſeiner
Familie hochadelich unterſucht ward, unſer

Mentor gewiß den Ariſtocraten machte. Auch
konnte er dies nicht wohl anders, da er in Sch.
Schule geweſen war; denn ſo leicht es iſt,
ſich zur Sansculotterie zu erheben. ſo ſchwer
iſt es, von der Ariſtocratie herabzuſteigen..

Als die Bogebenheiten in. der Stadt der
Staatsumwalzung und Hoſenloſigkeit immer
auſfallender wurden, als nach der Sage das
Blut in den Rinnſteinen, und von den Dach—

traufen herabfloß, als man das Muahrchen
von
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von der Prapaganda der Sansculotterie uber—
all ſang, und vorzuglich als du hervorgeganz
gen warſt, Fackel und Sonue der Wahrheit,
Schild der Hoſen, du Revolteur unter den
Calendern, unſterblicher Revolutionsalmanach!

da fing das Heil der graflichen Haut, und das

Wohl der geſammten Bullenruher an, dem
Herrn auf der Burg naher an das Herz zu
gehen. Mehr als lobpreiſende Recenſio—
uen half deiner aufkeimenden Exiſtenz das
goldne Pathengeſchenk derer, die in dir den
Herold der Wahrheir, den Vertilger aller Pro—
paganden, den Schutzgott der Granzen ſahen,
uber welche der Freyheitsſturm ſchon den Stauh

giftiger Schmarotzerpflanzen warf, die ſich um
den deutſchen Stamm zu ranlen, und ihn zu

erſticken dxphten. Was ware Deutſchland
ohne dich? Sag' es ſelbſt, denn du nur
kannſt es, du haſt eine Stirn, frech genug,
eine Nation zu zertreten und zu entehren, um
dich uber ſie zu erheben. Du haſt die Deutſch—

heit nie gekannt, du haſt Vaterlandsliebe nie
empfunden, dein kaltes Herz traut ſeinen eig—
nen Wankelmuth der treuſten aller Nationen
zu. Sie lohnt dich dafur auch mit wurdigem

Lohne, ſie vergißt dich, ehe das Jahr be—
ginnt, dem du zu vorſchnell geweiht wirſt,
und lacht uber die kleinlichen Beſorgniſſe dei—

ner Feigheit«
Ein



Ein Exemplar dieſer erſten Ausgeburt
undeutſcher Geſimnungen war auch nach Bul—

lenruh auf das Schloß gekommen. Sch. hatte
dies Buch bruderlich empfohlen, und der Graf

bezahlte gern, was Sch. lobte. Der Marquis
de la Lampe las es vor, und verbramte es
mit ſeinen Noten aus der Erfahrung geſam—
melt. Nun that dies Buch, welches keines
ariſtocratiſchen Exegeten bedurfte, um den po—
dagriſchen Alten in Fieberſchauer zu ſetzen, eine

zwiefache Wirkung: man erſtaunte, wie das
ſo vom kleinen angefangen, und wie es nach—
her ſo reſpectwidrig und kannibaliſch ausgear—

tet ſey. Was aber den alten Herrn, der ſich
ungern ruhrte, am meiſten zuſammenſchuttelte,
das waren die Nachrichten, daß auch auf deut

ſchem Boden dieſe Freyheitswuth ſich zu auſ—
ſern anfange, und der Anhanger hie und da
gar viele finde. Beſonders ſetzten ihn die
Kundſchafter, Lauſcher und Propagandiſten in
Beſorgniß, und er nahm bey dieſer Gelegen—
heit ſeinen Herrn Hofmeiſter gar ſehr auf das
Korn. Der Marhquis ſchien daruber be—
fremdet, aber die Grafinn nahm ihn in Schutz,

indem ſie ſagte: „fur Sie ſtehe ich, lieber
„Marquis, Sie kenne ich zu gut.“

Dankbar kußte er ihre Hand mit einem
Handedrucke.

„JZa,
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„Ja, zum Teufel, begann der alte

Graf, der bis auf die podagriſchen Tonnen—

fuße, durre wie der Ritter von der traurigen
Geſtalt war, ja, wenn ich auch ſeinetwe—
gen unbeſorgt ſeyn darf, Herr Hofmeiſter, ſo
iſt das damit noch nicht gut. Wenn meinen
Unterthanen da unten einmal ſo was durch den

Kopf ſuhre, ich wußte nicht was ich machen
ſollte. Sie haben, wenn die Hoſen einmal weg
ſind, keine Ehre und Schaam mehr im Leibe,
und fur nichts Reſpekt, ich glaube, nicht ein
mal fur mein Podagra.“

„Ew. Hochgraflichen Gnaden ſetzen ei—

nen unmoglichen Fall, entgegnete lachend

der Marquis.“

Gr.afinn. Wirklich? in der That, Sie
halten es fur impoſſible? das freut mich.

Graf. Sag' Er das nicht, Er kennt
die Bullenruher nicht. Jmmer vorn weg, mit
dem Kopfe durch die Wand, ſtolz, ehrgeizig
und auf meine Gnade, oder ihre Rechte, wie
ſie es nennen, pochen ſie recht brutal, ja, recht

brutal, ſag' ich Jhm.
J

Hofmeiſt er. Weos wollen dieſe Men—
ſchen? dieſe Bierbrauer, dieſe Burſtenbinder,
MWenſchen ohne Kraft, Adel und Große, ohne
Gefuhl ihrer ſelbſt, wie die Thiere, deren Na

men
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men ſie fuhren, zum gehorchen beſtimmt. Kon
nen ſie Plane machen? haben ſie Muth, einen
allenfalls aeoffenbarten Plan durchzufuhren?
GSie ſind dumm und feig, und Ew. Hochgrafli-

chen Gnaden

Graf. Hor' Er mal, Herr Hofmeiſter,
ſchimpf' Er nicht, es ſind meine Unterthanen.

Hofmeiſter. Leider, ſte ſind Jhres
Scepters unwurdig.

Gur af. Das laß! Er man gut ſeyn, ich
kenne ſie beſſer. Dumm ſiud ſie uicht, ſie ſind
pfiffig, grauſam pfiffig. Weiß Er wohl den
heilloſen Proceß, der, wie jener Krieg, dreyßig

Jahr dauerte? Da waren ſie wohl pfiffig,
und ſind es immer mehr geworden. Und
von der Kraft ſprech' Er nur gar nicht, das Bier
iſt kraftig genug, und koſte Er einmal, das
iſt Stadtbier, Er muß aber meinen Ver—
walter nichts merken laſſen, daß ich kein Schloß—

bier irinke Har! was ſagt Er nun?

Hofmeiſter. Es hat Kraft, giebt
dickes Blut, und viel Liebe zum Lehnſtuhl.

Graf. Er meint mich.
Hofmie iſter. Ueberall. Geſetzt, die

Bullernienher trinken ſich einen Rauſch; ein Ka—

uonenſchuß macht ſie nuchtern und gehorſam.

und
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Und wenn!nun  gar Ew. Hochgraflichen Gna—

den ſich zeigten

Grafinn. (erſchrickt.) Gott behute!

Graf. Jch mich zrigen? in dem Zu—
ſtande? dent' Er doch. Mein Paradeſchimmel
iſt auch ſtatiſcht

Hofmeiſter. Um den dFurſten iſt im—
mer ein heiliger Schein. her.

Graf.  Jch ſehe keinen. Wo iſt denn
Seiner, Er iſt ja auch mal ſo was geweſen.
Ra, na, ich laſſe mir nichts einreden, Gott
verhute alles Was die Brauer und Bott—
cher: fur Fuſte haben, Er kennt ſo was gar
nicht. Und wie das unter einander zuſaminen—
halr. Den Bierbrauern  ſtehn die Bottcher,
Ackerleute, „Hopfengärtner und Fuhrlente bey,
mit den Burſtenbindern haltens die Schweine—
teiber, Viebmaſter, Fleiſcher und Speckhand—

ler. Das int alles ein Du und Du, Bru—
der ultd Bruderchen, und ſind die beiden Thei—

le des Raths einmal einig, was bleibt mir
ubrig, wenn es auf mich losgeht? Die
Herren Prodiger? Schulmeiſter Nun,
meine Soldaten haben mir gcſihworen, aber

zum Teufel, das Bier iſt gut, nicht
wahr?

cl

Ho ſ
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Hotimeiſter. Ew. Hocharaflichen Gna—

den beſorgen zu viel. Was in Frankreich ge—
ſehah, war nur da moglich, unter einer Nation
von ſolchem Leichtſinnn, und in einem Lande, wo
uberall Champagner wachſt.

Graf. (erſtaunt. Champagner? Ue—

berall? Nun wundert es mich nicht.
Aber der Gelehrie hier, mit Erlaubniß zu ſagen,

ich weiß ſeinen' Namen nicht, ſaat doch,
daß es in Deutſchland auch ſchon losgeht.

Hofmetſter. Am Rhein, in den Ge
genden, wo det Rheinwein wachſt.

Grofiun. Alſo Wein gehort zu einet

Revolution?

Hofmeiſter. unnmgänglich. Nur im
Rauſch vergißt das Volk ſein Devoir.

Gräfinn. Gottlob, daß hier keiner
wachſt, und daß er ſo theuer iſt.

Hofmeiſter. Jch hab's vermuthet.
Ew. Hochgraflichen Gnaden trinken ihn ſelbſt
bey Tiſche ſelten.

Graf. Zum Henker, iſt das Bier nicht
eben ſo gut? Das iſt ein wahres Revolu—
tionobier. Glaub' Er mir, Hertr Hofmei—
ſter, wenn ſo eine, Rgpolntion mit Bier ge—

Jmacht wird, die k imnt ganz anders, als mit
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Weine. Das Bier giebt Mark in die Kno—
chen. Ner der Kerl da mit dem Kalender
hat mir ganz bang gemacht. Jch will auch
nichts mehr horen und lefen, ſelbſt den Sch

nicht, der doch ein reſpettabler Mann gegen
den iſt.

Hofmeiſter. So erlauben Ew. Hoch—
graflichen Gnaden, daß ich dieſe Furcht ver—
ſcheuche. Jn meiner Pflicht, fur Sie im Fall
der Noth mein Blut zu vergießen, Jiegt Jhre
Beruhigung. Jch ſah die Rcvolution und alle
die Fehler, die mein weiland glorwurdiger Ko—
nig zu ſeinem Nachtheil begieng. Er' war
zu gut, und er hatte ſollen ſtrenger ſeyn. Man

hielt ihn für ſchwach.

Graf. Hatte er auch das Podagra?

Höſffm eiſter. Hofnung dazu. Ue—
berdem ſchwand zum Theil der heilige Reſpekt,
ther alles umaebon muß, was auf dem Throne
iſt. Die hochſtſeelige Konigin ſeibſt war nicht
porſichtig, ihre Liebhaber

Grafinn. (halb laut und bedeutend.)
Monſieur le Marquis!

Grucf. Man hat davon gemunkelt.
Selbſt der Sch der doch ſo gern alles ins
reine bringt, hat doch da nicht anfaſſen wollen.

Ho f—
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Hofmeiſter.“ Vergrffen auch wir es,

ſie iſt beh Gott?:  Oerygltichen gieng vor
aus, Schuchternheit folgte.“- Hultre?ſich der
Monarch- an“ der Spitze ſeiner Gärden ge—

zeigt t

Graf. Da iſt Er ſchon wieder mit fei—
nem Zeigen.!“Sieht Er denn ineine Beine
nicht? hat ſich was zu zeigen, auf  mrinem ſta

tiſchen Schinimel?an der' Spitze meiner Gur—
den. Das hab ich mein Lebtag noch nicht ge
than. —Zch mochte wiſſen, wvie ich ſollte
aufs Pferd konimen uns es droben Uuthalten.

Au weh! da pacrkts mich wieder ann Macht
euch nurefortnud:ſchickt mir die!clte  Jlſulbe

mit den Wacholdern. So greh Et dvch,
Hofmeiſter. Gute Nacht, a Mamachen.

Der Hofmeiſter ſchlich zur: Thlir eiligſt
hinaus, die, gnadige Grafinnafolgte, nachdem

ſie den podagriſchen, Papa min einem KHuſſe gu
te Nacht geſagt hatte.

Draußen harrte ihrer: der gettrue Mar—

quis. Sie erkanute. ihn bey den. Seheine des
Lichts, welches ſie in höchſteignen pandon trug,
und rief ihm ſchalthaft drohend zu:. Aunandus!
was habeu Sie Jeinacht?

ν  u——Hofmae iſter. Wie ſo? meine Gnadige!

Gräſinn. Uns in ſolche Furcht geſetzt.

H o f
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„i Hofm ti ſtöt. Sie doch boff?ntl'ch
nicht, meine Auigebetete. Jeh hatte uoch
weit mehr ſagen können, und ich wunſchte, daß
ich es gethan hatte.

Grafrn a.“ Waruin? unſre Angſt iſt
ihr Scherz?

2121
Hofmeiſter. Die Jhrige ntcht, himm

üſthe Grafinin fihet. gepiß iſt es doch, daß der

Anfall des Podagras noch weit heftiger gewe—
ſen wate, ſoenn ich. Se. Hochgraſlichen Gna
den uöch mehr in Wallung geſetzt hatte.

Groati uncns Ha!. ha:! ha! Sie ſind einSchelm, Amanhus!“

Hofmelſter?' Ewig der Jhrige.
Sie ſtaudenn an der, Thur des Schlaf—

aimmers der Graftzn.

Hdo fmeiſtet.  «Werden wir uns tren—
nen, angebrtete Beatrix?

Gruafinun'“ Mein armer Mann hat
das Podagra wöhl ſehr heftig. Wenn der An—

fall nur nicht zu lunge anhalt.
Hofme iſter Befehlen Sie Jhrem

Kammermadchen, nachzuſehn und Hulſe zu

leiſten.

Die ſchlaue Zofe erwartete nicht erſt den
Vefehl, ſondern entfernte ſich ſogleich. Die

Gra—
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Grafinn behalf ſich mit dem Hofmeiſter, der
einen recht artigen Kammerdiener abgae.

.1

Sechotes Rapitel.

Numero 7.
Ss eohngefahr dachte inan vor dem

Thore von Bullenruh in den luftigern und ref
nern Regionen uber die Dinge, woruber jeder
ſich zu denken erlaubt, er mag ein Recht dazu
haben oder nicht. Es lohnie vielleicht der hru—

he das Raſonnement, welches in jener hoch—
graflichen Atmosphare erzeugt ward, des brol
teren aus einander zu ſetzenz allein wir verſcho—
nen die Leſer damit. So eiwas kantg ſich ein
jeder ſelbſt machen, und ſo wahn das Spruch
wort ſonſt ſeyn mag, ſo viei Kopfe ſo viel

Sinne, ſo ſtraft es der Adel doch Lugen. We
nigſtens iſt es unleugbar, daß ſo viel Sinune
es auch auf der Burg-des Grafen auf und zu
Bullenruh gab, alles, ſelbſt die geheimen Ver—
handlungen der Grafinn und ihres Pſeudomar

quis, auf den alten Kopf des Grafen trefflich
paßten. Die Reſultate der Staatsverhandlun
gen dieſes Kleeblatts blieben immer die nämli—
chen, und der alte Graf pftegte immer wenn

das
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das Podagra'ihn nicht unterbrach, ſie in ſol—

gende kurze Sentenzen! zu faſſen: „Es bleibt
Idabens,ſie ſind toll was wollen ſie denn?

das wiſſen ſie ſelbſt nicht. Keinen Ko—
j7nig Gott behute und bewahre! Mor—
„den, engen, brennen, ſtehlen, rauben, iodt—

„ſchlagen. —KJa das konnen fie. Es iſt
„gottlos, daß Gott ſo etwas zulaßht. War—
„um, er wol. denrebelliſchen Wein erſchaffen
„hat? A Unde das ganze Land damit zu
ſegnen, —r nee ſegnen  Richt heimzuſu
3,chen,, das iſt unuberlegt. Beg alle
2, dem bleibt's dabey, ich hatte nie geglaubt
Adas zu erſleben. Gott vewahre mich und
„mein Podagra vor ahnlichem Unheil.
„Jch wollte, das Stadtbier wäre ſchlechter.

Sie ſind wie die tollen Hunde, wenn ſie
dſen Letad ucllehnben; gtaub' Er's mir
„Hofmeiſter, wie die tollen Hunde; und
„haben Fauſte, na Du weißt's ja, Mat
„machen. Das Bier geht mir gewaltig
„im Kopfe herum. Dent' Er Hofmei—
Aſter,Iwenn der Teufel da unten auch los
„wure, ich mit meinem Podagra ware der
„Konig, Du Mamachen, Du arme Beatrix,
„und unſer kleiner Dauphin, den bind' ich
„Jhm auf die Seele, Hofmeiſter. Mir
„wird im Ernſt bange, ich bin nicht mehr im

Q „Stan—

*R
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„Stande, mein Schimmel auch nicht, wir's
„mit den Kanonen ſteht, mag Gott iwiſſen,
„denn der vorige Hofmeiſter hat meinen Ge
„burtstag nie gefeyert, weil er kein Pulver
„riechen konnte. Und Pulver und Bley, daß
„Gott erbarm, ich weiß von nichts, ich kenne
„nichts rundes, als die Thurmknopfe da, Hof

„meiſter ſorgi. Er dafur, Er muß dafur ſtehen,
„und Er kann?s auch, Er ſieht immer aus, als
„war' Er da Konſtable geweſen, wo Er Mar

„quis war. Glaub' Er's nur, auf Jhn
„verlaſſe ich mich allein, den andern iſt nicht
„zu trauen. Moin Pachter tränkte mir gern
„das Stadtbier ein, und das andere Volk hat
„ſeine ganze Sippſchaft darunter. Art laßt
„nicht von Art, eine Kruhe hackt der andern
„die Augenn ultht aus. Dem gemeinen
„Pack haben die Hoſen nie recht feſt geſeſſen,

„und noble Denkungsart, wo ſoilten ſie die
„herhaben? Er weiß, wie es thut, Jhn
„haben ſie auch emigrirt, nehm' Er ſich in
„Acht, daß es mir und Jhm hier nicht noch

„einmal ſo ergeht. Bergunter geht's raſch,
„aber bergauf? Hor' Er mal, Er muß
„mir den Gefallen thun, und meinethalben
„an ſeinen Freund und Patron Sch. ſchreiben.
„Mache Er ſo einen Aufſatz, recht ſtatiſch und
J politiſch uber mich und Bullenruh. Jch will

„Jhw
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„Jhm die Schluſſel' zum hochgraflichen Archiv

„geben. Sch. nimmt ihn auf, und ruckt ihn
„in ſein Journal. Jch kenne ihn, er thut's
„mir und ſeinem Journal zu Gefallen. Was
„ſteht da nicht manchmal von indianiſchen
„Staaten drinn, die ich nie habe nennen ho—
„ren. Und Bullenrüh liegt doch auf deutſchem

„Boden, und ich bin Graf. Vergeſſe Er aber
„mein Podagra und das Stadtbier nicht, wir
„wollen ihm ein Faßchen mitſchicken. Jch
„wollt', ich konnte auch vom Podagra ein
„Probchen beylegen, denn mein Podagra,
„glaub' Er mir, iſt ein ganz apartes Poda—
„gra, ein recht ahnenreiches Podagra auf und
„zu Bullenruh.“

So ohngefahr tratſchte der alte Graf
bas Nevolutionscapitel, woruber ein jeder ein

Maul am Kopfe und eine Stimme zu haben
glaubt, zuſammen, wenn er ſich einmal die
Muhe gab, ſeinen hochgebohrnen Kopf damit
zu zerbrechen. Der ewige Refrain dieſer Bul—
lenruhiſchen Staatsverhandlungen waren dann
das Podagra, das Bier und der Hofmeiſter,
auf welche er ſchnell genug ſelbſt von ſeinem

Sch. zurucke kam. Hatte er einmal die Spra—
che gewonnen, denn ſonſt hielt er das Re—
denlaſſen ſur bequeiner, ſo hielt nichts den

I Q 2 Fluß
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Fluß ſeiner Rede auf, und Waidſpruche der
Silttenlehre hefteten aledann immer ſeine er
habenen Discuſſionen vom Podagra und Bier
an einander. Sie lagen da, wie die Worte
eines Schriftſtellers in einer Recenſion, ohne
welche der Recenſent ohne Gedanken zu ſeyn
ſcheint. Ueberhaupt glaube ich, daß es man
chem ſcheinen moge, als habe der Graf ge—
wiſſe Recenſionen moderner Staatsſchriften ſtu
dirt, allein dem muß ich widerſprechen, jene

gelehrte Zeitung hatte bis auf die Ruckkehr
des alteſten Sohnes des Brauerburgermeiſters

in Bullenruh, der zu dieſer Zeit noch die Phi—
loſophie ſtudierte, keinen Mitarbeiter und kei—
ne kLeſer in dieſem glucklichen Stadtlein. Mit
ſeiner Rucktehr erſchlen auch ſie, und ware
bald das Werkzeug einer babyloniſchen Sprach
verwirrung geworden, die in dieſer Zeit der

reſtaurirten Ohnehoſigkeit zwiefach gefahrlich

ſeyn mußte.

Hatte nun der Graf ſich mude geredet,
ſo klopfte er ſeine Pfeife aus, erhob ſich auf
die Lehnen ſeines Sorgeſtuhls geſtutzt, wie
mancher lacherliche Oldenholm gegen den knien—
den Laertes, gegen ſeine Zuhorer mit dem Se—

genswunſche: „Gute Nacht! Dies war das
heiligt Jlicet, auf deſſen Schall jeder nach der

Thur
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Thur griff. eSein zottiger Spitz ein Ne—

KHor unter den Spitzen erhob ſich dann auf die

Arme des Lehnſtuhls, und bellte gleichfalls
ein: Gute NRacht. Mit ſeiner alten Jlſabe
pfiegte er. dann wol das Capitel noch einmal

anzuſpinnen;, da dieſe aber halb taub war,
ihm nie oder nur querfeidein antwortete, und
uberdem. apahrend ſeiner Peroration das Po—
dagra manipulirte, ſo blieb es immer bey dem,
Was vorhir aushemacht war. Der Graf gieng
zu Bort, und ſein Spitz, dem  er ſich ganz an
vertraute, legte ſich auf den Stuhl, auf wel—
chem ſoin Schlafbork zu ruhen pflegte.

u

Win verlaſſen das grafliche Schloß, wo
allezß. ſelbſt  die alte· Jliſabe, nachdem ſie iht

Abendlied, wonom ſtu nie ſeibſt eiwas horte,
abgedront hatte in tiefem Schlaſe liegt, um
in den labyrinthiſchen Straßen der Stadt zu
liuſtwandeln, und die Kannegießereyen der Bur—

ger zu behorchen.

Alle Straßen waren dunkel, was am
Tage tpatig gewefen war, ſchlief langſt, ſelbſt

die Thorwachen der. fehdeloſen Stadt ver—
ſchngechten die Langeweile ihres heroiſchen
Wuenſtes. Nirgends erhob ſich mehr ein Laut,
nutue ipuben VBache der. Rinnſteine rieſelten
mitten durch bie abhaugigen Straßen batd

ſanf—
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ſanfter, bald lauter, wenn aus irtgend einer
Brauerey ihre Flut verſtartt ward. Aus den
oberſten Fenſtern oder Luken der Giebel, welche
ſich naſeweis in die Straßen gedrangt hatten,
tonte das Abendlied einer Muhme in das Ge
heul ihres fleißigen Spulrads, oder leuchtete dor
matte Schimmer eines Lampchens, welches in
der flachen Schale wenig Nahrung fand.

Nur bey dir flammten noch einzelne Ker
zen der ruhigern philoſophirenden Freude, die
ihrem Urſprunge auf den Grund zu kommen
ſtrebt, bey dir Caſpar Groele, du erſter unter
den Bierwirthen, die es im heiligen romiſchen
MReiche gegeben, ſeit der Uwnwergeßlichſte aller
Vergeßnen den Gottertrank von Walhalla, Him
mel wie die Philoſophie herubzog, unbguun
Labetrank den Sterblichen gab. Das Ge—
tummel war entflohen, neugierige Gaffer hat—

ten ſich Stoff fur ihre Traume geholt, was un
ter Muhe den Tag verſeufzt. hatte, war dem
Schlafe in die Arme geeilt, auf der Kegelbah—
ne rollte keine Kugel, und am Billard klingel—
te kein Sacklein mehr. Neben wenigen
Krugen ſaßen in heiligen Dampfwolken einge
hullt nur noch einzelne Denker im traulichen
Winkel deiner Gaſtſtube, und erleichterten ein
mal durch wiederhallende Klagen die gemein

ſchaft



ſchaftliche Kaſt Eurvpens, deſſen Gleichgewicht

auf ihren Schultern ruhte. Jn ihrer Mitte
lag als Orakel fur die ſtreitenden Partheien,
wie die volgata zwiſchen Controverspredigten,
der Quell all ihres Lichtes: der mit einem fran
zöſiſchen Soldaten uber die neueſten Kriegs—
und Weltbegebenheiten ſich unterhaltende Mer—

ſeburgiſche Pauer ). Du ſaßeſt allein mit
deiner Pfeifepam entgegenſtehenden Ende des
Tiſches, warteteſt der geleeyten Pierglaſer, und
dein Weib; ſchnarchte im Lehnſtuhl der ſanftern

Ruhe in deinen Armen entgtgen.

t4utz przldent dieizr Eulopa's Wohl und

Weh berathſchlagenden Verfſammlung ſaß vor

dem obern Enda des Tiſches der Shmidt Balz,
ein ruſtiger: Ver lachaer: dar npdernen ſauskulot.
uſchen Ejrundſater Sain donnernder Baß ver—
ſchaffte ſeinen Reden Eingang, die mehreſten

ſeiner Zuhorer glaubten, was man ſo laut ſa—
ge als ſienin ihrem Leben nie zu ſprechen ge
wagt, mußte nothwendig wahr ſeyn, und wer
noch, nicht aberzangt war den erſchutterte ein
derber. Schlaga, welchen er. mitn ſeiner cykloni
ſchen Fauſt auf Den  Tiſch· fuhrte, ſo ſehr ,daß
kein Zweiffl mehr ubrig blieb. n Dieſe bei-
den Eigenſchalten, die:in. der ghelt wie ſie nun

ne e  a  ine eet ein
Ein Volkoblatt in Oberſachſen.



einmal iſt, immer im Credit. und in ctner ge
wiſſen Art von Reſpekt. bleiben werden; haiten

ihm eine ſo große Achtung bey allen. ſeinen Zu
horern verſchafft, baß mannichts fur entſchie
den hielt ehe Balz ſeine Stimme Zegeben hat—
te. Dies fuhlte er ſelbſe ſethzrgur, und weit
ihm die Geſchichte desiTages Zeigte, wie ſehr
gerade dieſe-Talentt  in den Zrittn der allein
feligmachenden Ahnehoſigkrit 2 preiſen ſteigen,
ſo nahm er von einer Ahnund tzenieben immer

die. Parthey der Grumdſatze)cwelthe dieſe golb
ne Zeit vorberdtten tkonnten. C Igſtw: doch a

„ZJrankreich manchem gegluckt, der nicht mehr
„hattt als dur“anfs buchte er innb  fußte Muth,

uanannne denNMur tin Grubſſe der? lobllehen Bier

zunft-in  Numero Sieben wate ve zuweuem gr
gen: ihn“auffinmuicken/t.wie eine ſchlaue Katze

gegen einen Bullenbeißer. Er: gehörte zunder
durſtigen Gildennder Burſteübindes, ind ſuchte
grade auf dem entgegengeſetteniWege das zu
erreichen, was Baz ſchow beſußn? GSein haar
feiner Diskant, filng gewohnlich :ſehr: kleinlaut
und ohne alle Pratenſion an lautern Shnmaß
geblichkeiten darzulegen..: Mitreined fuſt demu
rhig wiinnernden? Stimmen bakret rn etwas
unbedeltendert) enzuraumen, welthes ſeiu Geg
ner; nur gewohnt das Ganze zu uberſchauech

uche lenid d r und
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und alles An Maſſſe zu vehandrln; unvorſichtig
that. Aus dieſem ſcheinbar Unbedeutenden enb

wickelte er dann haarklein ſeine Antiphilippicä.
Er war Monarthiſt und treuer Anhanger deſ
ſen was man num.ſchonteinmal. gewohnt iſt,
und wir dennvubernll der Eigrnnutz an Maxi
inen ſeln Anthellchen zu haben. pllegt, ſo war
dies hier aurh· der Fall.JDrugt man keine Ho
„ſenrnmohr Asc au. arſonntrie er, „ſo braucht
maſaltht.weniger: Burſten /n. giebt es keine
RKthnigej müht,eſorwerden dee  Sammuburſten
„wobey idochnnocht etwas zu: machen iſt gar
awbiſchwindernh und. reißt anhi vwed epublit zu

„gloichtvinn grwinſs republibanifcher Ungezogen
„„heit: Vnd Unfailbetkeintingſo  wird man we
„ver Zahnburſten  moch  Schuhburſtun, weder
Harubelia nehiatned feger turvllen, und die
Awgange Bictſtenbinderzuaft Jitzt auf· dem Trock

„nen.“ Und auf dem KTtrveknen zu ſitzen,
iſt fur einen Burſtenbinder, wie das Spruch—
wvort ſagt/ nerin ſchauderhãrter Gedante.

zmit: n ca unne I

 ſ Deiunr: Bildntß unſtetblicher Cuſtine war

jetzt der Setzenſtundner Streitens der beyden.

Kampfer.  Dremn Name: flog damals von Pol
zu Pol, von einem Meere zum andern, und
vid grfalihe haind ſetzrẽ bihdehbſaünen wo
mit ſte Sthtft beſehentt!hat!fuboigich in Thatig

 Ahtr Rit0 n keit,
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keit, wiewohl deine ſanskulottiſche Entlernung
von aller Ruhmredigkeit und Pralerey ſich an
einer derſelben hatte genugen laſſen. Der edla

Schnurrhart, der uber deiner jeden Sklaven an
ſchmollenden Lippe ſich wolkte, hatt' es bey den

Weltgeſchichte und allen Denkmalen der Kunſt
zu verantworten, daß manches Kutſcherund
Dragonergeſicht. unter deinem großen Namen,
du Ohnehoſigſter aller Generale der Ohnehoſen

in die Welt gieng.. Meiſter der Auzlunſt,
Cuſtines in ihrer Art, was laßt. ſich groſ
fers ſagen? verewigten dich, und. hoften von
dir eine gleiche-krudarliche Dienſtleiſtung. Jhre.
Werke ſind unvartilgbar, aus dem Sturme der
Zeit, die es ſich zur Pflicht machen ſollte, ſie
zu vertilgen, werdensneuk imnurzu viele ſich
vetten! und wenn v die geſchaftigen Mauſe fich

in Maſſe mit. der Zeit alliirten, ihr. Bundniß

wird fruchtlos ſeyn.

„Daß das Bild, keine Fuße hat!“ fing
ein gutmuthiger Brauer an, „es kommt
„dech gar viel darauf.an  denn da unten ſitzt es
„ihnen ja, die Freyheit, undidie Gleichheit und
„die Republik, alleg mit einander“

Gott bewahre!  ſchrie Bala. im
Herzen, und— hier um die. Augen und dit
Hand aufhebend hier in der Fauſt.

Da
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Da ſitze die Ohnehoſigkeit? fragte der

ſchlaue Burſtenbinder Pieras. So, das
haun ich nicht gewußt.

Wo ſonſt? donnerte Balz.
Je. nun, wo wir noch zur Zeit Hoſen

haben, pfiff Pieras. J
JeseAuch ſuhn Valz fort aber die Ho

fen muß man ſich, denken wie einen Rockelor,
der den gauten Kerl ulnaiebt. Jch!will ſagen
der Sanstulottiblngthltnber den ganzen Leib
und die ganze Seele, uber den außerlichen und
inwendigen Menfchtn wie der Pfarrer ſagt.
ißt iht mcht gas der Reder des Menſchen
geſchiechts wie hetßt er doch? Klotz, ja ſo
heißt er, er ſchriebrſirh nur ein bißchen anders

wie ein ganeinceiornne wißt ihr nicht was
der ſagt?

Ein Redner des Menſchengeſchlechts hat—

te wohl viel zu ſagen, wer kann das behalten?
fuhr Pieras daziiſchen.

SOSo horts und behaltets nahm Balz
das Wort, indem er auf. den Tiſch ſchlug, daß
alle Flaſchen und Glaſer bebten und die Wir—

thin aus dein Lehnſtuhl auffuhr Mein
Herz iſt repaublikaniſch und meine
OSeleoh nech oſun!

uu a. Dast



Das Gott erbarm! hrummte die Sirthin.
Das will ſagen  fuhr Guilzider Redner

fort die Hoſen ſind hier nichtkorperlieh ſon
dern geiſtlich zu derken, Hoſen die die See
le anrieht. Jhr tragt uoch ſolche Hoſen, eure
Seele iſi nicht freh, iſt' dben und unten zugez
ſchnurt und es druckt und kleinint euch „ſo balð

ihr euth ruhrt. Virfteht ihrn
“1 92Agan

idttme Adbas mag hfen gut hriln. abr wWaruni

ſlnds benn üſtennent wfen  Dittt denn
adie Stele da unten? waruln nitht perucken
„oder. Nachtniiſhen ?ndie ſiten doch auf deni
„Kople, wo die. Getlirgtditt.n

Das mbgen ſinruchlo den Peruckenma
gern zu ſoefullen gethan haben meinte ein
Schneider.

Gott bemahre.  fuhr. Balx dazwiſchen Tragt ihr älle. Perucken, tragen alle Men

ſchen welche? Kgertkt ihr. nichts hutte
man nicht die Hoſen gewahlt, ſo ware die
Gieichheit aũfgehodkti: Gar viele Menſchen
könnten nicht frey werden?

ul
Wie ſtehts denn mit den Weibarn?. frag

te ejner.
i 12 4,Die gehoren: nichta ur Ropublik. ſind

von Eva an ohne Hoſen gegangen, ſind gebor—

ne
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ne Republikankrinnon ünd ſtehn unter der Mo—
narchie der Manner.

So? fragte ein Schneider, indem er
fich den Kopf kraßte.

„Alſo tragen ſie. doch keine Hoſen“

ſing der Brauer langſan an, „denn Ohne—
„hoſen mit Hoſen ſind Reuter zu Fuß, wie un—
„ſers Grafen ſfeine reitende Garde.“

Alle lachten, nur Baßn nicht. Man fing
an tiefer in den Hauptpunkt des Streits zu
dringen, und verlohr. ſich endlich in die Boden—
ioſigkeit deſfſelben  Man kam von der ſtreiti
gen Sache ab auf die. Streiter, und that dies

mit einer ſo feinen Gewandtheit des Geiſtes,
daß mancher Gelehrte biar hujite lernen konnen.

So wir man vom Jeſuitismus auf Jeſuiten,
von der heiligen Tonſur auf St. Glatze uber—
ging, ſo verloren auch dieſe Diſputatoren ganz

die Hauptfrage: „ob die Sanskulotten wirk—
„lich ohne Hoſen giengen?“ ganz aus den
Augen. Man ſchwatzte viel von Beſſerwiſſen,
gehrimen Nachrichten, Selbſtſehen, von dem
Wahrſcheinlichen und Unwahrſcheinlichen, Gezie—

menden und nicht Geziemenden, und beſchloß
endlich ſich zu beruhigen und die Entſcheidung
dieſes wichtigen Streites von dem Orakel Wips

zu erwarten.

Die
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Die immer tiefer ſinkende Nacht und das
immer höher ſchaumende Bier fiengen an die
Streiter vertraglicher und vertraulicher zu ma—
chen. Maun jog, da die Augen hie und da au—
fingen kleiner zu werden, den Geſichtskreis zu

ſammen, ſprach nicht' mehr von Dingen jen
ſeits des Rheins, und war bald mit ſeinen Be—
trachtungen in den Stutzmauern des Stadtleins

Bullenruh. Nun war man wo man ſeyn ſollte.

Die wohlbekannte Geſchichte von dem
Hofwmeiſter und der Grafin waärd kaum mehr
belachelt; intereſſanter war, was man von dem

Sohne des Burgermeiſter Kufer der auf ei—
ner beruhmten Akademie ſtudierte, in Erfah—

rung gebracht. So ein Menſch, hieß es, ware
in Bullenruh noch nicht ekfünden. Er hatte

geſchrieben, daß er ganz rein zurucktommen,
und ein Phanomen ſeyn wurde, woruber man

erſtaunen ſollte. Die dicke Mama hatte dieſen
Brief einer Gevatterin mitgetheilt. Zugleich
klagte er, daß man noch lange nicht praktiſch
genug geweſen ware, daß eine verderbliche
Uebermacht des ſinnlichen Menſchen in ſeiner
Vaterſtadt herrſche, daß er ſie aber befreyen
wolle von dieſer Tyranney durch den allein ſe
ligmachenden kategoriſchen Jmperativ, welcher

Jmperator von Bullentuh werden ſolle.

Man



Man verſtand das nicht, und verkander
walſchte es noch mehr, aber man bildete ſich
nichts deſto weniger ein, es zu verſtehen, oder

war wenigſtens zu ſtolz, den Schein der Un—
bekanutſchaft damit auf ſich zu dulden. In je
der von dieſen beyden Ruckſichten waren die
Bullenruher geborne Kantianer, und der neue

Prophet, welcher ſeine Hefte zuſammenpackte,
und ſein Gloſſarium noch einmal durchſlog,
durfte ſich Hoffnung machen, mit den Zauber—

formeln, die er in der Taſche führte, alle Bul
lenruher umzuſchaffen.

Die Geſellſchaft verließ ruhig, doch nicht
ohne Gerauſch, denn die Nuhe mancher Men—

ſchen granzt an das Toben, das Wirthshaus
Numero Sieben. Wir haben dem Leſer
nur noch den. ſonderbaren Schild zu erklaren.

Einſtmals hieß es die ſieben Weiſen.
Die Zeit vertilgte die Herrn bis auf die letzte
Spur ihres Daſeyns, und als man ſie wieder
herſtellen wollte, machte der Kunſtmaler ſo
viel Umſtunde, daß man ſich lieber zu der be
deutenden galgenahnlichen Ziffer 7 entſchloß.
Der Naſeweiſe forderte eine große Summe zu

Reiſekoſten, weil nach ſeiner Meynung in
Bullenruh kein Original eines Weiſen aufzu—
treiben wore. Weisheit ſetzte er unter die

Zug
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Zugvogel. Da aberi dieſe Umandelulig lange
Geit vor der- Periode dieſer denkwurdigen Be—
gebenheiten fulle; ſo laßt ſich:hoffer, daß. ſie

daſelbſt ſchot wieder einheimiſch geworden iſt.
Sollte dies aber nicht der Fall ſeyn', ſo laßt

ſich doch nicht zweifeln, daßeder brruhmte Kuſe
der Jungere ſie in.der neumodiſchen Form:wohl

behalten in ſeine Vaterſtadt zuruckbringen wird.

2. J
»42.. urtejtueit tut;
259

Siebentes Kapitel.
ziitqa, aWips. Kufe. Blauer Montag in Nu—

5 mero Sieben.
cea das Orgkel zu welchem die ſtreitenJ.

den Partheyen, wehchen wir. ſo oben zugehort
haben, ihre Zuflucht nehmen wollten, kein un

bedeutender Mann in  Bullenruh war, und in
dieſer leichtfertigen, Geſchichte gar wohl eine
nicht kleine Rolle ſpielen durfte, ſo. wird es
uns der Leſer zu gute halten, wenn wir ihn
mit dieſem Original ein wenig genpuer be—

kannt machen. tt. Iun u
Schickſale machen den Menſchen, ge—

wohnliche bilden Altagskinder, ſonderbare ſtel—
len die auf, welche wir je nachdem ſich es fugt

Genies, Helden, Originale, Vagabunden nd
Stra—
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Straßenrauber nennen. Sein Schickſal be—
herrſchen oder benutzen, das verſtehen nicht
alle, daher giebt es der letztern mehrere als
der erſtern.

Bey dem ſonderbaren Subjekte, welches
mit Vor- und Zunamen Heliogabalus Wips
hieß, traf das Geſagte volltommen ein. Jn
einem kleinen Stadtchen an der Unſtrut, deſſen

Einwohner gebohrne Muſikanten ſind, erblickte

er das Licht der Welt. Seine Stitnme half
ihm auf, man ließ ſich von ihm vorſingen, und
ein Sonderling von Edelmann, dem er einſt,
da er auf der Gaſſe ihm begegnete, auf der Gei—
ge etwas vorkratzte, beſchloß das verſtoßene Ta
lent, welches durch den Puckel ſo ſprechend an

gedeutet war, hervorzuziehen. Er brachte ihn
auf eine Schule, die den ungezogenen Jungen
baid mit Proteſt zuruckſchickte. Dem Edel—
mann gefiel die Ungezogenheit, er hielt ihm
nun einige Hauslehrer, die ihre Noth mit ihm
hatten, und freute ſich ſeiner dummen oft bos—
haſten Streiche, in welchen er immer Witz, Er—
findungsgeiſt, mit einem Worte Genie fand.
Er hatte namlich die ſonderbare Grille, Genie
konne ohne Kreuz-und Querſprunge und ohne
dumme Streiche nicht wohl beſtehen, und je—
mehr es derfelben gab, deſto mehr Geiſt ward

R tr



er gewahr. Die heutige Erziehung, Moral,
Geſetzgebung und Staatskuuſi mißbilligte er in
hochſten Grade als Maſchinen, die eine dumme
alles Genie unterdruckendeGleichſormigkeit in die

Menſchen brachten, mit deren Hulfe ſich das
Menſchengeſchlecht nicht der Vollkommenheit,
ſoudern einer bedauernswurdigen Gleichheit na—

hern wurde. Anekdoten von manchem großen
Geiſte die er hie und da aufgeſchnapt hatte,
inußten als Beweiſe dienen. Den kraſtigſten
hoffte er an Wips ſelbſt zu liefern, den er in
Ermangelung eigner Kinder zu ſich nahm.

Nach einigen Jahren wollte Wips auf
die Akademie gehen. Gegen dieſen gewohnli—

chen Gang war ſein Pfiegevater ganz, und
nur der Gedanke daß Wipse ſich dort zugleich

auf der hohen Schule der dummen Streiche be—
fande, konnte ihn zu einem Ja bewegen.

Wohl vorbereitet und in ſeiner Art faſt
uberreif ging Wips dahin ab, mit dem
feſten Vorſatze ſeinem Erzieher Freude zu ma—

chen. Es gelang ihm. Sein Name war bald
verſchrieen, da er es aber zu weit trieb, da er
es nicht immer bey unſchuldigen Poſſen ließ,
ſondern zuweilen ernſthafte Handel anfing, ſo
zeigte ihm der ehrbare Senat die Thore der
Stadt.

Sei—
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Seine Relegation war die beſte Cmpſeh—

lung. für ihn bey ſeinem Pflegevater. Er ward
mit offuen Armen aufgenominen, und lebte ei—

nige Monate bey ihm, um mit der Erzah—
lung ſeiner Abentheuer das Podagra des alten
Herrn zu beſchwichtigen. Nach BVerlauſ der
ſelhen gieng er auf eine andere Wersheürſchule,
ward auch da verwieſen, und eilte in ſein Aſyl
zuruck. Aber hier ſand er leider die Leiche
ſeines Wohlthaters, um ſie her eine Menge
von Verwandten mit gierigen Augen und ge—
ballten Handen, die ihn haßlicher anfuhren,
als es je ein Hofhund that, da er noch mit der
Geige umhergieng. Der Alte hatte ihn
zum Erdhen eingeſetzt, aber man hotte ſo ſehr

gegen den Straßenjungen, wie man ihn beti—
telte, geſchrien, daß die Geſetze nicht umhin
konnten, ſich ſelbſt gegen ein ſolches Teſiament
zu ertlaren.

Mit Grobheiten und einem hohniſchen
Gelachtor ſchied er von ihnen. „Jhr braucht's
mehr als ich,“ ſagte er, und gieng, wie er
gekommen war, zum Thor hinaus. Der
Hunger mahnte ihn zuerſt an ſeine Hulfloſig—
keit. Er nahm ſeine Zuflucht zu Predigern,
die ihn fur eine Gaſtpredigt ein paar Tage
futterten. Als er in die Nahe einer Alademie

R 2 tarn,
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kam, entſchloß er ſich zu einer offentlichen De—
klamation. Man lachte ihn aus, aber er lachte
am herzlichſten. Selbſt den Hofen ſchlich er
ſich nahe, und deklamirte vor Durchlauchtigen

und Grafen. Ware ſein Korper nicht beynah
baßlich geweſen, ſo hatte er ſich der Buhne
beſtinmt. Mantcher beliebte Roman, aus

dem er vorleſen mußte, brachte ihn auf den
Gedanken, etwas ahnliches zu ſchreiben. Er
that's, und es gelang, und wiewol ein Buch—
handler durch die Fruchtbarkeit ſeiner Feder
bankerutt ward, ſo hatte er doch nicht nothig,
ein einziges Manufkript zu verbrennen, denn
er war ſchlau genug, ſeine fruhern Schriften
auf dem Titel nie zu erwahnen. Eine Zeit—
lang ſoll er den Erlanger geſchrieben haben,
doch ſagt die Urkunde nicht, ob dies um die
Zeit der beruhmten Prugelquittung war.

Da indeß auch der tiefſte Brunnen er—
ſchopft werden kann, und Wips nicht das Ge—

nie war, wofur ihn ſein gutmuthiger Erzieher
hielt, ſo gab er endlich auch dieſe Art des Er—
werbs auf. Der Erlanger war ſein Ungluck,
denn man wollte keine Romane von einem
Ztitungsſchreiber, auch hatte er ſich an den
Buchhandlern nun genug verſundigt. Zu ſei—

nem Glucke verlor er ein Auge, und ward bald

nach



nachher von einer Seiltanzerin, die ſeine Mol—fen in einer Dorfſchenke mit anſah, als Pa—

gliaſſo engagirt. Hier war er auf ſeinem
Platze. Er gefiel uberall, die Bocksſprunge
des Einaugigen und Pucklichten mußten gefallen.

Sein Gluck ſchien fur immer gemacht,
als er das Ungluck hatte, ein Bein zu brechen.

Freylich ware er hinkend noch intereſſanter

geweſen, allein die Kur dauerte lange, die
Geſellſchaft mußte indes ihren Aufenthalt ver—
andern, und ließ ihn dort. Da er geheilt
war, bewarb ſich eine Marionetten-Geſell—
ſchaft um ihn, er ſchlug es aber ab, weil bey
dieſem Geſchaft ſeine Figur in gar keinen An—
ſchlag kam, und fur immer verloren geweſen
ware. Ein gewiſſer Geiſt der Unabhangigkeit
bemachtigte ſich feiner zugleich, und er griff
dahet wieder zu der Deklamation. Mit dieſer
Kunſt durchzog er Abends diejenigen Orte, wo
er noch das Gefuhl furs Schone am ſicherſten

zu finden hoffte, die Hauſer der niedrigen ſinn—

lichen Freude, ſtellte ſich auf ein altes Billard,
und rezitirte den gefuhlvollen Zuhorern neue,
ſchone und galante Arien, mit welchen er von
der Zeit an bey Tage zu handeln pflegte. Als
Buchhandler dieſer Art und Selbſtverleger
hatte er. Gluck. Prozeſſionen, Greuel und ar—

me



me Sunder griffen ihm unter die Arme. Er
deonte ſeine Geichafte bald uber die Granze
aus, und rar auf dieſen Wanderungen nach
Bullenru). Seine Erſcheinung war etwas
neues, er fand unerwarteren Abſatz, die Bul
lenruher behagten ihm, gaben ihm immer

neuen Sioff zu großen und kleinen Werlen,
und hatten viel Begagen an ſeinen Launen.
Er beſchloß. ier zu bieiben, verſchaffte ſich ein
Privilegium*vom Grafen, und war nun vor
Brodneid geſichert. Als er ſpater einen
Guckbaſten und- eine Drehorgel ſich zu ver—

ſchaffen wußte, war er mit einemmale Liebling
dieſes drolligen Volkleins geworden.

Leuten, wie den Bullenruhern, die nie
weit außer den Mauern ihrer Vaterſtadt ge—
kommen waren, mußte ein Menſch wie Wips

ein Weltumſegler wie Cook ſcheinen. Dieſer
Schein war ihm ſo wenig zuwider, daß er ihn
vielmehr, ſo gut er konnte, zu befordern ſich
bemuhte. Er hatte, vielen Reiſenden gleich,
alles geſehn, denn auch das, was er nicht ſah,
wußte er ſo tauſchend auszumahlen, daß ſeine

Zuſchauer es zu ſehen glaubten, und folglich
nicht einen Augenblick zweifelten, er muſſe es
ſelbſt beantlitzt haben. Ware man in Bul—
lenruh ſchon ſo weit mit der Aufklarung fort—

ge-
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geruckt geweſen, daß man das angene!ne ſur
unentbehrlicher als das nſitzliche unt notawen—

dige gehaiten, ſo hatte man ihn dem Geazen
und dem ſammtlichen Magiſcate vorgezogen.

JZur ſo wichtig ward er indes ge alten,
daß man, als er einſt geſahrlich irank lag, in
der Kirche ſur ehn bitten lireß, und de.n Skadt—

phyſitus und Scharfrichter eine genaue Sorg—
falt ſur ſeine Geſunoheit anbefohl.

t

Es war gerade blauer Montag, der Tag,
um weichen der Maßiggang dir Thatigieit be—

trogen hat, und welcher wahrſcheinlich von
den blauen Kopfen, welche ei zu verurſale.i
pflegt, ſeinen beoeutenden Namen hat. Zach

in Bullenruh hie!t man mit unerb.tilicher
Strenge auf ihn, wie auf mehrere alte Rechre
und Sunden. Selbſt an den Sonntagen war
Numero Sieben nie ſo erleuchtet, weder in den
oberen Zimmern, wo Magiſtrat und Honora—
tiores ihr Weſen trieben, noch unten, wo die
geringeren Klaſſen des Volks ſich umher um—
melten. An dieſem Tage fand kein Fami—
lienſchmaus keine Hochzeit und kein Kindtauſen
ſtatt; das war von jeher ſo geweſen.

Alle Tiſche der uutern Stube waren,
wie die Tafeln einer Schulſtube mit Knaben,
hier mit Zechern beſetzt, jeder haite, wie der

Bube
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Bube die Fibel, ſeinen ſchaumenden Bierkrug
vor ſich ſtehen, und neben jedem lag weihrauch—

duftender Suizent in Briefen mit drohenden
Turrengeſichtern. Unter der Menge von Ko—
pfen mit Pudelmutzen und mannigfach. gefal—
teten Huten, und aus dem allmahlich ſteigen—
den Dampoſe, leuchtete die neue rothgeſtreifte
Machtmutze an dem Haupte des dicken Wirths,
der ſich oft hin und her tummelte, ſchrie, horchte
und beiahl, und ſeinen leuchtenden Schmuck
hin und wieder ſchob. Jeder war noch mit
ſich ſelbſt beſchaftigt, hier ward das Bier ge—
pruſt und beſehn, dort eine Pfeife gereinigt
und geſtopft, hier ſchlug ein ſchnellerer ſchon
Feuer qn. Die dringenden Forderungen des
Korpers mußten zuerſt befriedigt werden, man
mußte ſich ſo bald als moöglich in ſeine Behag—

lichkeit werfen, um alsdann den Geiſt thatig
werden zu laſſen. Mehrere entfernten ſich zum
Billard und zu der larmenden Pilekentafel,
ſchon klingelte manch Sacklein, ſchon ſcharrten

eiſerne Steine, und aus dem Garten tonte
durch die offene Glasthure die Stimme des

Kegelauffetzers: Bataillon! Gedult! und:
Pferfenſtiel! Maancher ſchlich zum Ofen,
und ſuchte beſcheiden den Merſeburger Bauer,
ein anderer von Dunkel mehr geblaht, forderte

laut den Hamburger Correſpondenten. Einer,
der
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ter geſtern verlor, warb zu einem Solo oder
beſten Buben, und muſterte die Karten, indem

er ſie gerade kniff. Andere, deren Pfeiſchen
ſchon brante, hatten ſich zie und da in Wintel
verſteckt, und ſprachen vom Gewert und Haus—
weſen, von der beſtellten Arbeit und dem Ge—

ſellen aus Braunſchweig der ſo brav arbeite,
auch von der Frau ihrem nahen Kindbett, und

der Amme die noch immer Mürch habe, und
auch dies Kind wohl ſtillen werde, dann lamen
ſie auf die geſtrige Predigt des Herrn Super—
intendenten, auf die ſchlechten Zeiten gegen
welche er losziehe, und dies leitete ſie unver—

muthet auf den jungen Kufe, der wohl beladen
mit Philoſophie in Bullenruh angekommen ſey.

Der junge Mann. war wirklich noch Mo—

de. in Bullenruh, wiewohl dr ſich ſchon vier
Wochen daſelbſt aufhielt, und man fand trotz
den poſaunenden Ankundigungen feiner Mutter

dennoch alle Erwartungen die man von ihm
gehegt hatte uhertroffen. Er wußte ſich nen

zu machen, mit jedem Morgen trat er ſonder—
barer hervor, dogh freute man ſich herzlich, daß
man in allem ſeinem Thun und Laſſen den at—
vohrnen Bullenruher wiederfand. An das ab—

geſchnittene Haar, den offnen Hals, den win—
digen einer Reitzacke ahnlichen Rock, ſo wie

an
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an ſeine Banderſchuh und die herkuliſchen Ba,
dieren hatte man ſich ſchon gewohnt. Allein
dies war nicht der ganze Reichthum ſeiner Neue—
rungen, bald erſchien er in Schifferhoſen ohne
Strumpfe, um ſich alzutzarten, bald ohne

Hut weil er der Hitze wegen ihm laſtig
war, bald irug er oen Rock wie ein reiſen—
der Hanowerrtoburſche uber dem Stocke auf dem

Rucken, weil er ihm zu heiß war. Heut
ging er mit ſeiner Mutter ſpatzieren, und las
in einem Buche, wahrend ſie ihn fuhrte damit
ſein Fuß ſich nicht an einen Stein ſtoße; mor—
gen hetzte er Stiaßenjungen zu Zweykampfen
auf, um ihnen das Bewußtſeyn der Kraftauſ—
ſerung zu gewahren, ubermorgen ſtand er
lorgnettirend unter dem Zifferblatt der großen

„Stadtuhr, um der Naturt der Zeit auf die
Schliche zu kommen. Dies fiel weit mehr
auf, denn da man in Bullenruh zur Zeit noch
nichts von einem Jrrenhauſe wußte, weil man

auch in Verruckteſien noch immer den Bullenru—
her erkannte, ſo harte man bis dahin nichts ahnli—

ches geſehen. Warlich, lernen die Bullenru—
her das Landsmanniſche in den jungen Kuſe
vertennen, finden ſie ihn gar zu auslandiſch/
ſo iſt die Philoſophie in Gefahr, daß fur einen
ihrer Zoglinge zuerſt ein Jrrenhaus errichtet
und auf deſſen Thur ihr hochheiliger Name

prangen wird.
Das
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Das aller verdrußlichſte an ihm war den
ſammtlichen Juſaſſen ſeine Sprache. Alles
klagte daß man ihn nicht verſtehen könne. Er
redete freilich wohl deutſch, und es ware einem
auch immer ſo als wenn man es beirahe ver—
ſtande, oder einmal verſtehen wurde, aber man

wußte doch nicht was er wolle, und es ware gar

nicht die alte. ehrliche bullenruhiſche Sprache,
die er im Munde. ſuhrte. Mir wird ban—
ge, ſagte der- eine, ſo bald er den Mund auf—
thut, denn er hat da Worte wie der Teufels—
banner, den wir einmal wider das Viehſterben

aus dem Kloſter holten, und dann argert er
ſich fugte ein andrer hinzu wenn man
ihn nicht verſteht, und nüimmts ubel wenn
man ihn um eine Ueberſetzung oder Errlarung
bittet, fuhr der dritte fort.

„uUnd deun will er alles beſſer wiſſen,“

hub Die Baßſtimme eines kleinen dicken
Maunues an, der ſich unterdeß zu den immer

lauter Redenden hingekugelt ha te. „Keln
„Gewerbe'vder Kunſt iſt vor ſeiner Naſeweis—
„heit ſicher, jedem hangt er was an, der alte—

„ſte und geſchickteſte Meiſter iſt vor ihm ein
„Gelbſchnabel. Den Schuſter hat er die Trep—
„de herabgeworfen, weil ihm ein paar Stie—
„ſeln. nicht recht ſaßen, und weil der Meiſter

„ſich
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„ſich nicht an die Striche kehren wollte, die er
„ihm mit Kreide vorgemalr hatte; dem Schnei
„der hat er Kubyferſtiche gegeben, um die
„Kleider danach zu  machen, ein feuerrothes

„Buch mit Sonne, Mond und Sternen und
„großen Teufelskrallen. Der Gevatter hat es
„gar nicht anfaſſen mogen; und mir ſagte er
„gkſtern, als ich ſeine- Herrn Papas Schweine
„verſchnitt, ich verhunze des großen Gottes
„Schöpfung, in einem weiſen Staate durfte

„ich nicht geduldet werden. Denkt euch!
„ein weiſer Staat ohne einen Mann von mei—
„ner Kunſt, Bullenruh ohne mich! Jch
„ließ ihn aber recht ablaufen. Musje! ſaa—
„te ich, ich ſinge alle Abend: Was Goitt
„thut das iſt wohlgethan, aber ich ſchneide
„die Schweine doch, und Gott laßt's mir an
„nichts fehlen. Die Mama ſtand dabey und
„lachte, daß ihr der dicke Wanſt wabbelte. Er
„lief davon, denn Herz hat er nicht fur einen

„Heller.“

„Wir werden etwas an ihm erleben!“
ſtimmte der Chor der Zuhorer an, und nun
kramte hie und da einer und der andere noch
dies und jenes aus, als Wips durch die geoff—
nete Thur herein hinkte, von ſeinem ihm ziemlich

ahnlichen zwolfiahrigen Sohne begleitet welchen

er
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er einſt als Paglioſſo auf einer Waſſerreiſe mit
einer Seiltanzerin erzeugt hatte, die aus Jurcht
vor dem Sturmgewitter ihm in der dunieln Ka—
jüte zu nahe kam. Auf dem geraden Rucken
des Knaben hing der Gucktkaſten, ſo wie unter
ſeiner gewolbten Bruſt als Nepraſentant des
Bauches der Korb mit dem wichtigſten aus der
neueſten Litteratur gefullt.

Alles hieß ihn herzlich willkommen, nur
ein paar Spieler die gerade daruber nachdach—
ten wo der Pampel ſitzen moge, ſahen ſich nicht

nach ihm um. Der Wirth ſchleppte geſchaftig
ein kleines rundes Tiſchchen her, auf welchem
er ſeine Sehenswurdigkeiten zu etabliren pfleg—
te, und wahrend ſich ſein Sohn damit beſchaf—
tigte, ging er umher, reichte dieſem und jenem

die Hand, und ließ ſich hie und da von den
ruhmlich bekannten Priſen darreichen.

Bor der ſchmalen Fronte eines langen
Tiſches war bald ſein gewohnliches Platzchen
beſorgt, vor ihm ſchaumte das Bier, er hupf—
te auf den Schemel, ſein Sohnlein brachte Ta
backsbeutel und Pfeife, und die Nachbarn drang—
ten ſich ſeinem Sitze naher. Der Cirkel ver-
einte ſich, wer hie und da hinter einem Spiele
gelauſcht hatte, ſammelte ſich zu den geweihten.

Wips aber ſtopfte bedachtig ſein Pfeifchen, ließ

die
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die Neugierigen mit Fragen gegen ſich einſtur
men, Und ordnete ſeine Novitaten zu einer ſo
viel als moglich zuſammenhangenden Erzahtung.

Nachdem. or die vaterlandiſchen Angele
genheiten ein wenig beruhrt, auch des jungen
Kufe gedacht hatte, den er ſo eben im Fenſter
ſitzen unö ſtudieren ſah, wahrend die ſorgſa—
me Mutter ihn am Kragen hielt, damit er in
der Abſtraktion nicht hinausdringe und ben Hals

breche, nachdem er auch der Regeneration
des Menſchengeſchlechts jenſeit des Rheins ge—

dacht, kam er auf die wichtige Neuigreit,
daß die deutſchen Furſten welche die Konigs—
morder befehdeten, neue Truppen gegen ſie an—

rucken laſſen, und daß ein Corps L... ſche Fuß
ſoldaten. in der kunftigen Woche durch dieſt
Stadt ziehen wurde.

Dies jagte auch den untheilnehmendſten
Bullenruher aus ſeiner Schläflaune, und zog
den beſchaftigtſten Spieler an Wipſens Tiſch.
Tauſend Fragen ſtkomten auf ihn ein, man er—
hob Zweiſel gegen die Aechtheit dieſer Nach:
richt, und pries als ſie gehoben waren Bullen—
ruh glucklich, welches von nun an nicht mehr
ſeyn wurde die kleinſte unter den Stadten Ger—

maniens.

„Jch
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„Jch habe gewiſſe Nachrichten“ ſagte

Wips: „Jch kenne das Regiment, es ſind un

„tee ihm viele meiner Freunde. Schone Ker—
„le, groß, derb, in prachtigen rothen Rocken,
„die werden euren Weibern verdammt in die
„Augen fallen, frohlockt nicht zu fruh.
„Morgen wird es dem Magiſtrat angeſagt
„werden, bereitet euch fie gut zu empfangen,
„haltet gute Quartiere in Stand, und macht
„euch auf gut Bier gefaßt, ſie verſtehen ſich

„drauf. Hal ich ſehe auch ſchon wie ihr
„die Augen aufreißen werdet, prachtige Leute,

„roth wie die Krebſe, lauter Scharlach mit
„Gold uberall beſetzt, und Schnurbärte und
„Augen und einen Schritt, daß einem das
Herz in Leibe bebt. Da, leſt es ſelbſt.“

Mit dieſen Worten vertheilte er ein
Dreierblatt, welches er in aller Eile wie der
rfingerfertige Schriftſteller Meßwaaren zuſant
men geſtoppelt und gelogen hatte. Es fuhrte
den Titel: Mars in Bullenruh, oder authen—

tiſche wahrhafte und beglaubigte Nachricht ven
dem Durchzuge des Hochlsblichen Jnfanterie—

Regiments von YV in Dienſten Se.
Durchlaucht des F. von H. Vater und
DSohn hatten genug zu thun, um die vorſchnel—
len Kaufer zu befriedigen, die ſich damit bey

S Seite
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Seite ſchlichen und das ſchriftliche Orakel dem
mundlichen vorzoger.

So fallen in unſern heishungrigen Zri—
ten blinde Kaufer uber die Schriften des Sud—
lers her, der ſelbſt aller Ehre beraubt, die per—
ſonliche Ehre der Unbeſcholtenheit mit ſeiner
kothigen Hand antaſtet, und den GSchmutz, mit
welchen er ſie bewarf, fur eigne unartige Na—

tur ausſchreit. Dann tteten ſchwachkopfige
Schreier und gedungene Poſauner auf, und
rufen: Hier iſt Wahrheit, Freitnuthigkeit,
Deutſchheit. Dieſe großen Goitinnen werden
bald uber die Granze unſrer Heimat geſetzt
ſeyn, wenn wir prunkende Lugen, Frechheit
und Ungezogenheit mit ihren heiligen Namen
ſtempeln. Das gerechte ſchnelle Verzicht ſtraft
ſolche Erſcheinungen  nicht genug, aber wer ſtraft

dasjenige nach Wurden, was zu einer ſotchen
Verworfenheit geſunken iſt, daß es ſelbſt den
Pranger entehren mußte.

Der ubrige Theil des Abends verſtrich,
wie jeder Abend des blauen Montags, doch war

dieſer durch Wipſers Schrift und die Wendung,
welche ſie dem allgemeinen Jntereſſe gab, ein
blauer Montag ohne blaue Kopfe geworden.
Selbſt die Honoration im oberen Stock ließen
das, Blatt fordern. Spater ſchloß Wips den

Gu,k
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Guckkaſten auf, und zeigte wie die Baſtille ge—
ſturut, und auf dem Marsfelde der Eid ge—

ſchworen ward, wie man Ludwig den Sechs—
zehnten anhielt, und wie er am 2zoſten Juny
die Geſundheit des Volks aus einer Flaſche
trank, denn die Tuillerien erobert wurden, wie
man in den Septembertagen wuthete, wie Lu—
dewig das Schafott beſtieg, wie die Corday
Marat erſtach, und Mainz bombardirt wurde.

Alles war nach dem untruglichen politiſchen
Journale gekontrefeit. Ein allgeme ner Tanz
des Nationalkonvents machte den Beſchluß.

Doch war der Kunſtler gefallig genug das Stuck

mehrmals von vorne anzufangen.

Um Mitternacht ſchlich man fort. Man—
cher las der Ehehalfte noch Wipfens neueſtes
Wertk vor, und mehrere Ehekruppel klagten am

Morgen uber die Folgen feuriger Schriften.

Bucher



Meue Bucher in Sendels Verlage:

Automs. audo. Aeſopi Fabeln, mit erkla
reunden Anmerkungen, und einem grie——
chi w deutſchen Wortregiſter fur Schu—
len; herausgegeben von J. D. Buchling.
gr. 8. 2te Auflage. 14 Grto.

Plato, C. C. lleine Landerkunde des Her
zogthums Maadeburg, mit einer Ueber—

ſicht von Deutſchland und der geſammten
Erdkunde. Fur Volkeſchulen. 8. s Gr.

M. Tull. Cicero's Paradorien; mit erlau—
ternden Jnhalts, Anzeigen und erklaren.
den Anmerkungen von C. A. G. Schrei

ber. gr. 8, g. Gr.Staudemeiſter, J. C. Entdeckungen und
Et fahrungen fur, Bienenfreunde und Na

turforſchet. 8. Gr.
Der neue weſiphaliſche Robinſon, oder der

ſeltſame Mann in Weſel. Erſter Band.

8. 21 Gr.Wolf, G. F. Unterricht im Clavierſpielen
erſter Theil, 4te ganz umgearbeitete Aus-

gabe. gr. 8. 6 Gr.2ter Theil, welcher den Generalbaß

enthalt. 2te Auflage. 6 Gr.
Rundgeſang fur Freymaurer. Nach dem

Walzer der Kouigin. Fur das Clavier

oder Forte Piano. 2 Gr.
An Lina. Ein Siungſtuck mit Clav. Beglei—

tung. 2 Gr.Bucher



Bucher in Joh. Ehr. Hendels Verlagce.

Abentheuer des Pricſterfeindes Beelzebub. Ei—
ne Geiſtergeſchichte der neueſten Zeit, von
C. L. A. v. Sennert. Mit Kupf. 8. 16 Gr.

Andra, F. H. Die Familie im Schwarzwaide;
wahre Geſchichte. Zwey Theils. (Mit einer
Kupferſcene.) 8. 1Tolr. 6 Gr.

Ausichweifungen. Heft 1. 2. 8. 1 Thit. 8Gr.
Bemerkungen uber die Sachſit Forſtwirthichaft

und Forſtkultur, nebſt den Qualitaten einiger
Waalobeſitzer, ſo wie deren Forſtbedienten.

Auch Vorſchkage gegen jo vielerley Uebtl,
welche die Forſtkultur verhindern. Von ei—
nem durch Sadhe reiſend. Forſtmann. 8. 6Gr.

Blumenatui, F. W. ſtatiſtifch-qeograpiſch· to
pograbhiſche Beichreibuna von Egypten. Aus
den Nachrichten der neueſten und beſten Rei—
ſenden zuſammengetragen. 8. 1Ther 6 Gr.

Catharina IIl. Katſerin von Rußland und Selbſt
herrſcherin aller Neuſſen; ein biographiſchka—
rakteriſches Gemalde v. H. j. andra. g. 12Gr.

Diana  tdas Rindb der Natur. F. 12 Gr.
Eipin Eine Geſchichte in Briefen. F. 8Gr.
Entzifferung der drey wichtigſten Vorurtheile

unſerer heutigen Weit. Von einem Schleſi
ſchen Edelmanne. 8. 8 Gr.

v. Groſſe, C Mq. Gelchiehte der Schweiz. Bl.

8. 1 Tait. die Sehweiz: (geographiſeh und ſtauſti-
ſehen luhaita. 2 Bænde. g. 2 Thlr. 8 Gr.

der Genins, aus den Papiren des
M. v. G. 3 Theile, nebſt aten Theils iter
u. rter Abſchnitt. complet. 2 Thlr. 8 Gr.

kieine Romane. 4Bde. 2. 3 Thl. 14 Gr.
SBriefe uber Spanien. 2 Bde. 8. 16 Gr.

la Paliniede. 8. 6 Gr.Luebe und Treut. 2 Bde. 8. i Thl. 4Gr.

Hand



Hont vhuch fur den Buroer ur Landmann. ater
Toeit, für Oeconomen. 2ter Theil, fur
Baum-Binmen und Gartenliehhaber. zter

.Treil, enthbalt Muttel gegen Krapkheiten der
Meenſchen und Thiere. gter Theil, iſt nutzticher
Anhang zu den vorigen 3z Banden. 8. 1 Thir.

Jldetfon, ein Lebens und Sittengemalde, aüs
achten Ouellen aeſchopft. 8. 10 Gr.

Karl und Klarchen. Eine Seene aus dem letz
ten Kriege. 5J.— 20 Gr.

Liderich, Graf v. Flandern; eine hiſtoriſcheNovel
le aus dem 7ten Jahrhundert. 2 Thie. 8. 16Gr.

Reiſebemerkungen, neut, in und uber Deutſch
land 19gter Band. 8. eompl. 3 Thlr. 18 Gr.

SGter Band: oder unterhaltende topo—
graphiſch, ſtatiſtiſche Beſchreibung einer Som
merreiſe durch die Provinzen Magdeburij,
Braunſchweig, Halberſtadt, Quedtinbrrg
und Varby. 3 Theile. 8. (Jgeder Theil
12 Gr.) 1Thlr. i2 Gr.Robert, der einſame Bewohner einer Inſti
im Sodmeer; oder der großie Abentheurer
unjers Jahrhunderts.4 Thie. z. z Thi. 2Ge.

Sintenis, S. mutterlicher Rath an meine
Tochter, wie ſie die glucklichſte Gattinn,
Mutter und Hausſtau werden konne. 2te
vermehrte Auflaat. 8 20 Gr.

Sijenen aus dem Leben Friedrichs des Großen,
dramatiſch bearbeitet. Erſter Band. 3 Sze—
nen enthaltend. Erſte Szene: Katts Hin
richtunq. ete. Schlacht bei Knnnersdorf
und Bleiſts Tod. zte. Die Verbannung
des Schauſpiels aus Halle. 8e 14 Gr.

2ter Band: 1) Friedr. Regierungsantrit.
2) Warkotich Verſchworung gegen Friedr.

3) Schlacht bey Collin. 20 Gr.Zaure, ein Trauerſpiel des Hrn. von Voltaire.

Veu bearbeitet. 8. 6 Gr.
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